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RT ch beobſſchtet durch dieſes Buch, eine ge⸗ 
ſunde Theorie und eine gelaͤuterte Behandlung 
vorliegender Krankheiten dem praktizirenden 
Publikum gelaͤufiger zu machen. 

Hunter, Schwediauer; Hecker, 
Andre“, Simmons, Peyrilhe, Falk, 
Und einige andre genante und ungenante, aͤl⸗ 
tere und neuere Verfaſſer haben mie darge⸗ 


keieicht, was ich theils nicht hatte, theils nicht 


in der Ordnung hatte. Ihre Namen oder 

Buͤcher habe ich ſchuldigſt genant. en eh 
Ich hoffe deshalb nicht uͤberfluͤſſig zu ſeyn, 

weil zu dem Gebaͤude nicht blos Schwellen, 


Hauptbalken und Saͤulen, ſondern auch Rie⸗ 


gel und Streben, nicht blos Werkſtuͤkken, ſon 
dern auch Fuͤllſteine und Zwikkel RR 
Mes wenn ſie paſſen. 


ö * % 


theils ein hohes Gepraͤge von Wichtigkeit an 


— 
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pr Es iſt en auf alle Weiſe kizliches Unter: . 


nehmen, ein neues Arzneimittel vorzuſchlagen, 


oder ein wenig bekantes oder verfallenes wie⸗ 
der in Anſehn zu ſezzen. Der Urheber mus 


ſich tragen, theils ohne allen Verdacht niedri⸗ 
ger Nebenabſichten ſeyn. | 
Fehlt mir das erſtere, ſo bin ich doch we⸗ 
gen des leztern auſſer Sorge. Ich gebe die 
genaue Beſchreibung eines vortreflichen Arz⸗ 
neimittels. Jeder, der andre chemiſche Arzs 
neien verfertigt hat, kan dieſe ohne Bedenken, 
des ſichern Erfolgs gewis, bereiten; ich ver⸗ 
heimliche ihm keine Zuthat, keinen Handgriff. 
Die Bortreflichkeit des Mittels lehrt ſchon die 
Natur der Sache, und meine und meiner Be⸗ 
kanten Erfahrungen, die gleichen Nuzzen von 


dieſem Mittel ſahen, beſtaͤtigen ſie. Wer ein 
beſſeres weis, dem ſteht frei es bekant zu ma⸗ 
chen und dem meinigen vorzuziehn. hr) a 


Wenn ich es das meinige nenne, fo will 
ich blos damit ſagen, daß ich eine reinere 
ſichrere Bereitung deſſelben, als meine Vor⸗ 
gänger, und die Vorſichtsregeln feines Ge⸗ 
brauchs und ſeine Wirkungsart beſtimter 


5 lehre; nicht deswegen, weil noch nie jemand 


auf einen Gedanken gekommen waͤre, etwas 


| Aehnliches anzuwenden. 


Ein dem auflöslichen Q uekſülber fee ahn. 
liches Praͤzipitat (Praecipitatum mercurii 
carnei coloris, u, ex ſolutione mercurii 

ö vivi 
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vivi in aqua forti paratur, affuſo volatili; 
urinae ſpiritu) wendete, meines Wiſſens, zu⸗ 


erſt (1693) Gervaiſe Ucay innerlich ger 


gen Luſtſeuche mit dem beſten Erfolge (mit 


gleichen Theilen vor ſich verkalkten Quekſil! 


bers und etwas Honig zu Pillen gemacht — 
Gabe, zwei bis drei Gran taͤglich etliche Mal 


gegeben) an. Man ſehe deſſen Traite de la 


mal. ven, Touloufe 12°. 1693. Chap. 9. wies, 


wohl das Präparat fo rein von Turbith und 
weiſſem Praͤzipitate wohl eben nicht geweſen 
ſeyn mag. | | 
Dies heilſame Mittel kam jedoch nachge⸗ 
hends wieder voͤllig in Vergeſſenheit, bis in 


den ganz neuern Zeiten mit der Vervolkom⸗ 


nung der Scheidekunſt auch aͤhnliche Quekſil⸗ 


\ 


berzubereitungen erfonnen wurden; ohne daß 


man jedoch ſagen koͤnte, ihr Gebrauch waͤre in 


einiges Anſehn gekommen, blos etwa Blacks 
pulvis cinereus ausgenommen. Vorliebe fürs 


Alte, obgleich Nachtheilige und Unkraͤftigere, 
vereinigt mit nicht Eleinen*) Vorurtheilen 


3 gegen 


ö D 2 5 a , 
) Die vielen betrognen Hofnungen von neuern an⸗ 


ttiſyphilitiſchen Wundermitteln, welche ihre marke: 
ſchreieriſchen Verkaͤufer mit Trompetenſchalle ver⸗ 
kuͤndigten und zum Vortheile ihres Beutels geheim 

hielten, machten wohl vorzuͤglich die praktiſchen. 


Aerzte ſcheu. Sie ſahen die gepriesnen Wirkun⸗ 
gen von dieſen theuern Arkanen nicht, oft nach⸗ 
theilige; und die Entdekkung ihrer Miſchung zeigte 


oft ein ſchon laͤngſt bekantes Quekſilberpraͤparat. 
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8 gegen Alles, was neu und underfucht an 
Quekſilberbereitungen oder andern Mitteln 
gegen die veneriſchen Krankheiten genant wer⸗ 


den kan, beſtimte die Praktiker, leztere nicht | 


des Verſuchs zu würdigen, ſondern lieber beim 
Kalomel, dem Sublimate und der Neapel⸗ 
ſalbe zu bleiben. 5 
l Doch liefern uns die neueſten Apotheker ⸗ 


buͤcher Mittel, welche groſſe Aehnlichkeit mit A 


meinem Mittel ‚haben, und wohl hie und da 
in Gebrauch moͤgen gezogen worden ſeyn. 
| So iſt das durch fluͤchtiges Laugenſalz aus 

Salpeterſaͤure gefaͤllte Quekſilberpraͤzipitat, 
Pulvis mereurii cinereus E. Turpethum 
album O. Mercurius praecipitatus dulcis 
O. ferner das durch geiſtiges fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz aus eben der Säure gefaͤllte Turpe- 
thum nigrum, oder Mercurius praecipita- 
tus niger. Auf leztere Art bereitete ich mein 
Praͤparat lange, bis ich feine Unvolkommenz 


pheiten durch unten folgende Aenderungen ver⸗ 


beſſerte. 
Dir. Black wird für den Erfinder *) des 
pulvis mercurii cinereus ausgegeben, tel» 
ches er folgendermaſen zu machen lehrt. „Man 
„nehme ſchwache Salpeterſaͤure und Quekſil⸗ 
„ber gleiche Theile, miſche beides und laſſe 
„eg Anne verduͤnne es mit reinem Waſſer, 
vſezze 
*) Gerpaife Ueay, wie geſagt, V es laͤngſt 

vor ihm zu dſeſer Abſicht. 


Doreen 

„ſeze Salmiakgeiſt bis zur völligen Abſchei⸗ 

„dung des Quekſilbers hinzu, waſche das 
„Pulver mit reinem Waſſer und trokne es.“ 
IJJIch erwaͤhne des mercurius praec. fuscus 


Wuerzi als eines aus Scheidewaſſer durch 


Potaſchenlaugenſalz bereiteten Niederſchlags 
ebenfals nur, weil es einige Aehnlichkeit mit 
dem meinigen hat. = 

Alle Bereiter der genanten Mittel ſuchten 
ein reines, von korroſiviſchen Säuren, vorzuͤg⸗ 
llich von der Bitriol- und Salzſaͤure, freies, 
Ekalkfoͤrmiges Quekſilber, des Nachtheils vom 
weiſſen Praͤzipitate und Turbithe verſichert; 


wir wollen ſehen, ob ſie ihre Abſicht erreichten. 


Zur Salpeterſaͤure wird nie der gereinigt« 
ſte Salpeter genommen; was ihn verunrei⸗ 


x nigt, find ſalzſaure erdige oder Neutralſalze. 


Selbſt der gereinigtſte iſt nicht davon frei. 
Laͤſt man in dieſen (es heiſe Scheidewaſſer 
oder Salpetergeiſt) das Quekſilber auflöfen, 
ſo geſchieht es, die Auflöfung zu beſchleunigen, 
gewohnlich auf warmem Sande. Hier truͤbt 
ſich zwar die Fluͤſſigkeit anfaͤnglich weis, aber 
bald wird alles wieder helle, das iſt, der ge⸗ 
bildete weiſſe Praͤzipitat wird in der Salpe⸗ 
terſaͤure dergeſtalt aufgeloͤſt erhalten, daß 
ſelbſt die Verduͤnnung mit Waſſer nicht, 
ſondern blos ein laugenſalziges Niederſchlags⸗ 
mittel ihn faͤllen kan. Schlägt man dann mit 
Huͤlfe irgend eines Laugenſalzes das Quekſil⸗ 
ber aus dieſer Feuchtigkeit nieder, fo füllt zu⸗ 
1 2 5 a gleich 
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gleich der nun frei gewordne weiſſe Praͤzipitat | 
nieder und verunreinigt den Niederſchlag mit 
einem ſehr giftigen Arzneimittel in nicht ge⸗ 
ringer Maſe. 

Man nehme eins der genanten Quekſil⸗ 
bermittel, ſchuͤtte es in ein Arzneiglas von ei⸗ 
niger Groͤſe, ſtelle es in eine mit Sand ge⸗ 


füllte Kapelle, daß es faſt umgekehrt aber dera 


geſtalt ſchief zu ſtehn komme, daß das Pulver 


auf der Seite liege; der Hals des Glaſes aber 


vollig im heiſen Sande ſtehe, und der Theil 
des Glasgewoͤlbes, worin das Pulver liegt, 
vollig im Sande ruhe; man gebe dann almaͤlig 
verſtaͤrktes Feuer und es wird ſich eine weiſſe 
Rinde im emporſtehendſten Theile des Glaſes 
anlegen, zum Theil aͤzender Sublimat, zum 
Theil verſuͤſtes Quekſilber; als in welche bei⸗ 
den Praͤparate ſich der weise Praͤzipitat bei 
der Sublimazion zu trennen pflegt. Das 
Gewicht beider wird die Menge des im Quek⸗ 
ſilber mittel enthaltenen weiſſen Praͤzipitats 
beſtimmen, und jeder wird ſich leicht von der 
Richtigkeit meiner Behauptung uͤberzeugen. 
Wolte man gefaͤlltes und wieder üͤbergetrieb⸗ 
nes Scheidewaſſer zur Bereitung nehmen, fo 
wuͤrde man zwar ſichrer fahren, aber doch 
das Mittel vertheuern. Aber auch dies waͤre 
nicht hinreichend, es von Vitriolſaͤure zu be⸗ 
reien. 
f Da das gewöhnliche Salpeterſaure durch 


awiſhenkunf des gemeinen e aus eu . 
ale 


Vorrede. i 


| Salpeter getrieben wird, ſo iſt es ſehr haͤufig 


mit Vitriolſaͤure vermischt. Es muͤſte zuerſt 


über friſchem Salpeter rektifizirt werden, ehe 


0 


man es durchs Faͤllen und Wiederuͤbertreiben 
vollends zu reinigen ſuchte, welches das Auf⸗ | 
loͤſungsmittel noch mehr vertheuern würde, 
Wer kan ſich bei fo umſtaͤndlichen Worfchrifs 
ten auf die Folgſamkeit gervinfüchtiger Apo- 
theker verlaſſen? 

Ich gehe zu dem Niederſchlagsmittel 


uͤber, welches an ſich ſehr gleichguͤltig ſeyn 
wuͤrde (es heiſe flüchtiges oder feſtes Laugen⸗ 


ſolz oder ſaͤuredaͤmpfende Erde) wenn es nur 
ganz rein waͤre. 5 

Die gewöhnliche Kreide, der Marmot, 
die Auſterſchalen, liefern gebrant und zu Kalk⸗ 


waſſer aufgelöft, ein in vielen Fällen ſehr gu⸗ 
tes Niederſchlagsmittel. Hier aber mus 


man die Bemerkung machen, daß ſie alle drei, 


Produkte aus dem Meere, folglich, wie auch 


die Verſuche lehren, mit Salzſaͤure verun⸗ 5 
reinigt ſind. e 
| Gewoͤhnliches fixes Laugenſalz iſt gröſten⸗ . 
| theils aus der Potaſche gezogen, welches in 


vielen Faͤllen einen Antheil an Vitriolſaͤure 


Loft durch die Hand der Verfaͤlſchung dazu 


gebracht), am meiſten aber Digeſtivſalz, 


auch wohl gewoͤhnliches Kuͤchenſalz enthaͤlt. 
Das zur Reinigung gewöhnlich angewendete 
Waſſer traͤgt nicht wenig zu dieſer Verun⸗ 
seinigung bei. 

95 Das 
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Das von Weinſtein gebrante augen | 
winde weit tauglicher dazu ſeyn, wenn reis 
ner roher Weinſtein gebrant und das Salz 
daraus mit deſtillirtem Waſſer ausgezogen 


wuͤrde; aber auch dieſes hat den Nachtheil, 


daß es zu viel fixe Luft enthaͤlt, und waͤhrend 
es mit Waſſer! verduͤnt, den Quekſilberkalk 
aus der Salpeterſaͤure niederſchlagen ſoll, den. 
ſelben zum groͤſten Theile wieder aufloͤſt. 
| Gleichen Nachtheil von der Uebermenge 
der Kreidenſaͤure hat das trokne fluͤchtige Lau⸗ 
-genfal und der gewoͤhnliche Salmiakgeiſt. 
Der kauſtiſche Salmiakgeiſt aber, und der 
mit Weingeiſt uͤbergetriebne beſizzen zwar 


dieſen Fehler nicht, fie enthalten aber beide, 


fo wie das trokne fluͤchtige Laugenſalz und 
der gewoͤhnliche waͤſſerige Salmiakgeiſt einen 
nicht geringen Antheil an Salzſaͤure; wie 
man erfaͤhrt, wenn man fie mit Eſſigſaͤure 
ſaͤttigt und mit Silberſalpeter oder Silbervi⸗ 
triol verſucht, wo ſich Hornſilber nieder⸗ 
ſchlaͤgt. 
Das zur Verduͤnnung noͤthige Waſſer | 
if nicht gleichgültig. Das aus Brunnen iſt 
faſt ſtets mit Kochſalz geſchwaͤngert und taugt 
zu dieſer Abſicht nicht. Auch manches Quel⸗ 
waſſer iſt davon nicht frei. | 
Man weis, daß auf die Reinigkeit des 
Quekſilbers nicht wenig ankoͤmt, wenn man 
nicht Blei und Wismuth in der Miſchung 
haben will. Des fuse Uebertreiben des 10 | 
ER, daͤ ti⸗ 
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| daͤchtigen Metals iſt nicht hinreichend; es 
geht noch viel von den zugeſezten Metallen 


mit uͤber. Noch weniger taugt die bloſe me⸗ 


chaniſche Reinigung, wenn man es durch 
Leder druͤkken will; ein guter Zuſaz an Wis⸗ 
muth verduͤnt das Blei im Quekſilber ſo ſtark, 
daß es gleichfals mit hindurch geht. Weit beſſer 
iſt die Wiederlebendigmachung aus Zinober, be⸗ 
ſonders dem in. Broden, welcher mit Pot⸗ 
aſche, Kalk, oder Eiſenfeile gemiſcht überges 
trieben und ſo das reine Quekſi lber daraus 
abgeſchieden wird. 
Wenn eine geſaͤttigte Auflosung des kaͤuf⸗ 
lichen Quekſilbers in Scheidewaſſer, mit glei⸗ 
chen Theilen Waſſer verduͤnt, mit zwei Mal 
ſo viel verdaͤchtigen Quekſilbers, als in der 
Aufloͤſung iſt, eine halbe Stunde lang, ge 
ſotten wird, fo verliert lezteres allen Antheil 
an fremden Metallen, und wird eben ſo rein, 
als das aus Zinober wiederhergeſtellte⸗ 


Bereitung des auflöstichen 
| Quekſilbers. 


Auf lezterm Wege gereinigtes Quekſi l. 
8 ber lies ich in einem tiefen Keller) mit ſo 

viel, als noͤthig war, Scheidewaſſer von 
der geringſten Sorte (etwa mit Thon uͤber⸗ 
. oder 5 aufloſen und 4. — 
f etliche 


* Sitte ich noch gröſere Kälte (im Winter) . 
Less ich die Auſſöſung bel 40° Fahr. geſchehen. 
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etliche Mal a denn der ſchweſe 
Theil der Aufloͤſung ſchwimt dicht uͤber dem 
Qauefkſilber und verzögert bald feine fernere 
Aufldfung, ohne dieſen Handgriff. 
Nach acht Tagen kan man der Saͤtti⸗ 
gung der Saͤure gewis ſeyn; ſo jedoch, daß 


ſtets noch unaufgelöftes Queffilber am OR W 


den uͤbrig ſey. 
Dieſe Aufloͤſung gieft man hell vom Bor 
denſazze ab und bringt fie durch Abdampfen 
und Anſchieſſen zu Kryſtallen die man her⸗ 
ausnimt und genau abtroͤpfeln laͤſt; man 
troknet ſie auf einem Fliespapiere und lot 
ſie, wenn ſie trokken ſind, in ſo wenig als moͤg⸗ 
lich reinem Weingeiſte auf. Die Aufloͤſung 
wird allen noch übrigen Antheil an Turbith 
und weiſſem Praͤzipitate vollends fahren la 
ſen. Man filtrit ſie, und wendet ſie zur fer⸗ 
nern Bereitung an. 
Das Niederſchlagsmittel wird dergeſtalt 
bereitet, daß man rein abgewiſchte Eierſcha⸗ 
len eine Viertelſtunde lang gluͤhen laͤſt. Dann 
loſcht man fie, wie lebendigen Kalk, mit de⸗ 
ſtillirtem Waſſer und hebt das entſtandene 
Pulver in einer wohlverſtopften Flaſche auf. 
Wenn man das aufloͤsliche Quekſilber 
bereiten will, nimt man ein Pfund des ge⸗ 
löſchten feinen Eierſchalenkalkpulbers und 
ruͤhrt es in ein hohes neues Fas mit 600 


Pfund ee bis 150° warmen Ge | 
er 


\ 
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ſer aügefült etliche Minuten lang, bis man | 
der beſtmoͤglichſten Auflöfung gewis iſt. 0 
| Nach einer Viertelſtunde Ruhe ee 
man den zwei Zoll vom Boden entfernten 
Zapfen, und laͤſt das ganz reine und helle 
Kalkwaſſer (wenn man will, noch durch ein 
aufgeſpantes wollenes dichtes Tuch) in ein 
gleichfals neues oder blos dazu gebrauchtes 
hohes Fas von gleicher Groͤſe laufen, wel⸗ 
ches aber inwendig ſehr eben und IHR 
ſeyn mus. 

IJgn dieſes helle Kolkwaſſ er gieſt man ohne 
Verweilen und unter beſtaͤndigem Umruͤhren 
eine Menge jener Quekſilberaufloſung, worin 
ſich zwei Pfund. Metall in Auflöfung be⸗ 
finden. | 
2 Die ſchwarze Fluͤſſigkeit ſezt ſich bald. 
Man zapft das helle Waſſer herunter, ſpuͤlt 
den ſchweren ſchwarzen Saz rein mit deſtil⸗ 
lirtem Waſſer heraus in Einmachglaͤſer, laͤſt 
es Tag und Nacht ſich ſezzen, gieſt das Waſ⸗ 
ſer herunter, ruͤhrt eben ſo viel, als das ab⸗ 
gegoſſene betraͤgt, friſches deſtillirtes Waſſer 


darunter, laͤſt es abermals ſich völlig ſezzen, 


gieſt es ab, ſezt die Glaͤſer in hinreichend 
groſe Kochtoͤpfe (die Hoͤhlungen dazwiſchen 
mit Aſche oder Sand ausgefuͤttert) und bringt 
fie in einen blos noch warmen (200°) Bat: 
ofen, ſo lange bis der Saz voͤllig trokken iſt; 
geſchwinder kan man ihn auf weiſſem Papiere 
„ auf Eiſenblechen uber gelindem 


Koh⸗ 105 
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Kohlenfeuer almaͤlig troknen, ſo daß das Pa⸗ 
pier unverſengt bleibt. 
Dieſes dunkel ſchwarz graue Pulber iſt 
das aufloͤsliche Quekſilber, welches ich 
deshalb ſo benenne, weil es ſich felbft i in jeder 
animalifchen und vegetabilifchen Säure und 
in Waſſer mit fixer Luft geſchwaͤngert, wenn 


es wohl bereitet iſt, volkommen aufloͤſt; auch 


im Magenſafte ohne Verzug, wie die ſchnelle 
Wirkung zum e 18 1 
lehren wird. 


Lockowiz, bei Dresden den 29. St. | 
N f BER 


Eben 50 ich die Feder niederlege und mein 


Buch unter die Preſſe ſchikken will, koͤmt mir 
SGirtanners Werk (Abhändlung über 
die venerifche Krankheit von Chriftoph 
Girtanner, 8. Goettingen, Dietrich 1788.) 
in die Haͤnde, eine mir angenehme Erſchei⸗ 
nung. Er hat ſeinen Plan, ſeine Sache 


durchdacht. Es freute mich, daß er Hamil⸗ 


tons vortrefliche Kur des Trippers ſich der 
Hauptſache nach eigen gemacht und die unver⸗ 
nuͤnftige bisherige Behandlungsart in das ges 
hoͤrige Licht ſtellt, die vorurtheilige Befuͤrch⸗ 
tung einer Stopfung nach ſo geſchwind ge⸗ 
heilten Trippern und die Verſezzung der Trips _ 
permaterie bei der ſympathiſchen Chemoſis 
| ei a Unterſcheide unter den Nachtrip⸗ 
Perg 


# 


Werten e. 


ER 1 die Abweichung des beneriſchen 
von den übrigen weiſſen Fluͤſſen, und der ſkro⸗ 
phuldſen von der veneriſchen Drüſengeſchwulſt 
beſtimt, und den Abſzes der leztern fo kraͤftig 
vermeidet; es freute mich, daß er einſieht, 
daß das antiveneriſche Metall durchaus nicht 
ohne vorherige Umſtimmung durch die gegen⸗ 
wirkenden Kräfte des thieriſchen Verdauungs⸗ 
und Aſſimilazionsvermoͤgens, d. i. etwa durch 


. bloſe Beruͤhrung oder chemiſche Verwand⸗ 


ſchaft, das veneriſche Gift zerſtore; es freute 
mich, daß er die Schaͤdlichkeit des ägenden 
Sublimats, jenes unvorſichtig vergötterten 
Giftes, ſo lebhaft fuͤhlt, die ſtaͤrkende Be⸗ 
handlung der meiſten dieſer Kranken vor, 
waͤhrend und nach der Quekſilberkur ſo ſtark 
empfiehlt und die franzoͤſiſche Schwaͤchungs⸗ 
kur aus ſeinen Vorſchriften groſſentheils weg⸗ 
laͤſt, und daß er die Schaͤdlichkeit aller vers 
mehrten Ausleerungen bei der Merkurialkur 
ſo uͤberzeugend darthut; es freute mich, daß 
er den Unſinn der ſogenanten verlarvten vene⸗ 
riſchen Krankheiten ſo ſchoͤn entlarvt und die 
Vorbauungsmittel der Anſtekkung in ihr Nichts 
zuruͤkwirft; es freut mich daß er die Anſtekkung 
des Kindes durch den Samen und in Mutterlei⸗ 
be, ſo wie durch die Milch der Amme aus Erfah. | 
rung widerlegt und das Kind ſelbſt mit dem anti⸗ 
ſyphilitiſchen Metalle behandelt wiſſen will — 
alles Saͤzze, die den ausgebreitetſten Ein⸗ 
flus auf das Wohl der Menſchheit haben. 


Wie 


— 


Vorrede. e 
Wie oft hatte ich den Beitritt eines wich | 


tigen Arztes über dieſe Punkte gewuͤnſcht! 
Hoffen muſte ich ihn, wenn es ausgemacht 


iſt, daß durch praktiſchen Geiſt geleitete Be⸗ 
obachtungen ſich endlich doch gemeinſchaftlich 
in Wahrheit konzentriren, wie die im Umkxeiſe 


auch noch ſo weit von einander entfernten Zir⸗ 


kelſtrahlen in ihrem ee, Nek. 2 
punkte. ne 
Was ich noch aus Gittanner Ani» 
führen nöthig fand, habe ich, da es im Terte 
nicht mehr moͤglich war, in die l 


1 muͤſſen. 
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Einlei⸗ 


Ein! eit u u g. 


1. 


D. Natur des veneriſchen Giftes beſizt un⸗ 
gemein viel Raͤthſelhaftes und Unerklaͤrliches. 

2. Es hat das Eigne, daß es, einmal dem 
Koͤrper mitgetheilt, ohne Graͤnzen zunimt, und 
daß in den Kraͤften des koͤrperlichen Lebens des 
Menſchen kein Vermoͤgen liegt, es zu überwäls 
tigen, und aus eigner Anſtrengung fortzuſchaf⸗ 
fen, wie die meiſten der uͤbrigen Krankheiten, 
ſelbſt den Tripper. In der Lymphe ſcheint ſein 
wi zu ſeyn. 

3. Man findet, daß weder der Hauch, noch 
der Schweis , noch die Ausdünſtung, noch der 
Harn veneriſcher Perſonen weder örtlich noch 
allgemein anſteckt. Der Samen einer allge⸗ 
mein veneriſchen Mansperſon erzeugt, nach 
dem Ausſpruche der erfahrenſten Maͤnner, keine 
veneriſchen Kinder; blos allgemein veneriſche 
Muͤtter ſcheinen durchaus ihre Fruͤchte nicht an⸗ 
zuſtecken, ſo wenig als Ammen, blos mit der Luſt⸗ 
ſeuche behaftet, mit ihrer Milch das Gift ee 
pflanzen koͤnnen. 2 

1 3 Im 


2 Einleitung. 

* Im Allgemeinen beſtehn die veneriſchen 
Krankheiten blos in Lokaluͤbeln; ein allgemeines 
Siechthum dabei iſt nur etwas Zufälliges. 

5. Die merkwuͤrdigſte Seite ihrer Erſchei⸗ 
nung iſt der Unterſchied zwiſchen der erſten und 
zweiten Anſteckung. | 

6. Die erſte Anſteckung Ning vor ſich beſte⸗ 
hende blos oͤrtliche Krankheiten oder idiopathiſch⸗ 
veneriſche Lokaluͤbel, Tripper und Schanker her⸗ 
vor; die Bubonen und Feigwarzen gehören ihrer 
innern Natur nach dazu, doch machen ſie der Zeit⸗ 
folge nach den Uebergang in die zweite Anſteckung, 
bei welcher die Einſaugung des bisher blos oͤrt⸗ 
lichen Gifts aus Tripper, Schanker und Leiſten⸗ 
beulen in die Saͤftmaſſe eine ſolche Dispofizion 
des Körpers erzeugt, welche ſich einzig blos durch 
Lokalubel andrer Art zu erkennen giebt, die 
man deshalb ſymptomatiſch veneriſche 
nennen koͤnte und deren einzelne oder vereinigte 
Erſcheinung man allgemein veneriſche Krankheit 
oder Luſtſeuche zu benamen pflegt. 21 

7. Verſchiedene Verſuche lehren, daß 8090 
Trippermaterie eingeimpft, Schanker, und Eiter 
aus leztern wahren Tripper erzeugt, daß folglich 
beide fo verſchieden ſcheinende Uebel einerlei Gift 

zum Grunde haben, welches nur, je nachdem es 
verſchiedene Oberflaͤchen antrift, ſo e 
ee aͤuſſert. „ 85 

8. Zur Abſonderung natürlicher Feuchtigkei⸗ 

ten bete „ von der gs: entbloͤſte Stellen des 
Kor⸗ 


Einleitung. 3 


Körpers mit dieſem Gifte beruͤhrt leiden, wie 
Hunter zeigt, widernatürlihe Schleim: und 
Eiterausfluͤſſe ohne Verluſt von Subſtanz; man 
nent die Erſcheinung Tripper. Auf Oberflaͤchen 
des Koͤrpers hingegen angebracht oder vielmehr 
eingerieben, die mit Epidermis umkleidet ſind, 
erregt es ſpezifiſche Geſchwuͤre, welche, ihrer um 
ſich freſſenden Natur wegen, Schanker (ulc. 


cancrofa) benamt werden. In zuſammenge⸗ 


2 
f 


haͤuften Drüfen erregt es Bubonen. 

9. So lange das Gift unter der Geſtalt dieſer 
Lokaluͤbel an dem Orte der erſten Anſteckung (oder 
doch in der Naͤhe — den Bubonen) wohnt, be⸗ 
haͤlt es unveraͤndert die Natur, oͤrtlich anzuſtek⸗ 


ken, und, nach Beſchaffenheit der Stelle aͤhn⸗ 


liche idiopathiſch veneriſche Uebel (z. B. durch 


Einimpfung) zu erzeugen. Verſchwinden dieſe 


oͤrtlichen Uebel aber ohne Heilung, oder tritt nur 
ein kleiner Theil ihrer Materie in den Kreislauf 


uͤber (die zweite Anſteckung), ſo wird dies Gift 


dergeſtalt veraͤndert, daß unter Entwickelung der 
allgemeinen Seuche, nähe aner Lokalbeſchwer⸗ 
den, Geſchwuͤre entſtehen, deren Eiter nach 
Hunters genauen Verſuchen, weder, an feuchte 
Hautſtellen gebracht, veneriſchen Tripper, noch, 
in Wunden gelegt, Schanker zu erzeugen im 
Stande und deshalb Luſtſeuche in gefunden Kör- 
pern zu erregen unfaͤhig iſt. 
10. Durch die lymphatiſchen Gefäfe aus Schan⸗ 
kern zurückgeſogenes Eiter bringt Bubonen „ das 


1 aus 


eh Einleitung. 


aus Geſchwuͤren der allgemeinen Seuche einwaͤrts⸗ 
getriebene aber keine hervor. Eben ſo wenig ver⸗ 
mag das Gift der Luſtſeuche, von innen heraus 
Schanker an den Geburtstheilen oder Tripper 
zu erregen; bricht es auch an Stellen ohne Ober⸗ 
haut, z. B. in den Nafenflügeln, hervor, fo bil⸗ 
det es doch nur allgemein veneriſche Geſchwuͤre, 
waͤhrend das Schankergift, an denſelben Ort ge⸗ 
bracht, einen Naſentripper hervorbringt. 
11. Schanker⸗ und Trippergift in allgemein 
veneriſche Wunden oder in eiternde Leiſtenbeulen 
gebracht, verſchlimmert beide nicht , ſo wenig als 
Schanker durch aufgelegte Trippermaterie, oder 
Tripper durch eingebrachte Schankerfeuchtigkeis 
bösartiger werden, als ſie vorhin waren. 


Ei 


E ſter 2 be eil. 
Denen vor ſich beſtehende Lokalubel. 


ar - 
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Erſte Ordnung. 
Idiopathiſch veneriſche Lokaluͤbel auf 
feuchten Koͤrperflaͤchen ohne Oberhaut. 


Erſter Abſchnitt. 
Urſprüngliche Tripper. 


Erſtes Kapitel. 


Maͤnnlicher Tripper ). 
5 12. 
Geis kurze Zeit, oft unmittelbar nach 
dem Beiſchlafe mit einer Weibsperſon, die 
einen veneriſchen weiſſen Flus, oder doch veneri⸗ 
ſche Materie in der Mutterſcheide haͤngen hat, 
empfindet die Mansperſon ein merkliches, nicht 


unangenehmes ) Jucken an der Oefnung der 
A 4 Harn⸗ 


*) Der Name dieſer Krankheit ſtamt von dem Haupt: 
zufalle, dem Troͤpfeln aus der Harnroͤhre, her. Der 
gemeine Mann ſpricht: „es trippt“ fuͤr „es troͤpfelt.“ 

**) Es verbreitet ſich zuweilen über die ganze Eichel, 
bewirkt Steifigkeit der Ruthe und Samenergieſſun⸗ 
gen, und ſcheint zum Beiſchlafe widernatärlih zu 
reizen. Manchmal iſt dieſe Empfindung auch weni⸗ 
ger angenehm. 


8 „ Theil. 


Harnroͤhre zuweilen einem Flohſtiche abnlch, 
mit einer leidlichen Empfindung von Waͤrme in 
den Zeugungstheilen begleitet; in den Hoden 
laͤſt ſich eine Art von Kriebeln ſpuͤren; die Lips 
pen der Eichel erheben ſi ch ein wenig. Jeder 
Tripper meldet ſich mit dieſem Reize, der erſten 
Periode dieſes Uebels. 


% 3. Der Uebergang der erſten in die zweite 
Periode beſteht in einer ſchwaͤchern oder ſtaͤrkern 
Spannung des Gliedes, der Empfindung eines 
Zuſammenſchnuͤrens in der Harnroͤhre, und einer 
windenden kriebelnden Bewegung in den Hoden. 
Druckt man in der Gegend des ſpezifiſchen Trips 
perſizzes, ſo zeigt ſich etwas Schleim an der Muͤn⸗ 
dung der Harnroͤhre. 


14. Die zweite Periode. Die kizzelnde 
Empfindung geht, en in ein Paar Ta: 
gen, ins Schmerzhafte uͤber, in ein Stechen und 
unleidliches Brennen in der Harnröhre „ gewöhns 
lich unter dem Baͤndchen, d. i. in der ſchifaͤhn⸗ 
lichen Schleimhoͤle ) hinter der Eichel (dem an⸗ 
faͤnglichen gewoͤhnlichen Tripperſizze), wenn der 
Kranke ſein Waſſer laͤſt. | 
* 5 N} 1 x b y 
15. So 
*) Wie mich deucht, war Cockburn (1717) der. 
erſte, welcher den Siz und die Quelle des Trippers 
aus dieſer Gegend und den Schleimhoͤlen herleitete, 
folglich auch die Natur des Ausfluſſes weit natuͤrli⸗ 
cher und wahrer erklaͤrte, als ſeine Vorgaͤnger, und 
viele ſeiner Nachfolger, die aus den Samenbläss 
chen und der Vorſteherdruͤſe- Samen und Vorſteher⸗ 
druͤſenſaft in Menge (zuweilen betraͤgt der Tripper⸗ 
aausflus in Tag und Nacht vier Unzen) hervorgehen 
— llieſſen, um die Erklarung dieſer Erſcheinung wider 
alle geſunde Phyſtologie zu erzwingen. 
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15. So lange der Tripper, wie hier, noch 


ſeinen ſpezifiſchen Siz hat, fuͤhlt der Kranke 

nicht eher Schmerzen, als bis der Harn einen bis 

anderthalb Zoll vom Ausgange der Harnroͤhre 
koͤmt. 

16. Indes geht der natuͤrliche, (ſonſt un⸗ 
merkliche) weiſſe, zaͤhe Schleim dieſes Kanals, 
in einigen Tropfen ab. Die Lippen der Eichel 
ſind von Blute mehr als ſonſt ausgedehnt; ſie iſt 
glänzend, kirſchroth und durchſcheinend. Die 
ganze Ruthe „ wenigſtens die Eichel erſcheint vol⸗ 
ler und dicker, als im natuͤrlichen Stande der 
Erſchlaffung; eine Art von halber Steifigkeit. 
Der Harn) fängt an, dunkelgelb abzugehn. 
Es erfolgen öftere ſchmerzhafte, beſonders naͤcht⸗ 
liche Erekzionen ““), zuweilen von Samener⸗ 
gieſſungen begleitet. 

17. Gewöhnlich kurze Zeit nach Entſtehung des 


Brennens ) beim Urinlaſſen erfolgt das Aus⸗ 
| | A 


5 troͤpfeln 


N 5 Wegen Aufgetriebenheit der Ruthe, vielleicht auch 
wegen Verengerung der Harnroͤhre durch die Entzuͤn⸗ 


dung, auch wohl weil die Kranken der Schmerzen 
wegen ihr Waſſer frei laufen zu laſſen, aͤngſtlich 
find, geht der Harn in einem dünnern Strahle, als 
gewoͤhnlich, ab; zuweilen zerſtreuet er ſich auch vor 
der Harnröhre, vermuthlich wegen der ungleichen 

Zauſammenziehung des Innern derſelben. 

**) Die ſchmerzhaften Erekzionen und das Harnbren— 
nen unterſcheidet den urſpruͤnglichen von dem Nach⸗ 
tripper und Ähnlichen Ausfluͤſſen aus der Harnroͤhre. 

ar) Welches mit feinen Symptomen immer fo lange 
dabei noch anhaͤlt, bis das reizende Gift durch das 
Austroͤpfeln fortgeſchaft iſt, einige Tage bis mehrere 
Wochen. Haͤlt es ohne Ausflus einige Zeit an, ſo 
fuͤhrt dieſer beſchwerliche, zuweilen gefaͤhrliche Um⸗ 
ſtand den widerſprechenden Namen des trocknen 

Trippers. 


10 CErſter Theil 


tröpfeln *) einer waͤſſerichten, wie mit Milch 
vermiſchten, weislichten Feuchtigkeit. 


18. Die Kranken bezeichnen den Siz der 
Schmerzen, den ſie zur Zeit der Erekzionen am 
genaueften fühlen, gleich hinter der Eichel *) 
in der Harnroͤhre; man bemerkt, daß fie inwen⸗ 
dig nahe an ihrem Ausgange faſt wund iſt. 

109. Während der Fortdauer dieſes Ausfluſ⸗ 
ſes vermindert ſich nach und nach das Harnbren⸗ 
W Mit der Zeit, oft wechſelsweiſe 5 

veraͤn⸗ 


*) Das Innere der Harnroͤhre wird im geſunden Zu⸗ 
ſtande durch die Oefnungen der ausduͤnſtenden Gefaͤſe 
und die Ausfuͤhrungsgaͤnge der daſelbſt befindlichen 
Schleimdruͤſen mit einem freiwillig ausſchwizzenden 
feinen, milden, klebrichten, durchſichtigen Safte im⸗ 
merwaͤhrend ſchläpfrig erhalten, damit der reizende 
Urin, ohne dieſen Theil anzugreifen, hindurch gleiten 
könne. Durch die veneriſche Schaͤrfe aber gereizt, 

werden dieſe Ausſonderungsgefaͤſe zur haͤufigern Abs 
ſcheidung ihrer Feuchtigkeiten genoͤthigt; eine Anſtalt 
der wohlthaͤtigen Natur, das feindſelige Gift zu 
verduͤnnen und wegzuſchwemmen. Die der Harn— 
rohre eigenthuͤmliche Zuſammenziehungskraft treibt 
die Trippermaterie tropfenweiſe hervor. 


*) Der gewoͤhnliche Tripperſiz iſt einen, auch andert⸗ 
halb bis zwei Zoll hinter der Oefnung der Harnroͤhre 
(in ſchlimmern, abweichenden Fällen nimt die Ent: 
zuͤndung faſt das ganze Glied ein und ſcheint roth—⸗ 
laufartig). Wie die Trippermaterie gerade in die 
angezeigte Stelle der Harnroͤhre gelange, iſt nicht 
leicht zu beſtimmen; vielleicht ſezt ſie ſich zuerſt an 
die Oefnung derſelben und zieht ſich von da allmaͤlig 
einwaͤrts in die Gegend, die fuͤr ihren Reiz am em— 
pfaͤnglichſten iſt, und wo ſie ſich am ſchwerſten vom 
Harne wegſpuͤhlen laͤſt. 


| ***) Es giebt Tripper faſt ohne beben bei de⸗ 


nen e der Ausflus 9 iſt, und andre, bei 
denen 
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veraͤndert ſich dieſe waͤſſerichte, milchichte Trip⸗ 
perfeuchtigkeit in eine dicklichere, dem geſchmol⸗ 
zenen Talg aͤhnliche, und gilblichere, allem An⸗ 
ſehn nach, dem Eiter“) Re von ſpezifſchem 
unangenehmen Gauche 


20. Wenn 


denen die ſchmerzhaften Empfindungen wochenlang 
vor dem Auströpfeln hergehen. Ja, es giebt einige, 
wiewohl ſeltene, wo das Uebel ganz bei der zweiten 
Periode ſtehn bleibt (gonorrhée feche), wo das 
Harnbrennen, auch wohl eine Harnſtrenge anhaͤlt, 
ohne daß ein tripperartiger Abgang erfolgt, und un⸗ 
ter dieſen welche, die ſelbſt, ohne Erſcheinung des lez⸗ 

tern geheilt werden. Iſt dieſer ſogenante trokne 
Tripper boͤsartig, ſo entzuͤndet ſich nicht ſelten der 
Damm, wo ſich, wenn nicht Huͤlfe geſchieht, eine 
Mitteifleifchfifel oͤfnet. 


* Der eiterähnliche Tripperflus ſcheint ein Geſchwuͤr 
in der Harnroͤhre vorauszuſezzen; man irrt ſich aber; 
beim gewoͤhnlichen einfachen Tripper iſt dies nie der 
Fall. Es giebt mehrere Faͤlle von Eitererzeugung 
ohne Verluſt von Substanz, ohne Geſchwuͤr. Man 
hat die aͤuſſere Fläche der Lungen, des Ribbenfells, 
auch der Eingeweide des Unterleibs mit Eiter umge⸗ 
ben gefunden, ohne daß die mindeſte Exulzeration 
an dieſen Theilen zu finden war. Man bemerkt bei 
triefenden Augenliederentzuͤndungen von ſcrophuloͤſer 

und andrer Art, ſo wie bei ſtarken Schnupfen einen 
Ausflus wahren Eiters, ohne daß nur Verdacht eines 
Geſchwuͤrs vorhanden waͤre. Solte die gelbe ge⸗ 
woͤhnliche Trippermaterie von einem Geſchwuͤre her⸗ 
geleitet werden, ſo bedenke man, daß wenn auch die 

ganze innere Harnroͤhre zum Geſchwuͤre geworden 

waͤre, die Groͤſe dieſer verſchwaͤrenden Oberflaͤche 
bei weitem nicht zur Hervorbringung der Menge Ei— 
ters hinreichen würde, die zuweilen in Trippern ab; 
geht. Da uͤberdem die gewoͤhnlichen Tripper ein 
wahres veneriſches Miasm zum Grunde haben, ſo 
wuͤrde keiner derſelben, wenn ſie aus einem Geſchwuͤr 
entſpraͤngen, ohne Ne lber (ohne welches kein 
venerk 


12 Eiſter Theil. 


20. Wenn die Schmerzen und Entzuͤn⸗ 
dungszufaͤlle nachgelaſſen haben, erfolgt die 
dritte Periode. Der einfache Tripper ſchikt 
ſich dann gewöhnlich von felbft zur Heilung, ohne 
kuͤnſtliche Huͤlfe, an; aller Schmerz waͤhrend der 
Erekzionen iſt verſchwunden, die Kraft, den Harn 
zu halten, und ihn ohne Empfindung und in vol⸗ 
lem Strahle zu laſſen, iſt wieder hergeſtellt, der 
ſchaͤrflichte, gefaͤrbte Ausflus, von kurzer Kon⸗ 
ſiſtenz, nimt nach und nach eine weislichte Farbe 
an, und wird endlich ungefaͤrbt (ſeltner bleibt 


er 


veneriſches Geſchwuͤr gruͤndlich geheilet werden kan) 
Heilung annehmen; da der einfache Tripper doch oft 
blos durch die Kraͤfte der Natur oder geringe unmers 
kurialiſche Kunſthuͤlfe gehoben wird. Bei Perſonen, 
die vom Tripper geheilt worden, geht zuweilen der 
Harnroͤhrſchleim auf einmal gelb und eiteraͤhnlich ab, 
nach Erhizzungen, Genus geiſtiger Getraͤnke, häufis 
gen Beiſchlaf, u. d. g. Beſonders in der Entzuͤn⸗ 
dauugsperiode der Tripper flieſt die Feuchtigkeit eiters 
hnlich ab, da doch Geſchwuͤre erſt nach der Entzüns 
] dung Eiter von ſich geben. Zum uͤberfluͤſſigen Erweiſe 
unfrer Behauptung dient eine unzählige Menge Oef⸗ 
nungen von Harnroͤhren, ſowohl ſolcher, die waͤh— 
rend des Trippers ſtarben, als ſolcher, die lange vor 
dem Tode Tripper gehabt hatten. Bei leztern fand 
man keine Narben, ungemein ſeltne Faͤlle ausge⸗ 
nommen; bei erſtern aber ſahe man, daß die Trip⸗ 
perſtelle kein Geſchwuͤr, ſondern blos ſehr roth und 
faſt wund war, dabei lies ſich aus der Oberflaͤche 
der innern Membrane die gefaͤrbte Materie haͤufig 
auspreſſen, waͤhrend man Trippereiter (Et in den 
ſogenanten Schleimhoͤlen (lacunae) d. i. in den 
Vertiefungen der Ausfuͤhrungsgaͤnge der Harnroͤhr— 
druͤſen, ſizzen fand, ohne den mindeſten Verluſt von 
Subſtanz darunter gewahr zu werden; die lympha⸗ 
tiſchen Gefaͤſe ſtrozten, wie von einer weiſſen Feuch⸗ 
tigkeit injizirt; Pott, Morgagni, Hunter, 
Stoll u. a. find Gewaͤhrmaͤnner. 


— 
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er bis zum Abſchiede gilblich), von einer dem 
Eiweis ähnlichen, zaͤhen (er laͤſt ſich zwiſchen den 
Fingern in Faͤden dehnen) 5 1905 chtigen, mil⸗ 
den) Natu.. Eu; 
21. Er nimf, unter einer kizzelnden g 
pfindung und einem nicht unangenehmen zu Erek⸗ 
zionen reizenden Jucken der Eichel und Harnroͤhre, 
an Menge immer mehr und mehr ab, bis end⸗ 
lich nur faſerichte Flocken im Harne und endlich 
auch dieſe, ſelbſt unter Verſchwindung des er⸗ 
waͤhnten Kizzels, nicht mehr erſcheinen. Der Trips 
per iſt geheilt, gewoͤhnlich vier bis fuͤnf Wochen 
nach ſeinem erſten Anfange. 
22. Dies iſt der gewoͤhnlichſte Vorgang des 
Trippers, die Abweichungen aber ſind unzaͤhlich. 
A1. Wenn der Reiz der Trippermaterie ſich 
noch mehr der Entzuͤndung naͤhert, ſo ſchraͤnkt 
ſich die Empfindung des Kranken nicht mehr auf 
den urſpruͤnglichen Si; des Trippers ein. | 

24. Mattigkeit in der ganzen Gegend des 
Beckens, eine unangenehme Empfindlichkeit im 
Hodenſacke, in den Hoden, im Mittelfleiſche, 
im Hintern und in den Huͤften, Stechen bis in 
die Eichel und ſtarkes Brennen beim Abgange des 
Harns, dunkle Rothe des leztern, häufige, ſchmerz⸗ 
hafte Erekzionen und beſchwerlicher Stuhlgang 
ſind die BR Zufaͤlle im Allgemeinen. 
Die 


+) Diefe Feuchtigkeit ſcheint koagulable Lymphe zu Pa 
und ihre Güte erkent man ſchon daran (auffer 
dem Nachlass aller ſchmerzhaften Empfindung), daß 
ſie in der Waͤſche nur auf einer Seite antrocknet, und 
dieſer Fleck ſich dann völlig abreiben laͤſt, ohne eine 
1 gefaͤrbte Spur zu hinterlaſſen; während die vorgaͤn⸗ 
gigen, ſchaͤrfern Wai die Waͤſche färben und 
ſich einziehen. 


W Erſter Theil. 
Die nee pflegen dabei zuweilen zu ge⸗ 
ſchwellen. 

u 25. It die Entzündung noch heftiger, 6 
ſcheint die ganze Harnroͤhre roſenartig angegtiffen 
zu ſeyn; fie iſt gleichſam wie verkuͤrzt; die haͤufi⸗ 
gern, zuweilen ununkerbrochnen (priapismus) 
Steifigkeiten kruͤmmen deshalb das Glied unter⸗ 
waͤrts (chorda), unter den grauſamſten Schmer⸗ 
zen, oft unter Abgange einigen Bluts ). Die 
hiebei nicht ſeltnen Samenergieſſungen ſind ei⸗ 
ne Folter. Der Harn iſt dunkelroth, ſcharf, 
hitzig; der Kranke wird alle Augenblicke gend⸗ 
thigt, ihn, ſelbſt theeloͤffelweiſe, zu laſſen, auch 
wohl nur tropfenweiſe, unter dem heftigſten 
Schneiden und unter unwilkuͤhrlichen Verzuckun⸗ 
gen der Geſichtsmuskeln, vorzüglich wenn die 
lezten Tropfen herausgepreſſet werden. Zuwei⸗ 
len kan der Kranke ſich keine Viertelſtunde auf 
den Beinen erhalten (und dann erfolgt oft eine 
voͤllige Harnverhaltung). Das Glied iſt aͤuſſer⸗ 
lich ſehr ſchmerzhaft, die Harnroͤhrlefzen klaffen 
auf; man bemerkt auch wohl einige Druͤſenge⸗ 
ſchwüͤlſte laͤngſt der Harnroͤhre herab und eine 
ſchmerzhafte Erhebung des Mittelfleiſches, oft 
mit Stuhlzwange verknüpft; der Tripperaus⸗ 
flus iſt dünne, ſcharf, misfaͤrbig, gruͤnlich oder 
graͤulich 9 auch wohl mit Blutſtreifen gemiſcht; 
er zieht ſich in die Leinwand und macht aͤhnlich ge⸗ 
faͤrbte sen darin. Der Schmer; iſt gros, er erregt 

den 


4 Welches aus den kleinen erweiterten oder zerriſſenen 
Blutgefäͤschen der entzuͤndeten, unter den Erekzionen 
uͤbermaͤſig geſpanten Membran des Harnkanals 

entſpringet 

:) Beide Farben moͤgen ebenfalls durch Einmiſchung f 
kleiner Bluttheilchen N 
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den Puls; es ift Froſt und Hizze zugegen, wor 
zuͤglich gegen Abend; das aus der Ader gelaſſene 
Blut hat hier zuweilen eine Speckhaut. 


26. Dieſer Vorgang, welcher nie natuͤrlich 
iſt, und oft einer widrigen Koͤrperbeſchaffenheit, 
am haͤufigſten aber einem uͤbeln Verhalten des 


kommenden Fieberanfalle, einer Verkaͤltung, 
Schreck, Zorn, Aergernis, Reiten, Tanzen, 
Beiſchlaf, hizzigen Getraͤnken, Purganzen, aͤzzen⸗ 
den Einſprizzungen u. ſ. w. ſeine Heftigkeit zu dan⸗ 
ken hat, bleibt bei dieſen Unfaͤllen nicht ſtehen, 
ſondern ſchreitet, wenn nicht zwekmaͤſige Huͤlfe 
geſchieht, bis zu den gefaͤhrlichſten Sympto⸗ 
men for.. | : 


227. Der Priapism geht leicht in Brand über, 
die Druͤſenentzuͤndung laͤngſt der Harnroͤhre in Ver⸗ 
ſchwaͤrung, die ſich nach dem Harnkanale zu, 
ſeltner nach auſſen oͤfnet; die Anſchwellung im 


Kranken, oder feines Beſorgers, einem hinzu⸗ 


Mittelfleiſche, vermuthlich die Cowperſchen Druͤ s 


ſen bilden einen Abszes, der mit der Zeit eine 
Fiſtel ( fiftula perinaei) bildet, wodurch ein un⸗ 
natuͤrlicher Ausgang des Harns durch dieſe Ge⸗ 
gend immerwaͤhrend unterhalten wird. Die Vor⸗ 
ſteherdruͤſe geht in Entzuͤndung und Verhaͤrtung 
uber, ſeltner in Verſchwaͤrung. Die Vorhaut 
entzuͤndet ſich, vorzüglich durch die Beruͤhrung 
des ſcharfen Trippergiftes, welches zwiſchen die 
Eichel eindringt (Schanker unter der Vorhaut, 
und Eicheltripper ſind nicht ſelten Folgen); ſie 
ſchwilt an und bildet Phimoſis oder Paraphi⸗ 
moſis. Der Tripperflus ſteht auch wohl plözlich 
ſtill (chaudepiſſe avortée) und ſympathiſche Ho⸗ 
R au | den⸗ 


* eiter hei. 


denentzuͤndung oder auch beiſendrüſengeſcwulſt 
entſtehn an ſeiner Stelle. 

28. Unter Empfindung eines kolikartigen 
Wehthuns im Unterleibe und einer Schwaͤche in 
den Lenden und dem Becken, unter Schmerzen 
des Schwanzbeins und der ganzen Harnroͤhre 
und unter Neigungen zum Erbrechen faͤngt das 
zufuͤhrende Gefaͤs des einen Teſtikels, dann der 
Nebenhode, endlich auch der Koͤrper des Hoden, 
ſelten beider, an zu ſchwellen, ein ſymptomatiſches 
Fieber (der Puls iſt geſchwind, voll und ſtark) 
geſellet ſich dazu. Der Hode bekömt eine weiche 
Vollheit und Auftreibung (chaudepiſſe tombèe 
dans les bourſes), nach und nach wird er hart; 
doch iſt der druͤber liegende Nebenhode haͤrter an⸗ 
zufuͤhlen, er iſt empfindlich, mit einem ſtumpfen 
Schmerze durchdrungen, zuweilen mit Stichen 
begleitet. Er ſcheint dem Kranken eine unertraͤg⸗ 

liche Laſt. | 
| 29. Auch der Samenſtrang ſchwiltl zuwei⸗ 
len an, und die Blutader deſſelben dehnt ſich 
fühlbar in Aderkroͤpfe aus; das Samen abfuͤh⸗ 
rende Gefaͤs wird hart und ſchmerzhaft. 

30. Indes hat ſich der Tripperflus vermin⸗ 
dert und iſt ganz (ſeltne Faͤlle ausgenommen) 
ſtehn geblieben; das Harnbrennen hat aufge⸗ 
hört. Dagegen ſtelt ſich, da hier die Gegend 
des Blaſenhalſes angegriffen zu ſeyn ſcheint , 
ein oͤfterer Trieb zum Urinlaſſen ein, eine 
Strangurie; die ſonſt oberflaͤchliche Entzuͤndung 
dringt tiefer in die Subſtanz der Membran der 
Harnroͤhre ein. Zuweilen geht die Geſchwulſt 
wechſelsweiſe von einem Hoden in den an⸗ 
dern über. 


31. Auch 
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31. Auch andre Eingeweide leiden, wie ge⸗ 
ſagt, dabei durch ſympathiſchen Reiz; Unverdau⸗ 

lichkeit, Blaͤhungen, Kolik, Neigung zum Er⸗ 

brechen find die gewöhnlichen Symptome *). 


32. Die Vertheilung iſt der haͤufigſte, Skir⸗ 
rhus der **) ſeltnere, und Brand oder Verſchwaͤ⸗ 
rung der ſeltenſte Ausgang“). 

„ 33. 


*) Erregung des Nervenſpſtems durch Leidenſchaften, 
Erhizzung des ganzen Körpers oder der Geburts; 
theile insbeſondre, zufammenziehende Einſpruͤzzun⸗ 
gen, rohe Anwendung der Kerzen, Purganzen, ver⸗ 
muthlich auch eine noch nicht voͤllig erklaͤrte Dispo⸗ 
ſizion dieſer Theile koͤnnen dieſe geſchwollene Hoden 
und Leiſtenbeulen erzeugen, welche (hoͤchſt ſeltene 
Säle ausgenommen nicht veneriſch find. Blos 
ſympathiſcher Reiz der lymphatiſchen Gefaͤſe in der 
Harnroͤhre und des Schnepfenkopfs (Caput gallina- 
ginis) ſcheint die entfernte Anſchwellung in dieſen 
Druͤſen zu erregen. Beweis, die oͤftere Wieder— 
kunft und Verſchwindung dieſer Geſchwuͤlſte und 
ihre Heilbarkeit durch entzuͤndungswidrige, ſchmerz 
ſtillende Mittel, ohne Queckſilber; welches mit den 
wahren veneriſchen Bubonen und Sandhoden nie der 
Fall iſt. Beide gehn hoͤchſt ſelten unter maͤſiger 
Vorſicht in Eiterung uͤber, und geſchieht es, ſo ſind 
die Geſchwuͤre, nach Hunter's Beobachtungen, 
nicht veneriſch, und laſſen ſich, ohne nachfolgende 
Luſtſeuche, durch unmerkurialiſche Mittel heilen. 
Nicht zu gedenken, daß aͤcht veneriſche Bubonen und 
Hodengeſchwuͤlſte durch wahrenlebergang des Miasms 
erzeuget, weit groͤſſer und ſchmerzhafter ſind, als 
dieſe bei Tripperunterdruͤckungen blos durch Reiz der 
Mitleidenheit entſtandenen. | 
*) Beſonders wenn der Ausflus ſich nicht völlig wieder 
einſtellt, und die Hodengeſchwulſt nicht abnehmen 
will, erfolgt die Verhaͤrtung. ö 
) Girtanner ſagt „niemals gehe ſie in Verſchwaͤ⸗ 
rung,“ Hunters Beobachtungen entgegen. 


8 Eeiſte Thel. 


| 33. Gleichfals unser aufhören des Harnbren⸗ 
nens und unter Entſtehung der Harnſtrenge, ſo 


wie der meiſten von den uͤbrigen Symptomen, er⸗ 


eignet ſi ch zuweilen eine Anſchwellung der Leiſten⸗ 


druͤſen, welche mit den veneriſchen Bubonen nur 
eine entfernte Aehnlichkeit hat, da ſie nur durch 


den Reiz der Mitempfindung entſteht. (Doch ſind 
kleine Anſchwellungen der Seiftendrüfen bei jedem 


etwas heftigen Tripper ein gewoͤhnliches unbedeu⸗ 


tendes Symptom, ohne daß der Tripperflus dabei 
ſtille ſteht. Sie verſchwinden beim Nachlas des 
Harnroͤhrreizes ohne Weiteres). 

34. Vertheilung oder Skirrhus iſt der haͤu⸗ 
figſte, Verſchwaͤrung der ſeltenſte Ausgang. 

35. Selten, aber weit gefahrvoller iſt die 
unter ähnlichen Umſtaͤnden erfolgende Augenent⸗ 
zuͤndung ). Unter Verminderung oder ploͤzlichem 
Stilſtande des Trippers (oft zwei bis drei Tage 
nach der Unterdruͤckung desſelben) nach ſtarker 
Verkaͤltung des ganzen Körpers oder der Zeugungs⸗ 


theile, durch unzeitige, uͤbermaͤſige kalte Umſchlaͤ⸗ 


ge, Zugluft u. d. g. befaͤlt die Augen eine heftige 


Ent⸗ 


*) 25 U iſt zwar eine Art von Sympathie zwichen den 


Organen des Sehens und den Zeugungswerkzeugen 
bekant, aber ob ſie zur Erklaͤrung dieſes Phaͤnomens 
hinreiche, getraue ich mir nicht zu beſtimmen. So 
allgemein man übrigens dieſe triefende Augenent: 


zuͤndung einer wahren Verſezzung der Tripperma- 


terie beimiſt, ſo unwahrſcheinlich und unbewieſen iſt 
dieſe Behauptung, ſo lange man die veneriſche Na— 
tur der aus den Augen triefenden Materie nicht dar⸗ 
thut, ſo lange man nicht Schanker damit eingeimpft 
hat. Indes wollen wir den Namen eines Augn⸗ 
trippers dieſem Unfalle beizulegen, Anſtand nehmen. 
So eben ſehe ich, daß Girtanner meiner Meis 
nung iſt. 
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Entzuͤndung, die ſehr bald in wenigen Tagen) 
gewoͤhnlich unaufhaltſam „ in unheilbare Blind⸗ 
heit uͤbergeht. Zuerſt entzuͤndet ſich die Konjunk⸗ 
kiva, ſchwilt und nimt das An ſehn eines rohen 
Stuck Fleiſches an, aus welcher eine häufige eiter⸗ 
artige Fa: ſigkeit trieft, welche bald das untere 
Augenlied entzuͤndet. Jeder Schimmer von Licht 
iſt dem Kranken unertraͤglich. Auch die weiſſe 
Augenhaut entzuͤndet ſich und ſchwilt dergeſtalt 
uͤber die Hornhaut hervor, daß leztere darein wie 
in eine Grube eingetieft zu ſeyn ſcheint. Man be⸗ 
merkt eine Eitererzeugung hinter der Hornhaut, 
welche weislichter und undurchſichtig wird, ſich 
abſchilfert, durch den Andrang des vereiterten Au⸗ 
ges endlich hervortritt und zerplazt. Der vers 
dorbne Inhalt des Augapfels lauft aus und das 
Sehwerkzeug iſt auf ewig zerſtoͤrt *). 


36. Geſchwüre in der Hard hre moͤgen 
ah etwas ſehr ſeltnes ſeyn; wenigſtens ſind ſie 
dem ſich ſelbſt überlaffenen gewöhnlichen Tripper 
ganz auſſerweſentlich. Die Spizze des Rohrs 
von einer Injekzionsſprizze, der Katheter oder 
eine harte Kerze in der Hand eines Unbehutſamen 
kan eine Verlezzung im Harnkanale leicht bewir⸗ 
ken; ein Schankergeſchwuͤr iſt die Folge. Zu et⸗ 
was ähnlichem kan die Zerreiſſung eines Blutge⸗ 
faͤſes in der Harnroͤhre (durch Priapism, Ona⸗ 
nie, Beiſchlaf) Anlas geben. Es kan auch von 
der innern Eröfnung eines Abszeſſes der auf ern 
Harnroͤhrdruͤſen ein ee Geſchwuͤr zurück; 
bleiben. 

B.. 
| \ e 
*) Zuweilen vier bis fuͤnf Tage nach dem Anfange 
des Uebels, wie Girtanner bemerkt. 
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b 37. Ein ſtarker Schmerz beim Harnlaſſen an | 
einer kleinen umſchriebenen beſtimten Stelle in den 


Harnroͤhre, welcher ſich bei Einbringung des Kathe 


ters oder einer Kerze, ſo wie durch einen Druck von 
auſſen an demſelben Orte, in demſelben Umfange 
erneuert, bezeichnet die Gegenwart eines ſolchen 
Gefhmwürs. Gewöhnlich iſt etwas Blut abge⸗ 
gangen, ehe das Geſchwuͤr entſteht “). * 
38. Sind in dieſem Falle auch alle Entzuͤn⸗ 
dungsſymptome des Trippers geſtilt, ſo dauert 
doch der Schmerz an der verdaͤchtigen Stelle fort, 
ſelbſt waͤhrend des Nachtrippers, welcher aus glei⸗ 
cher Urſache entſprungen, nicht eher aufhoͤret, 
bis der gehoͤrige Gebrauch des Quekſilbers ihm und 
feiner Quelle, dem Harnroͤhrgeſchwuͤre, ploͤzlich 
ein Ziel ſezt. Nimt man an die Stelle des anti⸗ 
veneriſchen Spezifikums, adſtringirende Einſpriz⸗ 
zungen, ſo erfolgt die Luſtſeuche. | 
39. Zuweilen, obwohl felten (faſt nie bei 
denen, welche eine kurze Vorhaut haben, und 
gar nicht bei denen, welche ſie verloren) bringt 
die Vermiſchung mit einer veneriſchen Weibsper⸗ 
ſon eine Art aͤuſſerlichen Trippers zuwege. Unter 
einer kizzelnden und brennendbeiſſenden Empfin⸗ 
dung entſteht hauptſaͤchlich in der Gegend der Verei⸗ 
nigung der Vorhaut mit der Eichel, an der Krone der 
leztern und innerhalb des Untertheils der erſtern 
die Abſonderung einer ſcharfen zaͤhen Materie, 
ohne daß man eine Hautloſigkeit oder ſichtliche 
Verſchwaͤrung wahrnimt; zuweilen bemerkt man 
durch ein Vergroͤſerungsglas, daß die angegrif⸗ 
En | | fene 


*) Und während dem uͤbrigen Tripperfluſſe mit unter 
wahres mit Blut gemiſchtes Eiter wie Girtan⸗ 
ner will. | 


1 
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fene Stelle, wie mit Schwaͤmchen beſezt iſt. 
Man nent dieſe widernatürliche Abfonderung an 
ö N Stellen einen Eicheltripper 55 


40. Zuweilen nieht er die ganze innere Ober⸗ 


flaͤche der Vorhaut und den ganzen Umfang der | 
Eichel ein, wenigſtens habe ich ihn auch am ſpiz⸗ 


digen 5 1 der Eichel bemerkt ). 
i F 


\ 1979 Sydenham ſcheint ihn zuerſt beobachtet zu haben. 


" 15 Vielleicht iſt leztere Erſcheinung ein nicht ſeltner An⸗ 
fang des Haknröhrtrippers⸗ Folgende Krankenge⸗ 
ſchichte ſcheint dieſe Behauptung und noch einige hie⸗ 
her gehörige Saͤtze ins Licht zu ſtellen. Eine Mans⸗ 
perſon, die nie einen Tripper gehabt, bekam durch 
einen unreinen halberzwungenen Beiſchlaf einen faſt 
wunden dunkelrothen Flek, drei Linien im Durch— 
ſchnitte, zwei Linien von der Harnroͤhroͤfnung ent: 
fernt, welcher ſehr wenig naͤſſete und nicht viel Be⸗ 


ſchwerde verurſachte! ſonſt hatte er kein veneriſches 


Uebel. In dieſen Umſtaͤnden hatte er mit einem 
Frauenzimmer zu thun, die in allem Betrachte ger 
ſund war. Sie bekam von ihm einen ſehr heftigen 
Tripper und eine konſenſualiſche Leiſtenbeule in der 
rechten Schoos, nebſt einem Abszes in der Falte 
zwiſchen der groſen und der Waſſerlefze derſelben 
Seite. Die Mansperſon enthielt ſich nun von ihrem 
Umgange und fieng an, ſich die ſiepernde Stelle mit 
lauer Milch zu bedupfen; worauf das Uebel all⸗ 
maͤhlich ſeinen Ort veraͤnderte und in einigen Tagen 
nach der Oefnung der Harnroͤhre hinzog, deren Lip: 
pen ſich zu entzuͤnden anfiengen. Auch begann ſchon, 
einige Feuchtigkeit aus der Muͤndung der Harnroͤhre 
zu gehn, a8 er ſich der e unterwarf und 


*) Der Eich ee ſcheint eine beſondre Zartheit des 


Oberhaͤutchens der on vorauszuſezzen; wenigſtens 
5 wird 


— 


ſo, 


* 
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41. Daß die Trippermaterie in ſeltnen Salz 
len eingeſogen werden und Luſtſeuche erregen 
konne, zeigen untrügliche Erfahrungen. Welches 
aber alle die Faͤlle find, unter denen dies geſchieht, 
iſt noch nicht klar. Daß dieſes durch Harnroͤhr⸗ 
geſchwuͤre, die ihre Entſtehung faſt ſtets einigen 
von auſſen angebrachter Gewalt oder Verlezzung, 
zu danken haben, erfolgen koͤnne, liegt von ſelbſt 
am Tage und braucht keiner fernern Beſtaͤtigung. 
Unter welchen Umſtaͤnden aber das Trippergift 
ohne Verlezzung der innern Membran des Harn⸗ 
kanals in die Blutmaſſe eingeſaugt werden koͤnne, 
iſt deſto zweifelhafter; ob durch hizziges Verhal⸗ 
ten oder gegentheils durch uͤbermaͤſiges Aderlaſſ. en 

und Purgiren, oder uͤberhaupt durch ein ſchwaͤ⸗ 

chendes Regimen und innerliche und örtliche Ers 
ſchlaffungsmittel, ortlich angebrachte Quekſilber⸗ 
ſalben 


fo, binnen ſechs Tagen blos durch jaͤhling vers 
ſtaͤrkten Gebrauch des aufloͤslichen Quekſilbers völlig, 
ohne weiteres hergeſtellt ward. Nachgehends hat 
er das Frauenzimmer nicht wieder angeſtekt und be⸗ 
findet ſich noch (nach ein und dreyviertel Jahren) 
vollkommen wohl Das Frauenzimmer genas durch 

entzuͤndungswidrige aͤuſſere und innere Behandlung, 
und von ihrem Abszes durch Quekſilber. 


wird man ihn nie bei Perſonen finden, deren Vor⸗ 
haut kurz, abgeſchnitten oder ſtets hinter der Eichel 
zurüfgezogen iſt. Das Oberhaͤutchen einer ſolchen 

Eichel wird dichter, und ſo vom veneriſchen Gifte 
blos mit Schankern angeſtekt. Vielleicht beſteht 
der ſchwaͤmchenartige Ueberzug der Eichel bei dieſen 
aͤuſſern Trippern auch aus kleinen Schankern. Ver⸗ 
ſchiedne Beobachter, unter andern Garda ne, has 
ben wechſelsweiſe Harnroͤhrtripper nach Verſchwin⸗ 
dung des Eicheltrippers und lezteren wiederkommen 
ſehn, wenn erſterer verſchwand. 
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ſalben und Pflaſter u. d. g.? Vielleicht zuweilen 


durch eine fremdartige Krankheitsdispoſizion, ein 
zufälliges. Fieber), oder algemeine habituelle 
Kraͤnklichkeit. — Alles dies liegt im Dunkeln 
und es iſt wenig Wahrſcheinlichkeit vorhanden, 
daß, auſſer durch Harnroͤhrgeſchwuͤre, irgend eine 
Verſezzung der Trippermaterie moglich fen. 


42. Soviel iſt zwar wahr, daß nicht ſo⸗ 
wohl Milde oder Boͤsartigkeit der anſtekkenden 
Materie, als vielmehr die abweichende Empfaͤng⸗ 
lichkeit!) der jedesmaligen Dispoſizion des der 
Anſtekkung ausgeſezten Körpers die gelindern und 
ſchlimmern Tripper macht; aber zuviel *) iſts, 
allen modifizirenden Einflus verſchiedner Grade 
des Gifts wegzuleugnen, wie Hunter thut, 
welcher daſſelbe auch von der innern Gleichguͤltig⸗ 
keit andrer Miasmen zu behaupten ) wagt. 

ö W ee 43. 


R) J. Foot ſahe durch Hinzukunft der Blattern ei⸗ 

nen Tripper derſchwinden und, die völlige Luſtſeuche 

drauf erfolgen. War auch gewis kein Harnroͤhrge⸗ 
g ſchwuͤr zugegen? 

**) Man hat Beiſpiele, daß ein Frauenzimmer meh⸗ 
rern Mansperſonen Tripper von hoͤchſt verſchiednen 
Graden mitgetheilt, und denjenigen doch nicht ange⸗ 
ſtekt hat, mit dem ſie den meiſten Umgang gepflogen. 

**) Hier ſtimt auch Girtanner mit mir ein. 

7) Iſt es völlig gleichguͤltig, die Impfmaterie ſei von 
gutartigen Pokkenkranken oder von, dur ch zuſammenzie⸗ 
hende Blattern getödeten Kindern? Ich ſahe bei einer 
Epidemie eines faulichten Nervenſiebers zehn Perſo⸗ 
nen faſt genau mit denſelben Zufaͤllen angeſtekt, die 
in Einer Stube aus und eingiengen, während in ans 
dern Familen, das Geſinde dazu gerechnet, ganz 

verſchiedne Modifikazionen herrſchten und faſt ohne 
Abweichung von einem auf den andern kamen. 
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| Der erſte Tripper ſcheint bei den mei⸗ 
ſten Individuen der heftigſte zu ſeyn, vorzuͤg⸗ 

lich wenn ein empfindſames oder feuriges Tempe⸗ 

rament dazu koͤmt. | 

44. Wiederholte Tripper ſcheinen die Harn⸗ 
roͤhre gegen einen neuen Reiz derſelben Art immer 
mehr und mehr abzuſtumpfen; ſie wird gewoͤhn⸗ 
lich jedesmal auf eine geraume (immer laͤngere 
und längere) Zeit füt eine neue Anſtekkung un⸗ 
empfaͤnglich. 5 

45. Perſonen, die eine ſogenante unheil⸗ 
ſame Haut haben, ſind deshalb nicht mehrern 
Schwierigkeiten bei Heilung des Trippers ausge⸗ 
ſezt; ſo wie gegen mancherlei Reize Unempfind⸗ 
liche oft die hartnaͤkkigſten Tripper bekommen. 

46. Langwieriges Harnbrennen, ohne er⸗ 
folgenden Ausflus zeigt einen boͤsartigen Tripper 
an, der, ehe er ausbricht, oft eine baͤngliche Un⸗ 
ruhe zur Vorlaͤufern hat; doch deutet ſtarkes Harn⸗ 
brennen nicht allemal auf einen heftigen Ausflus, 
ſo wie geringes nicht ſtets auf einen maͤſigen. 

47. Ehe der Ausflus erſcheint, wird der 
Tripper ſeltener von Mansperſonen mitgetheilt, 
haͤufiger von Frauenzimmern. Doch iſt in der 
Zeit zwiſchen der Anfteffung und dem Ausfluſſe 
das Gift nicht unthaͤtig, es macht indes ſtets Em⸗ 
pfindungen in der Harnroͤhre. 

438. In Oberflaͤchen des Körpers, die ohne 
Oberhaut ſind, und von Natur ſchon Feuchtig⸗ 
keiten von ſich geben, kan das Trippergift aͤhn⸗ 


liche Ausfluͤſſe erregen. Trippermaterie mus des 


1 ſorgfaͤltig vom After *), dem Munde, der 

Naſe, 

9 Ich ſabe Trippermaterie durch eins der unnatürlichs 

ſten Laſter in den Maſtdarm gebracht, einen lang: 
wierigen Maſtdarmtripper erregen. 


Eu 


2 
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Naſe ), den Augen *) abgeholte werden; 
doch kan ſie auch hier, fo wenig als in der Harn 
rohre, da ſie immer abgeſpuͤlt und vermindert 
wird, nicht leicht eingeſaugt, (folglich hoͤchſt ſel⸗ 
ten allgemein veneriſche Zufaͤlle veranlaſſen) und 
daher auch nicht durch Quekſilber geheilt werden. 
49. In Wunden aber angebracht, ſcheint 
ſie genau wie Schankergift zu wirken und den Koͤr⸗ 
per mit Venusſeuche (allein durch Quekſilber heile 
bar) anzuſtekken. J. Hunter impfte mit Trip⸗ 

perfeuchtigkeit die Eichel eines geſunden Mannes 


ein, welcher hierauf Schanker, dann Bubonen, 
und endlich die voͤllige Seuche bekam. 


50. Wer weis, ob nicht viele Schanker 


an der Eichel und Vorhaut vermieden werden 


koͤnten, wenn die ausflieſſende Trippermaterie von 
dieſen — ſorgfaͤltig abgehalten wuͤrde. 

0 Iſt der gewoͤhnliche Tripper veneriſch, 
wie Br nicht leugnen kan, ſo giebt es doch nicht 


weniger andre Tripper, denen man die Anſtek⸗ 
kungskraft nicht abſprechen kan, welche gichtiſcher, 


ſkrophuloͤſer und anderer Natur find. Leztere laſſen 
ſich dann oft ſehr geſchwind heilen und die dagegen 
angewandten Mittel haͤlt der Unerfahrne nun fuͤr 


ein Tripperſpeziſikum, bis ihre Unwirkſamkeit oder 


Schaͤdlichkeit beim aͤcht veneriſchen ihn und Andre 
des Gegentheils 1 | 


a 


B 5 N 52. 


9 Duncan har ihm mit heftiger Entzandung der 
Schneiderſchen Haut beobachtet. g 

) Einen wahren Augentripper hat Swieten geſehn. 
Ein gewoͤhnliches Symptom bei Kindern, die waͤh⸗ 
rend der Geburt von dem oͤrtlichen Gifte der muͤtter⸗ 
lichen Schaamtheile angeſtekt e iſt unter an⸗ 
dern ein Augentripper. 
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53. Wer ſich uͤber die unveneriſchen, die | 
nicht hieher gehoͤren, unterrichten will, finder bei 
ing; die beſte Auskunft. 5 

Die Anſtekkungsfaͤhigkeit eines zu En⸗ 
de 370 veneriſchen Trippers hoͤrt nicht eher 
auf, als bis das Troͤpfeln völlig aufgehört hat, 
und Steifigkeit und Samenergieſſung ganz ohne 


Schmerz, Brennen oder wierenakiüglichen Kiszel = 
vor ſi 100 geht. 


Ein Sweites Kapitel. 
Kur des männlichen Tripper. 5 
N? 


Di gelindeſte (ſeltnere) Tripperart verlangt 
auſſer guter Lebensordnung faſt keine kuͤnſtliche 
Huͤlfe, wiewohl die Heilungszeit dadurch ungemein 
beſchleunigt wird. 

95 Der heftigere „ gewoͤhnlichſte, wird 
zwar auch endlich in den meiſten Faͤllen von der 
Natur allein beſiegt; aber gluͤklicher, geſchwinder 
und leichter weicht er unter einiger Beihuͤlfe, wo⸗ 
von folgendes die gemeinſten Heilanzeigen ſind: 
Entzuͤndung und Schmerz ſtillen; die Folgen der 
kraͤnklichen Reizbarkeit hemmen; die Wirkung 
der Natur, das Gift abzuſpuͤlen, befördern; und 
in einigen Faͤllen die unthaͤtige Fiber zur Thaͤ⸗ 
tigkeit reizen. Wir würden fo verſchiedne Ruͤk⸗ 
ſichten nicht bedürfen, wenn ein ſpezifiſches Ge⸗ 
gengift der Trippermaterie bekant waͤre. 

56. Kaͤme man gleich nach der Anſtekkung | 
oder doch in der erſten Periode zu Huͤlfe, fo würde 
man durch fleiſiges Abwaſchen des Gliedes En 

in⸗ 
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Einſprizzen lauer Milch *) in die Harnroͤhre vie⸗ 
len Trippern vorbeugen, wie e auch oft geſche⸗ 
hen iſt. 
57. Gewoͤhnlich aber nimt man erſt dann 
Rath von uns an, wenn die Schmerzen Hülfe zu 
ſuchen noͤthigen, in der zweiten Periode. 

58. Man verordnet hier uberhaupt eine 
gelinde Diaͤt aus dem Gewaͤchsreiche, ſchaͤrft die 
Vermeidung der ſcharfen Salze, der en | 
traͤnke und der Gewürze (vorzüglich des Pfeffers 
des Brantweins, des Gepoͤkelten und eeuc e 
ten) des Schweinefleiſches, des Fettes und aller 
unverdaulichen Koſt ein, auch ſonſt jeder Ueber⸗ 
maſe bei Mahlzeiten. Man laͤſt das Glied oͤfters 
in lauer Milch baden oder doch abwaſchen. 

59. Zur eigentlichen Heilung des Trippers 
aber, um die oberflaͤchliche Entzuͤndung der Harn⸗ 
roͤhre zu tilgen und ſie gegen den veneriſchen Reiz 
unempfindlich zu machen, (die vornehmſte Indika⸗ 
zion in der zweiten Periode) floͤſt man ſo oft als 
moͤglich eine Fluͤſſigkeit in die Harnröhre bis zum 
Tripperſizze ein, welche beide Tugenden beſizt. 
Man loͤſt drei Gran Mohnſaft in dreiſig Trop⸗ 
fen verfüften Salpetergeiſtes auf und miſcht 
die Aufloſung mit einer Unze Waſſer, worin 

rei Gran Bleizukker aufgelöſt befindlich find, 
Man inge das dünne BEN Zoll lange 
eig 


* Noch ne: nach Girtanners Rath, ic 
Einſprizzen des Kalkwaſſers, wodurch nach ihm die 
entſtehenden Tripper gleichſam im Keime erſtikt 
werden. Solte die Kraft dieſes Mittels eine ſaure 
Natur des veneriſchen Giftes vorausſezzen? Statt, 
des Kalkwaſſers nimt er N eine verduͤnnte Auf‘ 
fung des Aezſteins. 
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Möhrchen des kleinen zinnernen (auf dem Titel⸗ 
kupfer abgebildeten) Hebers behutſam in den 
Vordertheil der Harnröhre ein, waͤhrend das 
Glied herabhaͤngt; faßt den trichterförmigen Theil 
des Werkzeugs zwiſchen dem Daumen und Zeige⸗ 
finger der linken Hand und troͤpfelt die beſchriebne 
lauwarme Fluͤſſigkeit in die weite krichteraͤnliche 
Defnung des kleinen Hebers, zehn bis zwoͤlf Mal 
täglich, jedesmal etwa eine Minute lang oder 
langer. Die Fluͤſſigkeit flieft aus der dünnen Röhre 
uͤber, genau an dem Orte des gewöhnlichen Trip⸗ 
perſtzzes und draͤngt ſich neben dem Werkzeuge 
herab, zur Muͤndung der Harnroͤhre heraus; wo⸗ 
durch nur die Stellen derſelben beſpuͤlt werden, 
denen das Mittel noͤthig iſt. Der Kranke nimt 
dieſe kleine leichte Operazion ſelbſt vor, am beſten 
ſtehend. Er kan nichts dabei verſehn. Alle Un⸗ 
bequemlichkeiten der gewoͤhnlichen Sprizze fallen 
hiebei weg. (Der Kranke laͤſt vorher jedesmal 
ſein Waſſer). Selbſt bei groſer Empfindlichkeit 
der Harnroͤhre, wo man ſich ſonſt mit der Sprizze 
nichts vorzunehmen wagt, bleibt dieſe Handanle⸗ 
gung thunlich und ohne Schwierigkeit. Man 
kan allenfals die abgerundete Spizze des Roͤhr⸗ 
chens vor dem Einbringen mit Milch oder Milch⸗ 
rahm befeuchten. Man ſteigt almaͤlig bis zu fünf 
Gran Mohnſaft und eben fo viel nn, in 
einer Anz Waſſer aufgeloͤſt. 


60. Man giebt allenfals noch verdünnende 
Getraͤnke. Eine Emulſion aus drei bis ſechs 
Pfund Waſſer und ſechs bis acht Loth Hanfſa⸗ 
men, etwa mit zwei Unzen Mohnkopfſt rup und 
einer Unze Zitronſaftſirup verſuͤſt kan man auf 
jeden Tag almaͤlig trinken laſſen; ein Getraͤnk, 

das 
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das in der Entzuͤndungsperiode des Trippers die 
Stelle aller andern innern Heilmittel am beſten 
vertritt. a 
61. Bei Verſtopfung des feibes halte man 
ſich blos an Klyſtiere von Honig und Waſſer, 
und bediene ſich, vielleicht auch dies zu erſparen, 
des Obſteſſens. | 
| 62. Die nächtlichen „ zu mindern, 
kan ein halbſtuͤndiges, laues Fusbad und die Mohn⸗ 
ſafttinktur zu etlichen Tropfen vor Schlafengehn 
genommen, die Lage auf der Seite, auf einer 
elaſtiſchen Matrazze, eine leichte Bedekkung und 
ein kuͤhles Zimmer viel beitragen. 
63. Hiemit faͤhrt der Kranke in gewöͤhn⸗ 
lichen Faͤllen eines altaͤglichen Trippers fort, bis 
das Harnbrennen ſich in ein gelindes Jukken ver⸗ 
wandelt, bis der Kopf der Eichel ſeine rothe Farbe 
und glaͤnzende Durchſi chtigkeit verliert, und der duͤn⸗ 
ne, misfaͤrbige Ausflus ſich in einen zaͤhen, farbelo⸗ 
ſen Schleim von geringer Menge verwandelt. 
64. Dies wird bei angegebner Behandlung 
in ſieben bis acht Tagen erfolgen. 
5s. Dieſe Kurart iſt aber bei weitem nicht 
die algemein angenommene. Man iſt ſelbſt bei 
gewöhnlichen Trippern beſchaͤftigt, durch eine 
Menge Mittel ſehr viel, nur nicht das Noͤthige 
zu thun, und durch einen Haufen Veranſtaltun⸗ 
gen einen einfachen, in einen verwikkelten und 
bösartigen, wenigſtens langwierigen Tripper ums 
zuändern. 
35 66. Von dem Grundſazze 1 
daß der Tripper veneriſches Gift zum Grunde 
habe, ſahe man das Quekſilber auch von Zeit zu 
Zeit als das eigentliche Gegengift des Trip⸗ 
N . 
67. 


| - 5 
30 | Erſter Theil. 
ER 5. Man bedachte nicht und lies ſi ch nicht 
durch Erfahrung belehren, daß, ſo wenig es ein 
| gifikum des Trippers giebt, eben fo wenig 
Quekfilber dergleichen ſey, ſo lange dies Gift auf 
eine Feuchtigkeit abſondernde Flaͤche des Körpers 
wirkt, dergleichen das Innere der Harnroͤhre ift, 
wo es fo zu ſagen nur mechaniſch reizt, und auf 
welche folglich, da fie gleichſam auſſerhalb des 
Kreislaufs liegt, das antiveneriſche Spezifikum 
nicht wirken kan. (Der Tripper iſt ein blos ort; 
liches Uebel). 

68. Einige Thatſachen bekraͤftigen dies 
überflüffig. Eine Mansperſon ward, waͤhrend 
ſie durch Quekſilber von Schankern und einer Lei⸗ 
ſtenbeule befreiet ward, durch friſche Anſtekkung 
von einem Tripper befallen, welches nicht mog2 
lich geweſen wäre, wenn der Tripperreiz vom 
Kreislauf beruͤhrt werden koͤnte, indem, ſo lange 
die Säfte mit dieſem Metalle angefülle find, an 
keine eindringende veneriſche Anſtekkung z. 2 mit 
einem Schanker, zu denken iſt. Man hat waͤh⸗ 
rend der Quekſilberkur geheilte Tripper wieder her? 
vorbrechen und lange als Nachtripper anhalten 
geſehn. 

69. Gegen einfache Tripper hat man nie 
den mindeſten Ruzzen vom Gebrauche des Que: 
ſilbers beobachtet und deshalb iſt alle unnoͤthige 
Erſchoͤpfung der Kraͤfte des Kranken durch dies 
Metal hier ganz zwekwidrig, oft gar verderblich, 
da man z. B. von einer ſtarken Gabe des verfüften 
Quekſilbers, wie von jedem andern draſtiſchen 
Purgiermittel, vermehrten Reiz in den Geburts; 
theilen, um ſich greifende Entzündung, Anſchwel⸗ 
lung der Hoden und er u. d. $ häufig 
geſehn hat. d | 
70. 
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Peyri 15 e hat ſein flüchtiges Laugen⸗ f 


ſalz 0 wie gegen die veneriſchen Krankheiten, ſo 
auch insbeſondre gegen Tripper, als ſpezifiſch an⸗ 
geprieſen. Die Erfahrung mus dieſe Kraft noch 
genauer ins Licht ſezzen; indes hat Murray 
Tripperverſtopfung und Hodenentzuͤndung, Harn⸗ 


ſtrenge und Blutharnen von feinem. innern Ge- 


brauche erfolgen geſehn. 

— 71. Da wir nun kein ſpezifiſches Heil 
mittel ) des Trippers beſizzen, ſo bleibt nichts 
übrig „als der Natur, die zwar gewöhnlich den 


N 


groͤſten Theil der Kur allein aber langweilig und 


mit Schwierigkeit uͤbernimt, die Hinderniſſe 
hinweg zu raͤumen und ſie in ihren Bemuͤhungen 
zu unterſtuͤgzen. 

8 72. Sie ſelbſt veranſtaltet gewoͤhnlich eine 
haͤufige Ausleerung von Feuchtigkeiten, vielleicht 
um das feſt anhaͤngende Trippergift nach und nach 
wegzuſpuͤlen und durch unendliche Verdünnung 
unwirkſam zu machen. 

73. Dieſe Bemuͤhung der Natur aber it 
oft unzulaͤnglich und ſchwierig, wenigſtens efel- 


haft langweilig, da ſich waͤhrend der vermehrten 


Abſonderung der Harnroͤhrfeuchtigkeit zugleich das 
Trippergift reproduzirt und ſpezifiſch zu reizzen 
fortfaͤhrt, bis die Tripperſtelle endlich des Reiz⸗ 
zes gewohnt, unempfindlich dagegen wird, wo⸗ 
durch ſich das Gift (aus Mangel des ſpezlfiſchen 
objektiven Reizes) mindert, und ganz vergeht, 

i waͤh⸗ 


4) Man muͤſte denn die von den Neuern mit ſo unglaub⸗ 5 


lichem geſchwindem und gluͤklichem Erfolge in Aust: 
bung gebrachte Anbringung obiger (§ 59) oder eis 
ner aͤhnlichen Fluͤſſigkeit in den e der Harn⸗ 
rohre dafuͤr anſehn. 


ö . N 2 
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waͤhrend die Empfindung in der Harnroͤhre ver⸗ 
löſcht und der Ausflus nachlaͤſt, oder mild wird. 
74. Es iſt daher kein Wunder, daß dieſer 
Naturgang langweilig, und mit einer Menge 
Schmerz, oft mit Anſchwellung, Entzuͤndung, 
Krampf vergeſelſchaftet iſt, Zufaͤlle, die billig die 
Hülfe der Kunſt auffordern. Schade nur, daß 
man hier nicht immer die beſten Wege eingeſchla⸗ 
gen hat, daß man die erſte aller Indikazionen 
verfehlt hat, den örtlichen Reiz und die oͤrtliche 
Entzuͤndung an Ort und Stelle zu tilgen. Man 
ſuchte dagegen das Gift, oder doch die Entzuͤn⸗ 
dung in der Blutmaſſe, in den erſten Wegen, im 
ganzen Syſteme der Harnwege u. ſ. w. kurzſichtig 
genug, auf. a | 
1% 75. Man würde nicht fertig werden, die 
zu dieſen Abſichten gewohnlich in Ausübung ges 
brachten, theils unnuͤzzen, theils ſchaͤdlichen Mir 
tel zu muſtern. „ . 
76. Am meiſten ſchienen Laxierſalze, Sal⸗ 
peter, Baͤder und Aderlaͤſſe dem erſten Anſehn 
nach empfehlungswuͤrdig, da doch ihr Gebrauch 
nie algemein, ſondern blos ſehr ſelten und in der 
engſten Einſchraͤnkung erlaubt werden kan. 

77. Da im rein entzuͤndungsartigen Stan⸗ 
de eines Trippers ſehr ſelten die ganze Blutmaſſe 
Theil an der Inflammazion nimt, ſo folgt, daß 
es nur in dieſen wenigen Faͤllen erlaubt und zu⸗ 
traͤglich ſeyn kan, die Ader zu oͤfnen, und nur 
ein Meiſter wird ſie zu beſtimmen wiſſen. 5 

78. Was man daher von dem bei jedem 
Tripper gewoͤhnlichen, zuweilen mehrmal wieder⸗ 
holten Blutlaſſen ſagen foll, weis ich nicht; aber 

ſo viel weis ich, daß bei gewöhnlichen, oft ziems 
lich gutartigen Trippern, der Koͤrper durch ſie 
i . unge⸗ 
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ungemein geſchwaͤcht und der Grund zu den harte 
naͤkkigſten Nachtrippern gelegt wird und daß bei 
ſchwierigern, wenn Reizbarkeit aus Schwaͤche die 
gefaͤhrlichſten Symptomen aufhaͤuft, Aderlaſſen, 
noch mehr aber wiederholtes Aderlaſſen, die Zus 
fälle bis zum fuͤrchterlichſten Grade zu erhöhen 
pflegt. Oertliches Blutlaſſen kan dagegen „ wie 
unten folgt, oͤfterer und mit ſicherern Nuzzen an⸗ 
gewendet werden. ; 
17909. Ganze und halbe warme Bäder duͤrfen 
ebenfals nicht unnoͤthig bei einfachen Trippern vers 
ſchwendet werden, da fie ungemein viel Kräfte 
rauben; ſelbſt bei Entzuͤndungszufaͤllen iſt ihre Ans 
wendung bedenklich, ſobald krankhafte Reizbarkeit 
ihr Grund iſt. er | 
80. Salpeter iſt ein zweiter Scherwenzel 
der franzoſirenden Tripperaͤrzte; allem was Trip 
per hat, muß, das algemeine Kuͤhlmittel, Salpe⸗ 
ter eingeſchütet werden. Soviel man auch Wah⸗ 
res und Unßbahres von der kuͤhlenden Tugend dies 
ſes Salzes geſagt hat, ſo lehrt doch die Erfahrung, 
daß er in der entzuͤndlichen Periode in Menge ge⸗ 
nommen, ſtets Schaden anrichtet, ſeiner die 
Urinwege reizenden groſen Schaͤrfe wegen; nicht 
zu gedenken, daß er faſt ſpezifiſch den Körper 
ſchwaͤcht und die daher ruͤhrenden Unfälle ſichtlich 


15 vermehren hilft. Ich habe Unverdaulichkeit, ein 


ſchleichendes Fieber und einen hartnaͤkkigen Rach⸗ 
tripper auf feinen Misbrauch bei Trippern erfol⸗ 

gen ſehn. x a 
81. Etwas Aehnliches kan man von den 
uͤbrigen Mittelſalzen behaupten. Der Gebrauch 
der Laxierſalze mus deshalb (ebenfals des zu be⸗ 
fuͤrchtenden Reizes und der daher zu erwartenden 
Schwaͤche wegen) blos auf 25 Fall eingeſchraͤnkt 
| wer⸗ 


8 


FE 
werden, wenn ae einen ofnen 


Leib bewirken. Glauberſalz, quentchenweiſe bis 
zur Wirkung gegeben, erfüllt dieſe Abſt icht. Bei 


Unreinigkeiten des Magens wird ein maͤſiges 


Brechmittel gute Dienſte feiften und, während 
Sarierfalze die Zeugungstheile reizen, ihren sea 
waͤrtigen Reiz vermindern. 

82. Noch weit gefaͤhrlicher fi nd die bei 
Trippern fo ſehr gebraͤuchlichen Purgiermiktel. 
Vermehrte Entzündung der Zeugungstheile, Un⸗ 
terdruͤkkung dem Tripper, mit allen gefuͤrchteten 


Begleitern „der Hodenſchwellung, Mittelfleiſch⸗ 


entzundung, des Priapisms u. ſ. w. find die ges 
woͤhnlichen Folgen. Jalapwurzel und ſein Harz, 
Gummigutt, Skammonium, Lerchenſchwam, 
Koloquinten, die Purgierextrakte (exer, panchym. 
cathol.) noch mehr aber Aloe und ſeine ee 
gen ſind in dieſem Falle. 

83. Man hat noch eine andre Gattung em⸗ 
piriſcher Mittel, die den Tripperflus jaͤhling hin⸗ 
weg nehmen ſollen. Von dieſer Art iſt das Os ſepiaͤ, 
Baumoͤl mit Zitronſaft, Alaun, Bleizukker u. 
ſ. w. innerlich gegeben. Dieſe Dinge muͤſſen auf 
der einen Seite dem uͤbrigen Koͤrper ungemein 
ſchaͤdlich ſeyn, waͤhrend ſie auf der andern Seite 
oft nichts helfen. \ 

84. Eben ſo hat man in der zweiten Nie 
perperiode alle Arten von Balſamen und alle rei⸗ 
zende und ſtark zuſammenziehende Einſprizzungen 


in die Harnroͤhre als ſchaͤdliche und gefährliche 


Dinge zu meiden. 

85. Abſcheulicher aber, als alles Erwaͤhn⸗ 
te, iſt der lügenhafte Rath, den die Bosheit aus⸗ 
gebruͤtet hat — der Tripperkranke ſolle ein reines 
| Mädchen zu feinem Eden 1 ſo werde er 
ſeinen 
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ſeinen Tripper los. — Hier ſtekt der unglükliche 
das arme Geſchoͤpf mit demſelben Gifte an, wel⸗ 
ches ſeine Zeugungstheile durchwuͤhlt, und ver⸗ 
ſchlimmert ſichtlich ſein Uebel mit erneuerter Ent⸗ 
zuͤndung „unter dem nagenden Vorwurfe, die 
Ur ache feiner Leiden durch ein neues Verbrechen 
vervielfältigt zu haben. 
86. In der dritten Periode eines gewoͤhn⸗ 
| lihen Trippers endlich, ſobald nach voͤlligem Auf⸗ 
hoͤren des Harnbrennens und jeder andern ſchmerz⸗ 
haften Empfindung dieſer Theile, beſonders der be⸗ 
ſchwerlichen Erekzionen, das Austrspfelnde ſich 
verringert, und faſt farbelos, zwiſchen den Fin⸗ 
gern dehnbar und mild geworden iſt, kan man die 
Natur etwa folgendermaſen unterſtüzzen. 1 
87. Ich rede hier von einem duech die alge⸗ 
| wöhnliche Kurart vernachläfft igten Tripper, welcher 
allerdings einer ſolchen Nachhilfe bedarf, da hin⸗ 
gegen wenn man gleich vom Anfange die beſte ent⸗ 
zündungswidrige und reiztilgende oͤrtliche Be⸗ 
handlung kraͤftig anwendet, aller Ausflus von 
ſelbſt binnen einer Woche oder etwas druͤber 
nachlaͤſt. - 
88. Wegen einer erwärmenden und reizen⸗ 
den, zugleich aber auch durch ihre harntreibende, 
verdichtende und ſtaͤrkende Kraft bringen die natuͤr⸗ 
lichen Balſame der Kopahubalſam, der von Tolu, e 
der kanadiſche, vorzüglich aber der Kakafı ribal⸗ 
ſam *) auch die übrigen Terbenthinarten in dies 
n Falle guten Nuzzen, man mag ſie nun, wie 
. die 


10 


*) Schon 1695 un deſſen Joh. iim an 
zu dieſem und aͤhnlichem Behufe mit den groͤſten Lob 
ſpruͤchen, ſ. . de Phkimoſi, Cor. 22. 


—_ 


36 Erſter Theil. 
die duͤnnern, blos, oder mit Zukker abgerieben, 
oder mittelſt Eidotter in Waſſer aufgeloͤſt, oder in 
Pillenform zu funfzig bis hundert Gran taͤglich *) 
geben. Man huͤte ſich wohl, fie eher als in Bieten 
Periode der Reizloſigkeit anzuwenden . 

89. Dies iſt die Zeit, wo die Hanfmilch, 
die thebaiſche Tinktur und die Baͤhung der Zeu⸗ 
gungstheile weggelaſſen, die Diaͤt aber kraͤftiger 
und nahrhafter eingerichtet werden muß⸗ 

90. 17 man hingegen ſehr ſchlaffe, oder 
mit ane erſchlaffenden Mitteln behandelte Koͤr⸗ 
per vor ſich ’ bei denen die dritte Periode des 
Trippers ſich in die Laͤnge zieht „wo zwar die unan⸗ 
genehmen Empfindungen in der Harnroͤhre ſaͤmt⸗ 
lich verſchwunden ſind, der Ausflus aber noch in 

enge, gilblich, und von kurzer Konſiſtenz an⸗ 
halt da muß dieſer Zeitpunkt noch nachdruͤklicher 
verkuͤrzt werden, um keinen Nachtripper einſchlei⸗ 
chen zu laſſen. f 

91. Naͤchſt dem innern Gebrauche der Staͤr⸗ ö 
kungsmittel und der Balſame muß man mit ge⸗ 
lindreizenden Einſprizzungen die Unthaͤtigkeit der 
abſondernden innern Flaͤche der Harnroͤhre erwek— 
ken 7 wie man alte 1 durch e, 
Bu Fans 


| 5 Das. gewiſſeſte 1 daß die Balſame zu ſruͤh⸗ 
| zeitig angewendet worden, ift die Entſtehung einer 
Harnverhaltung „die Erneuerung des Harnbrennens 

u. ſ. w.; man ſezt ſie aus. 


*) Dieſe reizenden Einſprizzungen haben mit den ſtaͤr⸗ 
kenden Mitteln vieles gemein; wenn ſie die ſchlaffen 
Fibern in Thaͤtigkeit ſezzen, ſo bekommen die gegen⸗ 
wirkenden Faſern einen Ton, welcher der Staͤrke 
nicht erſchlaffter Fibern gleich koͤmt; ſie wirken dann 
mit einer der natuͤrlich geſpanten Faſer eignen Kraft 
zuruͤk. Man kan deshalb dieſe kuͤnſtlichen? nn 
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Blaſenpflaſter, langwierigen Schnupfen durch 
Nieſemittel, oder habituelle Schweiſe durch ein 


wollenes Hemd heilt. 

92. Ein, zwei bis vier Gran kauſtiſches 
Laugenſalz oder Sublimat in acht Unzen Waſſer 
aufgeloͤſt, werden die beſten Einſprizzungen ſeyn 
und alle Abſicht erfuͤllen. Wie oft dies geſchehen 
ſolle, wird der Grad des Reizes beſtimmen, den 
dieſe Injekzionen auf die leidenden Theile aͤuſſern“); 
iſt er 7 , fo fan es oͤfterer geſchehen. 

Auf dieſe Art kan man bei ſolchen Koͤr⸗ 

. die oft langwierige Tripper hegen, dies 
Uebel in kurzer Zeit ausrotten (fuͤnf bis ſieben 
Tage Einſprizzung reichen gewoͤhnlich hin) nur 
mt der Vorſicht durch das ae **) ſelbſt 
C 3 keine 


tel u unter die Zahl der Stöttungen fezzen, fo wie Kar⸗ 
demomen oder Ingwer in gewiſſem Betrachte eben 

ſo gut Magenſtaͤrkende Dinge genant zu werden ver⸗ 
dienen, als der bittere und zuſammenziehende Pflan— 
zenſtof. „ 

*) Man uͤberzeuge , in dieſer Ruͤkſi cht ja vorher, daß 

a der Koͤrper wenig ung zu krankhafter Reizbar⸗ 
keit und roſenartige e En ntzuͤndung erzeugender Nerven» 

Schwäche beſizze, welches man aus dem unten anzu _ 
gebenden Charakter dieſer Koͤrperbeſchaffenheit, und 

daraus ſehen kan, wenn die vorgängigen ſchmerzhaf⸗ 
ten Empfindungen in der Harnroͤhre einzig auf die 
eigentliche Tripperſtelle ſich einſchraͤnkten. 

”) Man thut ſehr wohl, wenn man ſich des kleinen 
(5. 59) Hebers nicht bedienen und durchaus die uns 
ſichre Sprizze nehmen will, das Rohr vorne völlig 
rund und zwei Linien ſtark machen zu laſſen, und ſo, 

daß es ſich vom Ende zuruͤk ſehr ſchnell kegelfoͤrmig 
verdikt, damit es uͤber einen halben Zoll tief gar 
nicht eingebracht werden kan; dann wird (ohne die 
grote Unbehutſamkeit) kein innerer Theil verlezzet 
werden koͤnnen. 
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keine Entzündung zu erregen, und durch Verdun⸗ 
nung oder Verſtaͤrkung des Einſprizmittels die 
Reizung in gehoͤrig gemaͤſigtem, doch hinlaͤnglich 
ſtarkem Grade zu unterhalten. Doch dies iſt ein 
Meiſterſtuͤk, welches ſich der Lehrling ſchwerlich 
anmaſen darf. | 

I Dieſe Berta angewandten reizenden 
Einſprizzungen geben zugleich ein gutes Vorbau⸗ 
ungsmittel des Nachtrippers ab, welcher groſen⸗ 
theils von Schwaͤche und Schlaffheit der Harn⸗ 
röhrfiber und der Ausfuͤhrungsgaͤnge der Schleim 

druͤſen herruͤhrt. 

i 558 Bei ſolchen Körpern hingegen r bei des 
nen die entzuͤndlichen Tripperſymptomen rothlauf⸗ 
artig waren, und welche jene Reizbarkeit aus 
Schwaͤche in hohem Grade beſizzen, Dürfen fie 
eben ſo wenig, als bei denen angewandt werden, 
bei denen nach vorgaͤngigem, langwierig troknem 
Tripperreize der Ausflus ſich ſchwierig einſtelt, 
oder wo Neigung zu Strangurie, zu ſympathi⸗ 
ſchen Ge ſchwuͤlſten der Hoden und Leiſtendruͤſen 
oder zum Abszes im Mittelfleiſche zugegen; auch 
überhaupt nicht, fo (ande der Ausflus noch dünne 
und waͤſſerig iſt.d 8 

96. Unter dieſen reizenden Sinforhdängen 
und dem innern Gebrauch der Balſame laͤſt man 
das Zeugungsglied oͤfters in kaltes Waſſer tauchen 
und nimt Chinarinde zur Wegen Herſtellung des 
Körpers zu Huͤlfe. 

97. So endigt ſich ein gewohnlicher Trip⸗ 
per insgemein bald und ohne weitere Be⸗ 
ſchwerde. 

98. Doch die 8 iſt nicht i immer dir gluͤkliche 
Fall. Widrige Koͤrperbeſchaffenheit und andre 
Umſtaͤnde erzeugen zuweilen oben angegebne, hef⸗ 


tige, 
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tige, ja gefaͤhrliche Symptomen 4 deren Abhuͤſfe 
uns jezt beſchaͤftigen ſoll. 

99. Perfonen, die von ſchwaͤchlicher Dispo⸗ 
ſizion ſind und zu einer Menge Nervenuͤbeln, 
Kraͤmpfen und rothlaufartigen Entzuͤndungen Rei⸗ 
gung haben, ſind er den Er Trippern aus; 
geſezt. f | 
100. Dann ſchraͤnkt ſi 5 das Uebel nicht 
auf den ſpeziſiſchen und gewohnlichen Siz des 
Trippergiftes ein. Die Entzuͤndung ruͤkt roth⸗ 
laufartig i in der Harnroͤhre fort und breitet ſich oft 
in einem betraͤchtlichen Umfange uͤber die nahge⸗ 
legnen Theile unter den heftigſten und bedenklich⸗ 
ſten Zufällen aus, wie ich oben (§. 23-25) von 
der ſchlimmern Art von Trippern erinnert habe. Es 
folgt die ganze Schule von boͤsartigen Tripperſymp⸗ 
komen, ohne daß das auf die Harnroͤhre gefallene 
Gift ſelbſt allemal von beſonders heftiger Natur, 
wie Manche glauben, zu ſeyn braucht. Dieſe 
bier ſo nachtheilige Koͤrperbeſchaffenheit hat auſ⸗ 
ſer andern Veranlaſſungen eine aus Nerven⸗ 
ſchwaͤche herruͤhrende krankhafte Reizbarkeit zum 
Grunde, die ich unten genauer eee 
werde. 

101. Die öftere oder wohl gar anhaltende | 

(priapismus)- Steifigkeit und Krümmung (chor- 
da) der Ruthe, die Schmerzen des ganzen Glie⸗ 
des beim Urinlaſſen und beim Anfuͤhlen, die Roͤ⸗ 
the deſſe elben und des Mittelfleiſches, auch wohl 
der uͤbrigen nahgelegnen Theile, die Strangurie, 
der Ausflus einer grunen oder grauen Jauche und 
alle andre offenbar entzuͤndungsartige Zufaͤlle be⸗ 
kommen durch dieſe Koͤrperbeſchaffenheit das Eigne, 

daß ſe durch a erſchlaffend entzuͤndungswidrige 
| EUREN Seilarf 


\ 
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Heilart nicht nur nicht geheben, ſondern ſehr oft 
verſchlimmert werden. 

102. Wiederholte Aderlaͤſſe, Purganzen, 
Salpeter und die uͤbrigen empiriſchen Mittel ſcha⸗ 
den hier, ſelbſt in den rein entzuͤndlichſt ſcheinen⸗ 
den Umſtaͤnden; und Laxierſalze, erſchlaffende 
Baͤhungen und Getraͤnke dürfen nicht angewen⸗ 
det werden. 

e FE entfernt angebrachte ableitende 
Reize, und oͤrtlich fo wie innerlich angewandte 
ftärfend entzundungswidrige „„ 
leiſten hier Dienſte. 

104. Zu dieſem Behufe kan man in uns 
ſerm Falle bei zunehmender Heftigkeit der rothlauf⸗ 
artigen Entzündungsſymptome von angegebner 
Art ein Blaſenpflaſter oder einen Senfumſchlag 
auf das heilige Bein legen, die leidenden Theile 
mit einer dreiftündigen Abkochung eines Theils 
Eichenrindenpulver in dreiſig Theilen Waſſer, 
worin man einen halben Theil Hollunderbluͤthen 
beim Wegnehmen vom Feuer infundiren laͤſt und 
ein Drittel Mohnſaft auflöft, lauwarm befeuch⸗ 
ten und einen Hollunderbluͤthenthee mit funfzehn 
bis zwanzig Tropfen thebaiſcher Tinktur trinken. 
Man wendet zwar auch hier die (§. 59) Einflö⸗ 
ſungen in die Harnroͤhre an, vermindert aber nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde die Gabe des Blei⸗ 
zukkers darin. 

105. Ruhe, ein horizontales, hartes gas 
ger, eine mäfige Bedekkung des Körpers, ein 
mwohlgelüfteres, nicht alzuwarmes Zimmer und eine 
ht , leicht verdaut che vegetabiliſche Diaͤt ), 

. 

*) Am meiſten hat man ſich bei der Diät. der ſtarten 


harntreibenden Gemüͤſe, der eee (ſiſymbr. 
i | naſturt.) 5 


— 


Veneriſche vor fich beſtehende Lokaluͤbel. Ar 


aus Graupenſchleim, Hafergruͤzze, Sago, Reis, 
Gries und Mehlſpeiſen werden zu gleichem Be 
hufe dienen. Klyſtiere von ſtinkendem Aſand, 
den man durch Reiben mit Waſſer zu einer Milch 
aufgeloͤſet hat, werden den offenen Leib erhalten. 
f 106. Iſt aber die krankhafte Reizbarkeit 
des Körpers, feine widernatuͤrliche Nervenſchwaͤche 
und ſeine Neigung zu dieſer Gattung unartiger 


Entzuͤndung im hoͤchſten Grade ), und werden 


die Zufaͤlle durch dieſe Behandlung, wo nicht ver⸗ 
ſchimmert, doch nicht gebeſſert, ſo mus man an⸗ 
dre Wege einſchlagen. | | 
107. Hier ſehe man zu, ob nicht gallichte 
Unreinigkeiten der erſten Wege an dieſer Ver⸗ 
ſchlimmerung, (die zuweilen von Fieber begleitet 
iſt) Schuld ſind, und gebe dann vor allen Din⸗ 
gen ein, oder, nach Befinden, mehrere Brech⸗ 
mittel. | ich une 

108. Uebrigens muͤſſen kalte halbe Bäder 
oder Fusbaͤder taͤglich ein bis zwei Mal zwei bis 
drei Minuten lang angewandt, kalte, oft er⸗ 
neuerte Umſchlaͤge (von der Art, wie die oben 
angegebnen lauwarmen, nur etwas kraͤftiger) um 
die leidenden Theile, und der hinreichende Gebrauch 
der Chinarinde mit etwas Wein genommen, in 


einigen Faͤllen, beſonders gegen die Nacht mit 


C5 ee 


naſturt.), der Peterſilie (ap. petroſel.), der Hopfen⸗ 

keimchen (humul. lup.) und einer Uebermaſe an 
Spargel, ſo wie der harten blaͤhenden Huͤlſenfruͤchte, 
der Linſen, (troknen) Bohnen und Erbſen, vor: 
zuͤglich ſauer zubereitet, zu enthalten. Ueberhaupt 
find viel Eſſig und ſtark gaͤhrende Getraͤnke, ihres Reis 
zes auf die Harnorgane wegen, zu vermeiden. 


* Gewöhnlich iſt dann geſchwinder Puls, viel Schmerz, 
und haͤufiger dünner Ausflus zugegen. 
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. 8 im Falle zur Anfeeshebalding feines 1595 Rufs 


der Mohnſafttinktur verbunden, ſo w wie das Halle⸗ 

riſche ſaure Elixir taͤglich etliche Mal zu vierzig 
Tropfen das beſte bei der Kur thun. Man laͤſt 
den Kranken blos auf der Seite liegen, nie auf 


dem Ruͤkken. Vor allen aber muß man ſich der 


behutſamen Einflöfung (9. 59) einer Fluͤſſigkeit 


in die Harnroͤhre recht fleifig bedienen, welche den 
Reiz, ohne eine zuſammenziehende Kraft zu be⸗ 
ſizzen, ſchleunigſt hebt. Fuͤnf bis zehn Gran 


Mohnſaft mit eben ſo viel arabiſchem Gummi 
durch Reiben in einer Unze Waſſer aufgeloͤſt iſt 
die huͤlfreichſte Einflöfung nach meiner und And⸗ 
rer Erfahrung. Naͤchſtdem thun Kluyſtiere von 
einer aͤhnlichen Opiumaufloͤſung in Waſſer die vor⸗ 
treflichſten Dienſte, wenn man vorher einen hin⸗ 


reichenden offenen Leib zuwege gebruſhe hat, nach 


Schwediauer's Rathe. 


109. Alle bösartigen. Zufaͤlle geben hierauf 
gewohnlich nach, der Tripperreiz fängt an, fi ch 
auf ſeinen umſchraͤnkten ſpezifiſchen Siz vorne in 
der Harnröhre zuruͤk zu ziehn, und es entſteht 
wieder einfacher, leicht durch die Natur oder 
maͤſige Kunſthuͤlfe zu bezwingender, gelinder Trip⸗ 
per. Der Kranke aber muß bei dem Reſte der 
Kur entweder vollig im Bette oder doch in der 
Stube zubringen, er darf den Tragbeutel nicht 
ablegen und muß genaue Diaͤt halten, da das 
Uebel ſo leicht zuruͤtzukehren pflegt. 


110. Da jedoch hiebei gute und ausgebreitete 
Kentniſſe zur Beurtheilung der Natur des Uebels 
und der Koͤrperbeſchaffenheit, fo wie der dagegen 
anzuwendenden Mittel erfordert werden, ſo iſt 
ein Arzt erforderlich, den der Wundarzt in die⸗ 


dazu 
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dazu zu ziehn, nicht ermangeln wird. Dieſer wird 
beſtimmen, in wiefern mit der ſtärkenden Me⸗ 
thode Mohnſaft, iapnpliahes Au. d. % zu ver⸗ 
binden ſind. | 

111. Starke, robuste Körper von feher; 


ſtraffer Fiber, von bräunlichem, munterm Anſehn, 


heftigem Te mperament und ſtarker Bewegung un⸗ 
terworfnen Lebensart ſind zu rein entzuͤndlichen 
Trippern geneigter, als Andre. 

112. So konnen auch ſtarke und anhaltende 
Leibeswegung (vorzuͤglich bei groſer Hizze oder 
Kalte), Tanzen, Reiten, der Genus unverdau⸗ 
licher oder ſtark (beſonders mit Pfeffer) gewuͤrz⸗ 
ter Speiſen und hizziger oder geiſtiger Getraͤnke, 
Zorn, ka geheizte Stuben, viele Betten, hef⸗ 
tige Purgiermittel, reizende Einſprizzungen, die 


unbehutſame Einbringung der Kerzen, Onanie, 


ee u. ſ. w. vornehmlich bei genanter Koͤr⸗ 
perbeſchaffenheit ſehr leicht einen geringen, gelin⸗ 
de Tripper zu einem ſehr entzuͤndungsartigen um⸗ 
ſchaffen. 
113. Das heftige Brennen beim Harnlaſ⸗ 
ſen, das Auströpfeln des Bluts nach dem Abgange | 
des Waſſers, der groſe Schmerz bei Beruͤhrung 
der Harnröhre, ‚ befonders in der Gegend des eis 
Be Tripperſt zzes ein 5 00 Zoll *) 
hinter 


F 


5 Das eigentlichſte ec Zeichen, daß die 
auch noch ſo heftigen Tripperſymptomen rein ent⸗ 
zuͤndlicher Art ſind, und nicht aus Reiz von Schwache 

oder eriſipelatoͤſer Konſtituzion herruͤhren, ſezt J. 
Hunter mit Recht in der Einſchraͤnkung des Harn⸗ 

brennens und des Harnroͤhrſchmerzes auf den ſpezi⸗ 
2825 fiſchen Tripperſiz; welches in der . Nee 
in Acht zu nehmen iſt. 
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hinter der Mündung der Harnröhre, der Abflus 
einer gruͤnlichen oder grauen duͤnnen Jauche, die 


oͤftere Spannung des Gliedes, vorzuͤglich die ab: 


waͤrts gekruͤmte, zuweilen ein Fieberanfall, ſind die 
Symptomen, welche bei genanter Koͤrperbeſchaf⸗ 
fenheit, als rein entzuͤndungsartige Zufaͤlle anzu⸗ 
ſehen ſind und mit der antiphlogiſtiſchen Methode 
beſtritten werden muͤſſen, | ' 


114. Unter eben dieſe Klaſſe ſezze ich, da 
es gleiche Mittel verlangt, das bei dieſen Koͤrpern 
nach unreinem Beiſchlafe entſtehende troͤkne Harn: 
brennen (gonorrhée ſeche), welches in einigen 
Faͤllen mehrere Wochen anhaͤlt, ehe ein Austroͤp⸗ 
feln erfolgt, auch wohl ohne lezteres geheilt wird, 
beſonders durch fleiſige Einfloͤſung einer waͤſſerigen 
Mohnſaftaufloͤſung in die Harnröhre. 


115. Ueberhaupt find in allen dieſen Beſchwer⸗ 
den, ein laues Fusbad, vorzuͤglich Abends, erwei⸗ 
chende Breiumſchlaͤge aus Leinſamenmehl, Brod⸗ 
oder Semmelkrumen mit kochender Milch, worin 
etwas Safran ausgezogen worden, zum Breie 
angeruͤhrt und lauwarm uͤbergelegt, ſo wie die 
Einſprizzung *) warmer mit Safran oder Mohn⸗ 


ſaft 


* ) Man bediene ſich des $. 59 angegebnen kleinen Ser 
bers zur Einfloͤſung, oder wenn man Vorurtheile da⸗ 
gegen hat, der in der Anm. zu §. 92 angegebnen 
Sprizze mit Behutſamkeit, noch uͤberdem mit der 
Vorſicht, waͤhrend man mit der rechten Hand den 
Stsſel der Sprizze regiert, die Harnroͤhre dicht vor 
dem Hodenſakke zwiſchen dem Zeigefinger und dem 
Daumen zuſammen zu druͤkken, damit das Tripper⸗ 

gift nicht durch die einzuſprizzende Fluͤſſigkeit weiter 
hinter uͤber den ſpezifiſchen Tripperſiz geführt werde 
und da eine neue Entzuͤndung errege, die, je gu 

nac 
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ſaft infundirten Milch dienlich, ſo wie die kuͤh⸗ 
lendſte Diaͤt, die Hanfmilch, ſtrenge Vermei⸗ 
dung der Leibesbewegung, ein wagerechtes, ruhi⸗ 
ges, hartes, kuͤhles Lager, ſelten Aderlas. 6 

116. Der Priapism, die ſchmerzhafte Kruͤm⸗ 


mung der Ruthe, das Blutharnen, die Vorhaut⸗ 
verengerung, die Einklemmung der Eichel (Pa⸗ 


raphimoſis) erfordern noch überdem, Blutigel an 
die leidenden Theile zu legen, einen Breiumſchlag 


reichlich mit Moͤhnſaft (oft zum funfzigſten Theile) 


verſezt, Dampfbaͤhungen von Hollunderbluͤthauf⸗ 
guſſe, ſo wie den innerlichen, vorzuͤglich abend⸗ 
lichen Gebrauch der Mohnſafttinktur. 
| 117. Das naͤmliche Verfahren verlangt 
der heftige Schmerz beim Urinlaſſen, die ſchmerz⸗ 
hafte Entzündung des Mittelfleiſches und das trokne 

Harnbrennen. Man kan hier noch eine oͤftere 
Einſprizzung gleicher Theile Mohnſaft und Hau⸗ 


ſenblaſe oder arabiſchen Gummi, in ſechszig Thei⸗ 


len warmen (go Fahr.) Waſſers aufgelöft, bin 
zuſezzen. 
118. Die fieberhaften Bewegungen laſſen 
von ſelbſt nach, wenn der Schmerz gemildert iſt, 


ſo daß man nichts Beſondres dagegen bprzunebe | 


men hat. 
1 119. Wenn unter Verminderung ie Auf 
ſenbleiben des Tripperfluſſes (F. 28. 29) die Ho⸗ 


den anſchwellen, ſo lege man fie in einen Trag⸗ 


beutel und halte ſie damit hinreichend, doch gelind, 
aufwaͤrts. Die Hoden, im Tragbeutel erhaben, 
tauche man alle baike, ober ganze Stunden etliche 

Minu⸗ 


Er nach der Blase zu, deſto gefährlicher iſt. Andre 
leugnen, daß das Trippergift hinter dem ſpezifiſchen 
Tripperſizze Entzuͤndung kikegen koͤnne, 


45. „ ter Then. RR 


| Minuten lang in ganz kaltes Waſſer , und lege 
zugleich einen lauwarmen (§. 116) Brei um die 
Ruthe. Auf das entzuͤndete Mittelfleiſch ‚der 
in die Weichen „wenn unter gleichen Umſtaͤnden 
die Leiſtendruͤſen ($. 33) angelaufen find, Ange 
man dieſelben kalten Umſchlaͤge an. | 
120. In dieſen Fällen kan eine behurſunme 
Einſprizzung der warmen Safranmilch oder der 
Mohnſaftaufloͤſung (F. 108) in die Harnröhre 
ſehr viel Dienſte zur Wiederherſtellung des Trip⸗ 
pers leiſten, worauf die Anſchwellung von 
ſelbſt“) verſchwinden wird. Man kan auch ein hal⸗ 
bes Quentchen Mohnſaft i in einem Pfunde Waſſe er 
aufgeloöſt als Klyſtier in derſelben Abſicht anwen⸗ 
den, welches zugleich die dabei gegenwärtige 
Strangurie oft gluͤklich heben wird. 

121. Ein gelindes wiederholtes Brechmit⸗ 
tel, auch wenn der Magen nicht von Galle oder 
Unverdaulichkeiten leidet, wird, naͤchſt den ange⸗ 
gebnen topiſchen Mitteln und elnigen abendlichen 
Opiaten dieſen Ausflus oft wieder zuruͤk bringen 
und den Sandhoden vertheilen. Einige Gaben 

aufloͤslichen Quekſilbers aber werden, wenn nichts 
Dienſte leiſtet, das Austroͤpfeln in Gang be „ 
wie ich oft erfahren habe. Selten wird die Ein⸗ 
bringung einer mit Salmiakgeiſt beſtrichnen Ker⸗ 
ze) zur Mpebring und des W nöthig | 


ſeyn. 
‚122 


x) Man Wide ja di warmen Umfetäge auf die 
konſenſualiſchen Druͤſengeſchwuͤlſte. 
**) Selten vor dem ſechſten Tage nach ihrer Erſcheinung. 
pflegt die Hodenanſchwellung ſich zur Zertheilung ans 
a zuſchikken. 
kuk) Schwerlich wird (da, naͤchſt andern Reizen in 


der Harnroͤhre, auch die rohe Einbringung einer ge. 
b woͤhn⸗ 
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So lange dies noch nicht geſchehen, 
kan 12 5 et dieſem Uebel zuweilen vorkommende | 
völlige Harnverhaltung ſchleunige Huͤlfe erbeiſchen. 
Unter Fortſezzung des (. 120) angegebnen Ver⸗ 
haltens kan man noch ein lauwarmes halbes Bad 
aus Kamillen und Seife verordnen, und Blutigel 


an das Mittelſleiſch anſezzen, oder ein Blaſenpfla⸗ 


ſter auf das heilige Bein legen. Man ver: meide 


alles Harntreibende in Eſſen und Trinken ). 


123. Wenn, wie ſelten geſchieht, unter 
unwiederbringlichem Ausbleiben des Trippers die 
Hoden ⸗ oder Leiſtendrüſengeſchroulſt fortdauern 
ſolte, ſo muͤſte man das kalte Waſſer zum Um⸗ 


ſchlage mit Eſſig und Salmiak verſezzen, oder 


durch Einreiben der Neapelſalbe in den Hodenſak 
oder die Leiſtenbeule die Vertheilung verſuchen, ſo 


bald alle entzuͤndungsartigen Tripperſymptome 


= 


vorüber find; eher aber nicht, ſonſt wirft der in 

den Leiſtendruͤſen befindliche Reiz ſich leicht auf die 

Hoden, oder von einem Hoden auf den andern, 

oder man hat gm verdruͤsliche Symptome zu er⸗ 
warten. iR 
124. 

woͤhnlichen Kerze, Hodenentzuͤndung erregt) dieſe 

Art von Wiederherſtellung des Trippers, ſonderlich 


mit friſchem Trippergifte und in dem entzuͤndungs⸗ 


artigen Zeitraume des Trippers anzurathen ſeyn. 

*) Bleibt allem dem ungeachtet die Harnverhaltung, 
und ihre dringende Todesgefahr, ſo bringe man be⸗ 
hutſam den (vorzüglich aus Federharze bereiteten) 
Katheter ein und zapfe das Waſſer ab. Iſt auch 

dies, vielleicht wegen Anſchwellung der Vorſteher⸗ 

druͤſe, nicht moͤglich, ſo mus man zum Blaſenſtiche 
mit dem Troikar durch den Maſtdarm (wobei man 
die Samenblaͤschen zu verlezzen meide) oder durch 
die Seitenoͤfnung des Blaſenhalſes feine Zuflucht 
nehmen. 8 


— 
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124. Noch ſeltner gehn dieſe konſenſualen 
Geſchwulſten unter angegebnem Verhalten in 
Eiterung; geſchieht es, ſo iſt es ein bloſer Abszes 
und gewoͤhnlich nichts Veneriſches dabei. Er wird 
gutartig werden, wenn er es nicht ſchon iſt, unter 
fleifigem Gebrauche der Rinde, innerlich und äuf 
ſerlich. Auch die Mittelfleiſchentzundung giebt 
dem ſonſt ſo kraͤftigen, oft erneuerten, kalten 
(50°) Eichenrindenabſude mit thebaiſcher Tinktur 
verſezt, nicht ſtets nach, ſondern geht zuweilen in 
Verſchwaͤrung. Haͤngt der Abszes nicht mit der 
Harnroͤhre ) zuſammen und geht kein Urin durch 
ſie ab, ſo iſt auch er einfach und ohne Quekſilber 
heilbar. „ e 5 
125. Noch iſt die Behandlung jenes von 
Tripperverſtopfung entſpringenden, fo ſeltnen, als 
gefährlichen Unfalls, der triefenden Augenentzuͤn⸗ 
dung (F. 24) uͤbrig, welche jaͤhling bis zur un⸗ 
heilbaren Blindheit uͤbergeht. Das erſte und vor⸗ 
zuglichfte Augenmerk iſt die Wiederherſtellung des 
Trippers. Man muß alle (§. 119121) hiezu 
angegebnen Veranſtaltungen, die kalten Umſchlaͤge 
ausge⸗ 


*) Damit dies verhuͤtet werde, muß man ihn ſo zei⸗ 
tig, wie moͤglich, oͤfnen, das iſt, ſo bald die Ent⸗ 
zuͤndung eine glänzende, weichere Erhebung erhält, 
in welcher ſich die algemeinen Schmerzen zu einem 
bloſen Klopfen konzentriren Iſt dies verſaͤumt, fo 
bricht der Abszes gewoͤhnlich auch nach innen zu in 
der Harnroͤhre auf, wodurch ein ſchweres Uebel eine 
Harnfiſtel entſteht, welche naͤchſt dem innern hinlaͤng⸗ 
lichen Gebrauche des Quekſilbers, gute aͤuſſere Wund⸗ 

mittel und den Katheter von elaſtiſchem Harze ver; 
langt, durch welchen man lange Zeit bis zur Heilung 
den Harn beim Urinlaſſen jederzeit hindurch lau; 


im 
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ausgenommen, fo zeitig und kraͤftig, wie möge 


lich, in Ausübung bringen, die narkotiſchen, lauen 


Einſprizzungen in die Harnroͤhre, oft wiederholte 


kleine Brechmittel, den innern reichlichen Ge⸗ 
brauch des Mohnſafts, ſelbſt, wenn alles fehl 


ſchlaͤgt, die Einbringung einer in Salmiakgeiſt ge⸗ 
tauchten Kerze. Zugleich muß man mit Eis er⸗ 
kaͤltetes Waſſer, worin Ss Bleizucker augeloͤſt 
worden, ununterbrochen auf das entzuͤndete Auge 
ſchlagen, oder beſſer, es damit baden. Laue Fus⸗ 
baͤder, oder halbe Baͤder, Aderlaͤſſe, Blaſenpfla⸗ 
ſter auf das heilige Bein, Skariftkazionen an der 
Konjunktiva, Blutigel an den Schlaͤfen durfen 
nicht verſaͤumt werden, ſo wenig als Einſchnitte 


in die Hornhaut, wenn ſchon zwiſchen den Lamel⸗ 
len derſelben ſich Eiter angehaͤuft haben ſolte. 


Doch würde ich das oͤrtliche Raͤuchern mit Zino⸗ 
ber ') einer ſolchen Operazion vorziehn, auch wohl 
Alraunwurzelbrei auflegen. Einige wollen von 


Schierling und Eiſenhuͤthchen Nuzzen geſehn 


haben. 85 

| 126. Da der Eicheltripper (H. 3 9. ) ges 
ringe Zufaͤlle, bisweilen blos eine mäfige Phimoſis, 
ſonſt aber unter ertraͤglicher Empfindung ein gerin⸗ 


ges Naͤſſen von dem Untertheile der Eichelkrone 


und der Vorhaut her veranlaſt, ſo wird ein oͤfte⸗ 
res Abſpuͤlen mit Schleime von arabiſchem Gum⸗ 


mi Biden Zufall, ein und bald, faſt jederzeit 


dn 6 


nem 1556 90 Gabriel Fallopius de mor- 
gallico, Patav. gto 1564 cap. 69. dieſe Eonfens 
ſualiſche Tripperverſezzung (lippitudinem rebellem, 
quae adnatam inflammat membranam et corneam 
37 en beobachtet und ſie mit Zinoberrauch ver⸗ 
trieben 2.2: RR. 


D 


heben. Dringt er aber tiefer ein, oder iſt er hart? 
nackig, fo erfordert er den innern Gebrauch des 
Quekſilbers, wie andre veneriſche Uebel, mit kal⸗ 
ten und adſtringirenden Umſchlaͤgen verbunden. 


Drittes Kapitel. 
Weiblicher Tripper. 
„ 


D die Zeugungstheile dieſes Geſchlechts wenis 
ger zuſammengeſezt, groͤſtentheils weniger empfind⸗ 
lich und von lockererm Gewebe, als die des maͤnnli⸗ 
chen ſind, ſo folgt, daß der weibliche Tripper auch 
weniger verwickelte, minder heftige, ja oft unkent⸗ 
liche Symptomen darbieten werde. Und ſo iſts 
auch in der That. 2 Rn 

128. Der ganz einfache veneriſche weiſſe 
Flus, wenn blos die Mutterſcheide in geringem 
Grade davon befallen iſt, zeigt ſich oft ſo unſchmerz⸗ 
haft, und die Verrichtungen, fo wie das Anſehn 

| der Geburtstheile ſcheinen in fo natürlichem Zu: 
9° ftande zu ſeyn, daß oft Kenner die abflieſende 
Feuchtigkeit für ein blofes Symptom der Schwaͤche, 

der Skropheln, der Bleichſucht ) u. ſ. w. halten 
werden, wenn ihre Koͤrperbeſchaffenheit nicht deut⸗ 
lich das Gegentheil ſagt, oder man ſich nicht übers 

zeugt hat, daß durch ſie eine oder mehrere Mans⸗ 
perſonen mit einem veneriſchen Tripper angeſtekt 
worden find. Beſaͤſen wir ein ſpezifiſches Gegen 
gift des Trippers, ſo wuͤrde die Entdeckung ſehr 
| N | | leicht 


*) Ein aus Onanie entſtehender weiſſer Flus iſt fo hart; 
nackig als irgend ein veneriſcher. 


* Pr >> 
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leicht ſeyn, und auf der andern Seite die aus der 
bisher ſo ſchwierigen Entdekbarkeit ) der veneri⸗ 
ſchen Natur eines einfachen weiblichen Trippers 
entſprungene haͤufige Verbreitung dieſes 1 e 
leichter vermieden werden koͤnnen. 


129. Ganz anders aber verhaͤlt ſichs n 1 
dem weiblichen Tripper von verwickelter Art. 


meldet ſich durch eine Empfindung von Waͤrme in 10 


den Geburtstheilen, und einen zum Beiſchlaf ein⸗ 
ladenden Kizzel, unter oftern Erhebungen der Kli⸗ 
foris. Bald aber gehn dieſe Vorboten unter eini⸗ 
gem Naͤſſen der Scheide in Schmerzen uͤber. 


130. Die Weibsperſon empfindet nach eini⸗ 255 


gen Tagen eine Vollheit, ein Strammen und 
Brennen in der Scheide und an den Lefzen, die, 
unter zunehmender Hie und Anſchwellung vor⸗ 
züglich an der untern Fuge, jede Beruͤhrung un⸗ 
ertraͤglich finden. Die Harnröhre iſt an ihrer 
Muͤndung, in ſchlimmern Faͤllen ihrer ganzen 
Laͤnge 97 . entzünder; das Brennen beim Waſ⸗ 

i D 2 ſerlaſ⸗ ö 


*) Girtanner verzeichnet einige Umſtände, welche 
die veneriſchen weiſſen Fluͤſſe von den unveneriſchen 
Aunterſcheiden ſollen, indem leztere anfaͤnglich blos vor 
Aufange des jedesmaligen Monatfluſſes ſich zeigen, 
nachgehends auch einige Tage nach demſelben zurüͤk⸗ 
bleiben und dann wenigſtens acht bis vierzehn Tage 
ausſezzen; indes vermindert ſich dabei der monatliche 
Blutflus und verſchwindet almaͤlig endlich ganz, 
‚während der weiſſe Flus nach und nach ununterbro⸗ 
chen zu fliefen beginnt. Auch hat er gewoͤhnlich Kreuz⸗ 
und Lendenſchmerzen, ein Ziehen in den Schenkeln, 
Mattigkeit in den Fuͤſen, blaſſe Farbe, Unverdau⸗ 
lichkett und Hyſterie, endlich Unfruchtbarkeit zu Ge⸗ 
faͤhrten, welches alles ihn ziemlich deutlich vor dem 
12 Tripper auszeichnet. 5 


I. 
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ſerlaſſ. 12 iſt fo ſchmerzhaft, „ wie bei Mansperſo⸗ 
nen. Die Schaamruthe iſt unleidlich empfindlich. 
Der Beiſchlaf, oder das Zufuͤhlen iſt unmoͤglich; 
das Gehen, Sizzen und ne aber faſt un⸗ 
ausſtehlich. | 

131%. Aus der ganzen innern Flaͤche der 
Scheide, oder doch aus der Gegend jenſeits ihres 
Schliesmuskels her, und von den myrthenfoͤrmi⸗ 
gen Falten, ſo wie auch bei heftigerm Uebel aus 
der Harnröhre, dringt ein ſcharfer jauchichter Aus- 
flus von verſchiedener Farbe. 

132. Wenn die Bewegung oder die Erhiß⸗ 
zung des Körpers oder der Geburtstheile nicht ver⸗ 
mieden wird, oder ſchaͤdliche reizende Mittel in⸗ 
nerlich gegeben werden, jo entſteht auch, wie bei 
Mansperſonen, zuweilen eine ſympathiſche Ans 
ſchwellung der Leiſtendruͤſen, oder Entzuͤndung des 
Mittelfleiſches, unter Verminderung des Ausfluſ⸗ 
ſes. Sind die Umſtaͤnde boͤsartig, ſo erfolgt auch 
wohl eine Harnverhaltung, ebenfale durch kon⸗ 
ſenſualen Reiz. 

133. Wenn das Uebel heftiger Art it, 
nimt man auch tiefliegende Druͤſenentzüͤndungen 
im Koͤrper der groͤſern Schaamlefzen wahr, die 
ſich unter Schmerzen vergroͤſern, und ſich gewoͤhn⸗ 
lich zwiſchen der innern Flaͤche derſelben und den 
Waſſerlefzen ) zu einem Abſzeſſe eg und ſich 
oͤfnen. | 

134. 


*) Saft ebendaſelbſt im Innern der groſen und kleinen 
Lefzen und in der Scheide bemerkte de Horne zu 
weilen einige Punkte (vielleicht Oefnungen aͤhnlicher 

Druͤſenvereiterungen,) die in Menge waͤſſerigen Eiter 
von ſich gaben und wohl moͤgen hie und da fuͤr einen 
weiblichen Nachtripper angeſehen worden ſeyn. Er 
Be ihn durch Oefnung ee fiftulsfen kleinen 

nge. 
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2 134. Nach und nach wird der Ausflus aus 
der Scheide diklicher und dem Eiter aͤhnlicher; das 
Harnbrennen faͤngt ſich an zu mindern, und hoͤrt 


endlich mit den übrigen beſchwerlichen und ſchmerz⸗ 


haften Symptomen nach Fer oder 9 % 
Dauer wieder auf. wi 
135. Will der Tripper bald fein Ende er 
reichen (oft bringt die Natur viele Monate mit 


Heilung dieſes Uebels zu), ſo wird die Feuchtigkeit 


wie bei Mansperſonen farbelos, mild und sähe, | 
ehe 11 Quelle 9 verſieget. 


| Viertes Kapitel. | 
Kur des weiblichen Trippers. 


136. 2 
| . 1 su die RR mit weniger 
Schwierigkeiten als bei Mansperſonen zu kaͤm⸗ 
pfen, aber um deſto langweiliger iſt ſie auch. 


137. Bei gelindern weiblichen Trippern hat 
man faſt nichts zu thun, als den etwanigen Reiz 
in der Mutterſcheide zu en und die ſchlaffen 
Theile zu ſtaͤrken. 


138. Allen dieſen Abſichten zugleich ent⸗ 
ſpricht die einfache Behandlung, daß man täglich) 
acht bis zehn Male eine mehrmalige Einſprizzung 
von 15 Gran Bleizucker und 8 Gran Mohnſaft 
in einer Unze Waſſer (§. 59.) aufgelöft in die Mut⸗ 
terſcheide veranſtaltet. 


139. Solte dies nicht kräftig genug un, 
ſo kan man ſtatt des Bleizuckers zehn bis funfzehn 
Gran weiſſen Vitriol nehmen, welches feine 

. Dienſte 


34 ws 15 erster Thel. 15 


. Dienſte nicht verſagen wird. Vierzehn Tage ren 
chen zur Kur hin ). 
140. Ueberhaupt muß man die alte Grille 


von Verſtopfung eines Trippers fahren laſſen, wel | 


cher ohne Harnbrennen, Strangurie oder andre 
Beſchwerden zuruͤkzulaſſen, verſchwindet. Alles 
was den ortlichen Reiz hebt und die ſpezifiſ ſche Tripper⸗ | 
diſpoſtzion verandert, heilt den gewöhnlichen Trips 
per. Oertlich aber nur, wendet man ein; und ich 
antworte, allerdings, und mit Recht, da er nur 
ein örtliches Uebel iſt. 

141. Man wird dieſe Mittel gegen die für 
den maͤnlichen Tripper nicht alzu ſtark finden, 
vorzuͤglich da die Textur der Mutterſcheide, beſon⸗ 


ders in erwaͤhntem Falle, unglaublich locker, ſchwam⸗ 


mig und unreizbar iſt, worin ſie mit keinem Theile 
der maͤnlichen Zeugungsglieder in Vergleichung 
zu ſtellen if 

142. Die heftigere Art weiblichen Keiyvche 
aber verlangt eine abweichende Behandlung. Hier 
finden anfänglich von der beim maͤnlichen ange⸗ 
gebnen Heilart, blos die opiatiſche Hanfmilch und 
die örtlichen ſchmerzſtillend entzundungswidrigen 
Umſchlaͤge ſtatt, da der unleidliche Schmerz der 
n elt keine a em | 


1430 


* Ster one läst friſch bereitetes Kalkwaſſer oder 
eine eben fo ſtarke Auflöfung des Aezſteins täglich ſechs 
bis acht Male in die Scheide einſprizzen und heilt ſo 
nach ſeiner Verſi ichrung den weiblichen Tripper in fuͤnf 

bis ſechs Tagen; eine Kuͤrze der Zeit, welche, wenn 
ſie von der Erfahrung beſtaͤtigt wird, allerdings eine 

faſt ſpezifiſche Kraft dieſer ſäureverſchluckenden Mit; 
tel gegen das Trippergift wahrſcheinlich macht. 


x — 
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1343. Hier muͤſſen von auſſen öfters lau⸗ 
lichte Umſchlaͤge von Leinſamenmehlbrei mit 
Safran verſezt, an die aͤuſſern Theile aufgelegt 
und ſo lange erneuert werden, bis die nachlaſſende 
Entzuͤndung und Anſchwellung der Scheide die Ein⸗ 
ſprizzung lauer, endlich kalter, Safranmilch ver⸗ 
vn y welche bis zur völligen- Hebung des Harn⸗ 
rennens und des Schmerzes der uͤbrigen Schaam⸗ 
theile fortgeſezt wird. Einſprizzungen von 10 
Gran Mohnſaft durch arabiſchen Gummi in einer 
Unze Waſſer aufgelöft, werden ebenfals die ſchleu⸗ 
nigſten Dienſte thun. 5 
144. Bei Enstehung der Deüſenabſzeſſe 
(F. 133.) im Innern der gröſern Lefzen hat man 
nichts Beſonderes zu beobachten. Die Geſchwulſt 
wird ſich durch die aͤuſſerlich aufgelegten Baͤhungen 


zertheilen, wenn es möglich iſt, oder unter glei⸗ 


cher Behandlung aufbrechen. Dann hält man - 
ſorgfaͤltig das Geſchwuͤr offen, welches immer 
etwas tief liegt, und giebt, wenn der Tripper alle 
Entzuͤndung verloren hat, das aufloͤsliche Quekſil⸗ 
ber bis zum gelinden Merkurialfieber „um theils 
die beſorgliche Einſaugung des Gifts in die Saͤft⸗ 
maſſe unmoͤglich zu machen, theils das Geſchwuͤr 
ſelbſt baldigſt zu heilen; welches nach meinen Er⸗ 
e fe am ficherften und leichteſten geſchieht. 
Man verordnet waͤhrend der Entzuͤn⸗ 
dungsperiode des Trippers, wie bei Mansperſo⸗ 


nen, eine gelinde vegetabiliſche Diät, ein alge⸗ 


mein kuͤhles Verhalten und die ſtrengſte Ruhe. 
Ein Honigwaſſerklyſtier zur Erhaltung des offenen 
Leibes, ein gelindes Opiat zur Abendzeit und im 
rein inflammatoriſchen Zuſtande einige laue Fus⸗ 
baͤder iſt alles, was man noch hinzu zu ſezzen hat. 
Aa © ſelten er 5 

D 4 146. 


86 eie cel. Bencriſhe vor ſich vo” 


RE Haben die Einſprizzungen (H. 143.) 
der Mohnſaftaufloͤſung den heftigen Reiz, die 
Symptomen der Entzündung und die Schmerzen 
| getilgt „ſo faͤhrt man mit den narkotiſch zuſam⸗ 

menziehenden (F. 138. 139.) Injekzionen bis zur 
Heilung fort *). 

147. Diejenige Mutterſprizze „deren Rohr 

durchaus zwei Drittel eines Zolles dick iſt und an 


ſeinem halbkugelföͤrmigen Ende mehrere kleine Oef⸗ 


nungen, inwendig aber einen engen Kanal hat, 
ſchikt ſich zu dieſen Einſprizzungen am beſten; man 
iſt ſicher, die innern Theile nicht damit zu verlez⸗ 
zen, und die Fluͤſſigkeit wird genoͤthigt „ bis in 

das Innere zu gehen und ſo lange wie moͤglich 
darin zu verweilen. Die Dicke des Rohrs dehnt 

die myrthenförmigen Falten auseinander, und die 


Fluͤſſigkeit kan uͤberall hindringen, den Reiz he⸗ 


ben und das Gift abſpuͤlen. Die Einſprizzungen 


verrichtet am beſten die Kranke ſelbſt, „ indem ſie 


auf dem Ruͤcken fliegt mit erhoͤheten Schultern, 
und die gebogenen Kniee in die Hoͤhe richtet und 
aus einander ſpreizt; ſo kan das Eingeſprizte deſto 


laͤnger in der Scheide verweilen, deſto laͤnger auf 


die leidenden ae wirken und thaͤtigere Kräfte 
aͤuſſern 1 


*) Oder man bedient ſech des von Girtanner ſo ge⸗ 
ruͤhmten Kalkwaſſers zu dieſem Behufe. 
*) Noch bequemer iſt Girtanners Werkzeug, wel⸗ 
cer an dieſe kolbichte Röhre, ſtatt der eigentlichen 
Sprizze, eine Flaſche von elaſtiſchem Harze bindet. 


Zweiter 
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Zweiter Abſchnitt. 
Ueberbleibſel nach Trippern. 

| Erſtes Kapitel. | | 

cho ie. Strangurie und ibre Kur % 


148. 


Wen bei hartnaͤckigen, vorzuͤglich maͤnlichen 
Trippern die Blaſe und die nahgelegnen 
Theile durch die roſenartige Entzuͤndung angegrif⸗ 
fen geweſen und unſchiklich behandelt worden ſind, 
1 SIEHT 5 58 ein A ſchmerzhafter Trieb*) 
D 5 Ä zum 


31050 Dieſe Heſchwerden ruͤhren gewohnlich noch von einem 
aus Krampf und Schwaͤche erneuerten Reize und 
einer unordentlichen Gegenwirkung der Blaſe gegen 
die Harnroͤhre her, da die natuͤrlichen Verrichtun⸗ 
gen dieſer Theile im geſunden Koͤrper — wo vor 
der Harn usleerung der Blaſenhals und die Harns 

rohre in einem zuſammengezognen Zuſtande, die 
Blaſe aber im Stande der Erſchlaffung iſt, waͤhrend, 
wenn der Harn abgehen ſoll, nach geſchehener Zuſam⸗ 
menziehung der Blaſe zuerſt der Blaſenhals, dann 
aber auch die Harnroͤhre erſchlafft, nach dem Abgange 
deſſelben aber leztere beide ſich zuerſt wieder verengern, 
ehe die Erſchlaffung des Blaſenkoͤrpers erfolgt — 
hier in n umgekehrter oder doch geſtoͤrter Ordnung vor 
ſich gehen. 
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zum Harnlaſſen, ein brennender oder ſtechender 
Schmerz in der Harnroͤhre oft bis zur Eichel, 


Duuͤcken in der Blaſe nach dem Abgange des Harns 


und eine unangenehme Empfindung im Mittel⸗ 
fleiſche zuruͤk; ein mitleidenswuͤrdiges Uebel, das 
mit der Zeit zur Verdickerung der Subſtanz die⸗ 
ſes Organs, zu Geſchwuͤren in demſelben, zum 
Blaſenſtein, ja ſelbſt zur Erweiterung oder Verei⸗ 

terung der Nierenbeckenhoͤhlen den Grund legt. 


149. Wenn vor der Hand kein Stein in 
der Blaſe, keine Verengerung in dem Harnka⸗ 
nale, welches beides mit dem Katheter erforſcht 
wird, und keine Anſchwellung der Vorſteherdruͤſe, 
welches naͤchſt dem Katheter der in den Maſtdarm 
eingebrachte Finger ausmittelt, hieran Schuld iſt, 
ſo liegt zwar die Beſchwerde in vorhin angegebner 
Urſache, aber deshalb darf doch der Kranke nicht, 
wie er oft thut, in Sorge ſtehen, daß noch un⸗ 
getilgte Reſte des veneriſchen Giftes in feinem Kor; 
per zuruͤk find, welche dieſe Tragoͤdie ſpielen. 


150. Gewoͤhnlich hilft dieſer aͤngſtlichen 
Beſchwerde die ſtreng fortgeſezte oͤftere Eintau⸗ 
chung der Zeugungstheile in kaltes und das kaͤl⸗ 
keſte Waſſer (wodurch die ſchwachen Theile geſtaͤrkt 
und ihre Reizbarkeit vermindert wird) und die 
Einſprizzung einer ($. 108.) Opiumauflöfung ab. 


151. Hat man dies kraͤftige Huͤlfsmittel 
verſchiedene Wochen ohne Erfolg gebraucht (wel⸗ 
ches höchft ſelten geſchieht) fo leiſtet der Gebrauch 
des Mohnſafts innerlich und aͤuſſerlich (in um⸗ 
ſchlaͤgen und Klyſtieren) nach meiner Erfahrung 


vortrefliche Dienſte. 


n 


152. 
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152. Hilft auch dies nicht genug, ſo wird 
naͤchſt lezterm Mittel ein Blaſenpflaſter auf das 
heilige Bein gelegt oder ein Haarſeil im 4 
feiſhe gezogen, feine Wirkung nicht ene 


Zweites Kapitel. 
 Ehronifie Krümmung, der Ruthe. 


153. | 


N. gekruͤmte Steifigkeit des Gliedes (chorda) 
dauert zuweilen noch fort, nachdem der Tripper 
mit ſeinen Zufaͤllen ſchon gehoben iſt. Sie macht 
den Beiſchlaf ſchmerzhaft, oft unmoͤglich, oder 
doch unfruchtbar. 

154. Eine Verhaͤrtung der Harnröhrmem⸗ 
branen, oder die Verdichtung eines Theils den 
ſchwammigen Körper, (corpora cavernofa) liegt ge⸗ 
wohnlich zum Grunde dieſer Veſchwerde. 


155. Gewoͤhnlich nimt man zu Aderlaͤſſen 


und Abfuͤhrungsmitteln feine Zuflucht, ungeachtet 
ſie hier nicht den mindeſten Nuzzen ſchaffen koͤnnen, 
und oft viel Schaden dem uͤbrigen Körper verur⸗ 
ſachen. 

1 Man will den innern Gebrauch des 
8 Schierlings nüzlich befunden haben; man koͤnte 
zugleich das Extrakt aͤuſſerlich auflegen. Hilft dies 

nicht, ſo laſſe man Quekſilberſalbe in den kranken 
Theil einreiben, und China, nach Sch wed ia u⸗ 
er's Rath, innerlich brauchen. Von der Elektri⸗ 
ſitaͤt kan man viel Gutes erwarten. 

157. Dieſe Dinge koͤnnen Nuzzen ſchaſſen, 


ws der Zufall nicht alzu groſe Verhaͤrtungen und 


Verwachſungen der ſchwammigen ‚Körper „oder 
der r zur Urſache hat. In ſchlim⸗ 
0 mern 


VE 
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mern Faͤllen aber, wo genante Mittel gegen die 
knorpelartigen Verwachſungen zu unkraͤftig find, 
auch da noch will de la Peyronie die Baͤder 
zu Bareges (welche die groͤſte Aehnlichkeit mit den 
übrigen, warmen Mineralwaͤſſern von alkaliſchem 
und Schwefelleberluftgehalte, zu Aachen, Baden, 
Topliz „ Hirſchberg, Wolkenſtein u. ſ. w. beſizzen) 
huͤlfreich befunden haben. Meiner Meinung nach 
muͤſten ſie als Tropfbaͤder auf die kranken Theile 
geleitet werden, wenn ſie mehr als die ‚übrigen | 
Mittel thun ſolten. | 

188. Peyrilhe will mit dem innern Ge⸗ 
brauche des fluͤchtigen Laugenſalzes, und mit Um⸗ 
ſchlaͤgen von verdünter Seifenſiederlauge dieſe über⸗ 
be den Fate ende bezwungen ae, a 


Drittes Kapitel. 
ve Hodenverhärtung. 


\ 


159. 


G. buch er bleibt dergleichen von Shen u 
nach zwekwidriger Behandlung der ſympathiſchen 
Anſchwellung dieſer druͤſichten Theile zuruͤk; am 
ſchlimſten iſt es, wenn zugleich der Samenſtrang 
verdikt, krampfaderig und ſkirrhoͤs iſt. Dieſes Uebel 
iſt oft ſehr langwierig, oft unbezwinglich. Iſt 
nur der Nebenhode verhaͤrtet, ſo hat der Unfall 
wenig zu bedeuten, er bindert die Zeugung nicht. ö 


160. Bei Hodenverhaͤrtung, die nicht alzu⸗ 
lang gedauert hatte, leiſtete mir der Umſchlag ei⸗ 
nes ſtarken Abſuds der Eichenrinde ungemeine 
Dienſte. Andere haben den innern Gebrauch des 
Schierlings und der örtlichen Zinoberraͤucherun⸗ 

gen, 


1 
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gen auch wiederholte Brechmittel empfohlen; ich 


habe dieſe Dinge aber insgeſamt bei allen e, 


tungen unkraͤftig befunden. 


161. Man hat uͤberdem die Neapelſalbe“ 0 


in d den Hodenſack und auf das Mittelfleiſch einzu⸗ 


reiben, und zugleich den innern Gebrauch des 


Quekſilbers gerathen, (da aber vom Skrotum aus 


keine Lymphgefaͤſe in den Hoden] gehen, fo wirkt 


ſie nichts, wenn es das Reiben allein nicht thut; 


Int tan 


angewandt. Eben fo rühme man Auen Wei 


ſchlag von Belladonnablaͤttern. Die Elektriſitäͤt 


(vorzuͤglich die Ausſtrömung im elektriſchen Bade 
und der ſimple Funke, oder doch nur ſehr kleine 
Schlaͤge aus der Leidner Flaſche) hat zuweilen ge⸗ 
holfen „wo nichts Dienfte that. Aerel hat gute 
irkung vom innern Gebrauche einer Abkochung 
eines Lothes Hauhechelwurzel in Waſſer geſehn. 
ES: Einige ſezzen die Einimpfung und 
Hervorbringung eines künſtlichen Trippers ( durch 
Einbringung einer in Trippermaterie getauchten 
Kerze oder Einſprizzung des verduͤnten Salmiak⸗ 


geiſtes) unter die erſten Ha e andre 8 


zen ſie wiederum herab. 
163. Schwediauer räth einen warmen 
Brei von friſcher Alraunwurzel um den Hodenſack 


zu ſchlagen. Van e verlies ſich auf 


eine 

. 2 7 I HM... 

*) N 5 das Ginveiben der flüchtigen 

Salbe täglich verſchiedne Male in das Mittelfleiſch 
und den Hodenſack. Bei andern Drüſengeſchwulſten 

hat ſie auch mir gute Dienſte gethan, N 


sr) Girtanner empfehlt eine reine engage sw; 
zu dieſem Behufe. 


* 


Ce 


eine Arznei aus zwei Loth Krebsſteinen und einem 


1 Pfunde öfterreichifchen Weine zuſammengeſezt und 


vier Esloͤffel davon fruͤh und abends genommen. 
Aepli zu Dieſſenhofen hat einen Bauer an ſkirrhoͤ⸗ 
ſen und ulzerirten Hoden durch den Gebrauch von 
funfzehn bis ſechszehn gruͤnen Eidechſen roh, in 
Stuͤkchen geſchnitten, verſchlukt voͤllig geheilet. 
Oft hat man die Koͤrperbeſchaffenheit vorher zu aͤn⸗ 
Wen, ; ehe man du deilichen Mitteln ſchreitet. g 

| ba: ern ſichs damit beſſert, ſo verſchwin⸗ 
det die Haͤrte des Nebenhoden am ſpaͤteſten. Ehe 
der Koͤrper des Hoden abnimt, wird er vorher 
weich, und weicher ) als im natürlichen Zustande, 
wie mit. Hi beobachtet babe. n e 


"ck 165. Sind alle Verſuche vergeblich. gewe⸗ 
fen, und der Hode wird bei der Beruͤhrung ſehr 
ſchmerzhaft, oder er wird von peinlichen Stichen 
durchkreuzt, nimt ploͤßlich zu, u. ſ. w., fo bleibt 
die Kaſtrazion uͤbrig, die man ohne Unterbindung Ä 
des Samenſtrangs zu volziehn hat. Iſt aber lez⸗ 
terer bis in den Bauchring hinein dick, knotig und 
hart, ſo iſt auch die Operazion unthulich. Doch, 
Ribs h einer der ee a5 Be 


=) Saft bung 


N Girtanner meint ‚Snderneräutung gehe nie 5 
in Krebs A N 


Viertes 
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Viertes Kapitel. | 
milde wache und feine. Kur, 
| ae 5. g 


„ e ( gleet) nad man 1 den ER 
Abgang aus der Harnroͤhre, welcher ohne Ver⸗ 


minderung lange nach dem Verſchwinden des Harn- 


brennens und der ſchmerzhaften Erekzionen im vor⸗ 
gängigen urfprünglichen Tripper zuruͤk bleibt. 
167. Eben ſo kan man den nach Lidenſchaf⸗ 
ten, nach ſtarker Leibesbewegung, dem Genuſſe 
gaͤhrender Getraͤnke, oder nach erneuertem Ber 
ſchlafe ) wiederkehrenden Ausflus benennen. 
Alle dieſe wiedererregenden Urſachen pflegen auch 
den ſchleimigen ungefaͤrbten Nachtripper in einen 
eiteraͤhnlichen umzuſchaffen. 
168. Da es kein algemein huͤlfreiches Mit⸗ 
kel gegen Nachtripper giebt, „ und da Dinge, die 
in einigen Faͤllen been „in andern offenbar has 
den, ſo folgt ſchon hieraus, daß dies Uebel un 
rerlei Urſachen zum a haben muͤſſe. 
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8) Es den als ſolte ich hinzuſezzen, ge veneri⸗ 
ſches Miasm“ uber die Anſteckungskraft der Tripper 


und Nachtripper hat von den Beobachtern noch keine i 


feſtgeſtelten Graͤnzen erhalten, vorzüglich da es in 
der That Nachtripper giebt, deren Dauer, wie man 


ſehen wird, in ihrer veneriſchen Natur liegt, ich 5 


meine die von Harnroͤhrgeſchwuͤren. 


***) Daß dieſer von wiederholtem Beiſchlafe erweckte 
Nachtripper durch keine neue Anſteckung entſtanden, 
erkent man daran, daß er unmittelbar auf den Bei⸗ 
ſchlaf flieſt, daß er mit faſt keinen Schmerzen ver⸗ 
bunden iſt, und aus andern umſtänden. 5 


n Erſter Thel. 


169. Die Eintheilung in Nachtripper von 
Reizbarkeit, in Nachtripper aus örtlicher 
oder algemeiner Schwaͤche, in Nachtrip⸗ | 
per aus Gewohnheit, in Nachtripper von 
Harnroͤhrgeſchwuͤren, und in Nachtripper 
von Strikturen des Harnkanals kan 
in der Praxis hinreichend ſeyn; wiewohl es auch 
dergleichen von ſkrophuldſer und gichtiſcher e | 
geben fan, wie einige Faͤlle zu verſtehen geben. 


| 170. Die Kur dieſer Arten von Nacht 
pern wuͤrde oft nicht ſo vieler Schwierigkeit unter⸗ 
worfen ſeyn, wenn es leicht waͤre, in die jedes⸗ 
malige Urſache !) derſelben mit Gewisheit einzu⸗ 
dringen. Doch werden folgende Unterſcheidungs⸗ 
kenzeichen in den meiſten Faͤllen Hehe 


171. Der Nachtripper von Reiz⸗ 
barkeit befaͤlt groͤſtentheils diejenigen Perſonen, 
die einer reizbaren Nervenſchwaͤche und oͤfterer 
Kraͤnklichkeit unterworfen find, und bei denen wahr 
rend des urfprunglichen Trippers die Schmerzen 
über den ſpezifiſchen Tripperſiz ſich auf die benach⸗ 
barten Theile erſtreckt, und obige boͤsartige Zu⸗ 
faͤlle veranlaſt hatten. | | 


172. Gewöhnlich ift bei diefem in: 
noch eine unangenehm reizende Empfindung „die 
jedoch auf keine gewiſß e Stelle ſixirt iſt, in der 
ae zugegen, die Kenzeichen der Aigen, 


Nach⸗ 


* Zuweilen ſcheint fie ganz unerklärlich, wie man an 
den von ſich ſelbſt verſiegenden Nachtrippern nach ver⸗ 

geblichem Gebrauche der ee Heilmit⸗ 
tel ſieht. 
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Nacheeipper pafen nicht auf hn, und bie Heim, 


tel derſelben verſchlimmern *) ihn ſichtlich. 


773. Er hat das Eigne, daß er fih nach 


dem Gebrauche des Quekſilbers, reizender Kly⸗ 


ſtiere und Purganzen, durch haͤufiges Theetrin⸗ 


ken, auf Zorn und andre Leidenſchaften, oder au 


geringe Ausſchwei ungen in der Liebe, in Eſſen 
und Trinken verſchlimmert, wenn er ſchon auf gu⸗ 
tem Wege war, und auf ähnliche Veranlaſſungen 


zuruͤkkehet, wenn er auch ſchon eine geraume Zeit 


verſchwunden iſt. e | 
N ; 2 ng 5 2 x 15 
174. Kan man dem Koͤrper, oder, wenn 


es blos an den Zeugungstheilen liegt, leztern ihre 


kraͤnkliche Reizbarkeit benehmen, ſo laͤſt dieſer 
Nachtripper von ſelbſt nach. Man bedient ſich 


deshalb der Methode, welche ich (§. 150 152) 


gegen den nach Trippern zuruͤckbleibenden Blaſen⸗ 
reiz und die damit verbundenen Schmerzen der 


Harnröhre, empfohlen hahe. 
175. Man badek die Zeugungstheile in kal⸗ 
ten adſtringirenden Fluͤſſigkeiten, einem ſtarken Ab: 
ſude der Eichenrinde, einer Auflöfung des gemei⸗ 


nen Vitriols oder Alauns in kaltem Waſſer u. d. g. 


und floft !*), wenn es ohne Reiz geſchehen kan, 
eine laue Auflöfung des Mohnſafts in Waſſer 


(etwa wie 1. 60.) in die Harnroͤhre. 


176. Solte zu allem dieſen keine Gelegen⸗ 


heit ſeyn, ſo wird die anhaltend fortgeſezte Ein⸗ 


RN fauchung 


*) Bei diefem Nachtripper darf man weder reizende, | 
noch ſtyptiſche Einſprizzungen anwenden, wenn man 
ihn nicht verſchlimmern, und rothlaufartige Entzuͤn⸗ 
dung erregen will. 1 | 

*) Durch den kleinen (§. 59.) Heber. 
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ode der Zeugungstheile in bloſes kaltes Waf | 
fer oft ſchon allein dieſe Abſicht erreichen; vorzüg⸗ i 
lich wenn man noch mäfl ige Leibesbewegung i in freier 
Luft, und taͤglich ein kaltes einige Minuten dan⸗ 


erndes Fusbad dazu ſezt. 


17 Ueberhaupt kan eine algemeine Stir 
kungskur des ganzen Körpers vorzüglich i in harlnaͤk⸗ 


kigen Faͤllen ſehr viel, und faſt das i zur Ver⸗ 


treibung dieſes Nachkrippers beitragen; fo wie eine 

widrige vorgaͤngige Tripperkur durch Misbrauch 
der Neapelſalbe, der Aderlaͤſſe, Purganzen und 
durch reizende Hari de waͤhrend der ent⸗ 
zuͤndlichen Periode die Erregung eines ſolchen Nach⸗ 
trippers groͤſtentheils veranlaſſet. 

178. Der Nachtripper aus Ge⸗ 
wohnheit. Alzuviel Beiſchlaf und der unnd⸗ 
thige Gebrauch der Kerze waͤhrend der dritten Pe⸗ 
riode des Trippers, eine oft erneuerte Anſteckung 
und andere Urſachen können die Ausfuͤhrungsgaͤnge 
der Schleimdruͤſen in einen Stand der Fuͤhlloſig⸗ 
keit und Abhartung ſezzen, wodurch fie die Kraft 
verlieren, ſich von ſelbſt, ſowohl zu erweitern, als 
zuſammen zu ziehn. Sie laſſen den in den Druͤ⸗ 
ſen bereiteten Schleim, der ſonſt durch die Ein⸗ 
ſaugungsgefaͤſe wieder abgeführt werden würde, 
durch ihre kalloſen Muͤndungen in Menge hin⸗ 
durch. Der Ausflus iſt wie bei einem langwieri⸗ 
gen Augentriefen faſt fontenellartig geworden. 

179. Zuſammenziehende *) oder erſchlaf⸗ 
fende Einſprizzungen haben dat Baier auf die⸗ 
ſen Nachtripper. in 


3. 80. 


m) Iſt dieſe Art Nachripper aus langdauernden Nach⸗ 
trippern von Schwäche entſtanden, fo koͤnnen fiyptis 
ſche 
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1380. Der Abflus iſt nicht fo haufig oder 
waͤſſerig, als bei den Nachtrippern aus Schwaͤche: 
die Harnroͤhre iſt ohne Schmerzen und vertraͤgt 
leicht eine eingebrachte Kerze; doch koͤnnen die 
aus Schwaͤche mit der Zeit in dieſe Gattung 
ausarten, wenn jene alzuſchtäfrig oder gat nicht 
behandelt werde. 

181. Blos durch reizende Emſprizzungen 
müffen dieſe Nachtripper, wenigſtens anfaͤnglich 
behandelt werden; wozu eine Aufloͤſung eines 
Grans Sublimat in vier Unzen Waſſer aller Ab⸗ 
fi cht entſpricht. Dies thut man die erſten Tage 
ein Paar Male, dann drei und viermal kaͤglich. 
Dann kan man ſogar, wenn die Harnröhre dieſe 
Einſprizzung faſt ohne Empfindung vertraͤgt, die 
Menge des Aufloͤſungswaſſers verringern, um ſie 

ſtaͤrker zu machen. | 120 

182. Wenn man vermuthet, 1 daß die Ein⸗ 
ſprizzung nicht ganz bis zur kranken Stelle hin⸗ 
dringen moͤgte (denn über vier bis fuͤnf Zoll geht 
die Fluͤſſigkeit ſelten in die Harnroͤhre hinein), ſo 


kan man eine in das Sublimatwaſſer getauchte, 
vorher mit Zwiebelſaft beſtrichne 1 Kerze einbrin⸗ 
gen. Man kan ſie auch in hartnaͤckigen Faͤllen in 


fein gepuͤlverten rothen e e „ ‚une nur 
einen Augenblik darin laſſen. 

183. Hat ſich, wie es ſeyn fo, 90 Aus⸗ 
flus hierauf vermehrt , fo ſezt man aus, und war⸗ 


tet „bis ſich der Abflus unter feine gewohnliche 


Menge verringert. Dann kan man eine nach und 

nach See Aufloͤſung des een in 

| E 2 i Waſſer, 

ſche Mittel 5 0 der „ fompas 

thiſche Hodenanſchwellungen und andres Ungemach 
erregen. 


we 


1 


* 
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Waſſer mittelſt Eidotter bis zur Vollendung der 

Kur anwenden, auch wohl, wenn ſie zaudert, 
ſtark zuſammenziehende Einfprigpungen * 188) 
zu Huͤlfe nehmen. 

184. Dies iſt der Fall, vorzüglich wenn a 
Uebel hartnäckig war, wo der innere Gebrauch der 
Tinktur der ſpaniſchen Fliegen ) zuweilen Wun⸗ 
der gethan zu haben geſchienen hat. Man kan ſie 
in ſchweren Faͤllen verſuchen. Auch öfteres Rei⸗ 

ten hat gute Dienſte gethan. 

185. Den Nachtripper aus Schw ran 
haben Einige: *), ſo häufig er auch iſt, gerade 
weggeleugnet, da ſie die Begriffe Schwaͤche 
und vermehrte Abſonderung nicht mit 
einander verbinden konten, da doch geſchwaͤchte 
Druͤſen und Abſcheidungsgefaͤſe nicht wegen eigner 
erhoͤheter Thaͤtigkeit mehrere Saͤfte von ſich geben, 
ſondern wenn ſie, geſchwaͤcht, dem Antriebe der 
Blutgefaͤſe nachgeben und ſo eine Menge Feuch⸗ 
tigkeiten gleichſam gezwungen und wegen Vermin⸗ 
derung ihrer gegenwirkenden Kraft aufzunehmen 


gendthigt werden, die ſie denn faſt roh und halb 


verarbeitet durch ihre Ausfuͤhrungsmuͤndungen, 
aus gleichem Unvermoͤgen des Widerſtandes in 
Menge ausflieſen laſſen. Man kan dann ſagen, 
daß ſie ſich bei dieſer vermehrten Abſonderung 
mehr leidend als thaͤtig verhalten. Dies wird 
uͤberfluͤſſig durch die e der er 
1 L 
5 1 
Eee 
5 Schon 1698 empfahl ſie Martin Liſter (Exer- 
cit. obſ. 12.) in Trippern, wo ſie zu Anfange ge⸗ 
braucht, wohl viel Schaden mag Aae Bat 
“) W ee | 


5 186. 


| Veneriſche vor ſich beſtehende Lokalübel. 60 


1386. ueberhaupt findet dieſe Akt. bon Nach⸗ 
trippern ſtatt bei Perſonen, die von phlegmatiſcher 
Koͤrperbeſchaffenheit find, die ihren Körper und 
ihre Zeugungstheile durch allzuhaͤufigen Beiſchlaf, 
oder Onanie *), oder auch durch viel erſchlaffende 
Getraͤnke und Baͤhungen geſchwaͤcht haben, „oder 
bei denen der urſpr üngliche Tripper wenig Reiz und 
Schmerzen, aber einen haufigen Ausflus mit ſich 
fuͤhrte. Vermuthli ch traͤgt die erſchlaffende Heil⸗ 
methode, bis in die dritte Tripperperiode fortge⸗ 
ſezt, und der Gebrauch einer Menge Laxierſale, 
oder des Salpeters und das wiederholte Aderlaſſen 
nicht wenig hiezu bei, auch die nach dem Ver⸗ 
ſchwinden des Harnbrennens fortgebrauchten er⸗ 
weichenden Einſprizzungen. 

187. Dieſe Nachtripper haben das ige, 
daß faſt gar kein Schmerz zugegen iſt, oder doch 
nur eine Empfindung von Kraftloſigkeit in den Len⸗ 
den und Hoden, welche oft ſchlaff herabhaͤngen. 
Das Austroͤpfeln einer duͤnnen Feuchtigkeit iſt 
ſtaͤrker, als bei den andern Arten. Er vermin⸗ 
dert ſich oft und verſtaͤrkt ſich faſt ohne Urſache; 
doch geſchieht lezteres gewohnlich nach Strapazen, 
erſteres etwa nach 7 ee eee N 
1 u. .. w. i | | 


0 En ee e 


5 Das zu 7 der 9 eines Trippers gewoͤhn⸗ 5 
liche Jucken in den Zeugungstheilen reizt zu haͤufigen 
Erekzionen; und widerſteht dann der Kranke, wie ge⸗ 
woͤhnlich dieſer Empfindung nicht, durch Enthalt⸗ 
ſamkeit, Bewegung und Maͤſigkeit, ſondern folgt 

ihr vielmehr gleich einem geſunden Triebe feiner Na; 

tur durch Onanie oder gehaͤuften Beiſchlaf, fo zieht 
erer ſich oͤfters die Art von Machtrippern zu. Man 
muß ihn zeitig vor dieſem Irrwege warnen. 


70 ee 


155 188. Man badet öfters, eine Minute lang, 
die Zeugungstheile i in ganz kaltem Waſſer, worin 
man etwas gemeinen Birr iol aufgelöft hat „und 
kan auch ein aͤhnliches Fusbad etliche Minuten 
lang nehmen laſſen. Hiezu ſezt man Einſprizzun⸗ 
gen von ſtarkem und nach und nach noch mehr konzen⸗ 
trirtem Eichenrindenabſude. Zulezt kan man, 
. wenn auch dies nicht vollig hinreichte , eine Aufld⸗ 
ſung eines Theils weiſſen Vitriols in Ka ig Thei⸗ 
len Waſſer einſprizzen. ve 
189. Der innere Gebrauch der Rinde, das 
Reiten, freie Luft und Fräftige Koſt mit etwas 
Weine kan ſehr viel zur Befeſtigung der Kur bei⸗ 


tragen. Zulezt auch Elektriſitaͤt, d. i. kleine Sun | 


ken aus dem Zeugungsgliede gezogen. 5 
190. Veneriſcher Nachtripper. Man 


geht i in den neueſten Zeiten zu weit, wenn man die 


Harnroöhrgeſchwuͤre bei Trippern ſo unerhoͤrt ſelten 
macht, ob man gleich darin Recht hat, daß ſie 
ſtets etwas dem veneriſchen Tripper Auſſerweſent⸗ 
liches ſind ), und nicht haͤuſig vorfallen moͤgen. 


191. Zerreiſſung betraͤchtlicher Blutgefaͤſe 


Rin dem Kanale während krampfhafter Erekzionen 
und dem Beiſchlafe, durch Stoſen und andre zu⸗ 
gefuͤgte Gewalt von auſſen 8 und Verlezzung der 


innern Membran durch die Sprißroͤhre „den Ka⸗ 


theter oder die Kerze u. 0 f. koͤnnen zu dieſem Un⸗ 
RK g falle 


9) Daß Narben ſo ſelten nach dem Tode in Fin Harn⸗ 


roͤhre entdekt worden ſind, geht vielleicht eben ſo zu, 


wie man auch an der Eichel oder der Vorhaut oft 
kaum eine Spur von den ehemaligen Schankern an⸗ 
trift, wenn ſie klein und wenig tief geweſen und blos 


durch innerlichen Gebrauch des Quekſilbers, nicht 


durch Aezmittel, e . 


— 


\ * 


— 


> 
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falle Gelegenheit geben. Die Trippermaterie bil⸗ 
det dieſe wunden Stellen zu wahren Schankern 
um. Eben fo kan der Abßzes einer auf ern Harn⸗ 
röhrdruͤſe ſich in ſeltnen Faͤllen nach innen oͤfnen 
und im Kanale ein veneriſches Geſchwuͤr zurück⸗ 
laſſen. | 
192. Man weis, daß dies die urſache ei⸗ 
nes Nachtrippers ſei, - wenn beim Tripper reines 
Blut aus der Harnroͤhre abgegangen, oder eine 
oder die andre der angezeigten veranlaſſenden Ur⸗ 
ſachen ſich ereignet hat, vorzuͤglich aber wenn man, 
ſobald die e e e des Trippers voruͤ⸗ 
ber iſt, mit der Kerze eine kleine wunde, ſchmerz⸗ 
hafte Stelle erreicht, ein Schmerz, den man 
genau an demſelben Orte und in demſelben Um⸗ 
fange durch äuſſerliches Berühren der Harnroͤhre 
wieder fühle. Hiezu koͤmt, daß ſelbſt nach gehoͤ⸗ 
riger Behandlung des urfprünglichen Trippers, 
das Austroͤpfeln, wenn gleich in geringer Maſe, 
fortwaͤhrt; auch wohl auf zuſammenziehende Ein⸗ 
ſprizzungen ſich Symptomen der Luſtſeuche einzu⸗ 
finden anfangen. 
e ee, e von ſelbſt in die Augen, daß 
leztere Mittel, nach Erkentnis der Urſache, bei 
dieſen Nachtrippern nicht angewendet werden duͤr⸗ 
fen. Selbſt der innere Gebrauch balſamiſcher 
Mittel iſt dann unſchiklich. 5 
139894. Blos auf ein gutes Quekſilberpraͤpa⸗ 
rat (das auflösliche) kan man ſich verlaſſen, wenn 
man es in nach und nach verſtaͤrkten Gaben bis 
zum Merkurialfieber ($. 290) fortgiebt. Hie⸗ 
durch allein wird, ohne Beihuͤlfe irgend einer Ein⸗ 
ſprizzung, dieſe Art Nachtripper, nebſt allen Spu⸗ 
ren allgemein veneriſcher Symptomen „ leicht, 
ſccher und gruͤndlich geheilt, ein Mittel, das ſonſt 
E 4 Sans 
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pflegt. 
| 195. Nachtripper von Strikturen 
in der Harnröhre pflegen ſich ſelten gleich nach dem 


einzufinden; ein geringes, wenig gefaͤrbtes, mil⸗ 
des, ſchleimiges Austroͤpfeln mit Harnverhaltung 


oder doch vermindertem Strahle des abgehenden 


Urins vergeſellſchaftet. 
196. Die Kerze entdekt allein die Urſache, 


| wenn man mit ihr die verengerte Stelle erreicht. 


197. Er verſchwindet von ſelbſt nach geho⸗ 
bener Striktur, ohne Beihülfe, weshalb ich auf 


die Kur (F. 207 — 245) des leiter ) Uebels 
verweiſe. 


jede andre Art von Nachteippern zu verſchünmern | 


; Tripper, oft erſt zwanzig bis dreiſi ig Jahr hernach 5 


198. Hat der Körper ſehr viel Dispoſtzi izion 


zu Skropheln oder Gicht, ſo werden Nachtripper 


| dadurch verwickelt. 


199. Der innere Gebrauch des rohen Spies⸗ 


glanzes, des vegetabiliſchen Mohrs, des rothen 


Singer) uths und das Seewaſſerbad wird in erſterm, 


fo wie Eiſenhuͤthchenextrakt, kaltes Bad und Elek⸗ 


triſitaͤt in lezterm Falle ausrichten „ was die zu 


den d übrigen Nachtrippern e ee Mittel nicht | 


vermoͤgen. 


* Da Harntöheſtene nur dann Rachtripper erzeugen, 


wenn ſie Harnroͤhrverengerungen, wie oft, gebildet 


haben, ſo gehoͤrt die Behandlung derſelben gleichfals 
nicht Bis 


/ 
Er 
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abb, Pieper und feine, Kur. 

0 | 17 0 0 
Die bar gewöhnlich! in der Mutterſcheide ſei⸗ 
nen Si, „ ſeltner in der Mutter ſelbſt, noch ſelt? 
ner in der Harnröhre. Er iſt vom gemeinen weiß _ 
ſen Fluſſe, allem Anſehn nach, nicht verſchieden; 
ja ſein Ursprung iſt nenfderbat „wenn er nicht 


unmittelbar nach dem veneriſchen Tripper fortge⸗ 
floſſen iſt. Seine Unterarten ſind weit weniger 


| zahlreich als beim männlichen Geſchlechte. 


201. Iſt er ſchon ſehr alt, fo gehöre er zu 
den Nachtrippern aus Gewohnheit, und muß 
durchaus durch nach und nach erhoͤhete reizende 

(F. 181.) Einſprizzungen uͤberwaͤltigt werden. 
202. Nach zehn bis zwölf Tagen jest man 
aus, um zu fehn, ob fich der Ausflus in ein Paar 
Tagen vermindert; in welchem Falle, die oben 
beim urforünglichen weiblichen Tripper empfohl⸗ 
nen, ſtark adſteingirenden kalten Einſprizzungen, 
am beſten ein ſtarker Eichenrindenabſud mit Alaun 
verſezt, angewendet werden muͤſſen, bis der Aus⸗ 
flus verſtegt, ja noch ein Paar Wochen darnach. 
203. Da man bei dieſem Geſchlechte nicht 
allemal gend einſehn kan, ob es ein Nachtripper 
aus Gewohnheit oder Schwaͤche iſt, ſo thut man 
in den meiſten Fällen, (zumal da man wegen der 
lockern Textur und der geringern Empfindlichkeit 
weit weniger hier als bei der maͤnnlichen Harnroͤhre 
zu befürchten hat) wohl, das Uebel ſogleich mit 
den Einſprizzungen zu beſtreiten, von denen man 
die ſowohl reizende als ſtaͤrkende Kraft kennt. 
ES Eine 
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Eine Einſprizzung von einem Lothe blauen Vitriols 
in einem Pfunde Waſſer, oder in eben ſo viel Waſ⸗ 
ſer zwei bis drei auch wohl vier Loth weiſſen Vi⸗ 
triols aufgeloſt, wird man aͤuſſe erst hülfreich bes 
finden. | 
204. Findet de ” den erſten Einſpriz⸗ 5 
zungen dieſer Art widrige ſchmerzhafte und ent⸗ 
züͤndliche Zufaͤlle, ſo weis man, daß der Nach⸗ 
fripper zu denen aus Reizbarkeit gehoͤrt. Man 
ſezt ſie bei Seite und behandelt ihn blos mit Ein⸗ 
ſprizzungen kalten, 1 eiskalten Waſſers; zu⸗ 
| lezt kan man auch wohl, einen Eichenrindenabſud 
zu Huͤlfe nehmen. Iſt die Reizbarkeit ausnehmend 
gros (dies wird man auch aus andern Kenzei⸗ 
Hen „dem geſchwinden Pulſe, den Zufaͤllen des 
urſprünglichen Trippers u. ſ. w. abnehmen), fo kan 
man die Linſpizzungen mit Mohnſafttinktur ver⸗ 
ſez zen. 


295: Iſt bei einem dieſer Nachtripper eine = 


algemeine Schwäche Des Körpers oder eine gie 
tiſche oder ſerophulödſe Diſpoſtzion zugegen, fo 5 5 

dieſe erſt durch die dagegen kraͤftigen Huͤlfsmittel 
vorher gröſtentheils getilgt ſeyn, ehe man zur oͤrt⸗ 
lichen Behandlung übergeht. 

206. Bemerkt man hingegen beim Zufüh⸗ 
len oder Einbringen des Sprizrohrs eine ſchmerz⸗ 
hafte innere Stelle, ohne daß der Muttermund 
verhaͤrtet oder andre Kenzeichen des innern Kreb⸗ 
ſes (die Schaͤrfe, die Misfaͤrbigkeit oder der ſpe⸗ 
zifiſche Geruch der abgehenden Jauche, die Stiche 
von den Hüften in die Schoos u. ſ. w.) vorhan⸗ 
den ſind, ſo kan man ein veneriſches Geſchwür i in 
der Scheide ee wogegen der innere Ge⸗ 
brauch des Quekſilbers (5. 5 a ohne örtliche 
Mittel „einzig 85 i 

i * Sechſtes 
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Werengerungen des Fe und 
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Ale Zufälle des ee . 
wenn kein Stein vorhanden war, ſchrieb man ſonſt 
Narben und Auswüchfen in der Harnröhre zu, 
welche man unbeſehens Karunkeln und Kalloſitaͤ⸗ 
ten nante, nach damaliger Meinung Ueberbleib⸗ 
ſel von Geſchwuͤren in der Harnroͤhre, die man 
bei jedem Tripper vorausſezte. 

208. Dieſe Meinung erhielt fi ch lange, bis 
durch eine ungeheure Zahl von Leichendͤfnungen 
dargethan ward, daß Narben und Fleiſchaus⸗ 
wuͤchſe in der Harnröhre groſe Seltenheiten ſind, 
und daß groͤſtentheils alle hievon abgeleiteten Be⸗ 
ſchwerden aus Verengerungen und Zuſammen⸗ 
ſchnuͤrungen des Harnkanals, ohne wahre Ver⸗ 
dickung ſeiner Subſtanz „ erzeugt werden. 

20 Ungeachtet man dieſe Strikturen nicht 
algemein für Folgen des Trippers ausgeben will, 
ſo iſt doch ſo viel gewis, daß ſie gröſtentheils as 
Mansperfonen befallen, welche mit ſolchen Mo⸗ 
dekrankheiten behaftet geweſen: wiewohl eine Dis⸗ 
poſi Wen but ae 32 ans wenig dazu beitragen 

mag, 


a *) Ein 58 jähriger Mann war r ſeit vielen Jahren mit 
Huͤftweh geplagt, vorzuͤglich ſobald er nur etwas we⸗ 
niges Wein trank. Seine bisher unmerkliche Harn⸗ 
roͤhrverengerung nahm einsmals ploͤzlich zu, und die 
fluͤrchterlichſte Harnverhaltung ſtelte ſich ein. Waͤh⸗ 
rend 1 Krankheit Wan un ich ihn davon © 
er 
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mag, beſonders da ſie ſich gröfkentbeife nur im 
mittlern und hoͤhern Alter (oft erſt zwanzig bi 
breiſig Jahr nach gehabtem Tripper) ereignen; we 
cher Abſtand der angeblichen Urſache und der Wir⸗ 
kung! Hierzu komt, daß die Strikturen ſich hoͤchſt 
ſelten in der Gegend befinden, wo ſouſt der Trip⸗ 
per ſeinen ſpezifiſchen Siz hat; gewohnlich weiter 
hinten: woraus wenigſtens ſo viel zu ſchlieſen iſt, 
daß ſie von einfachen gewohnlichen 2 Trippern nicht 
fuͤglich abgeleitet werden koͤnnen. Man hat hef⸗ 
tige Strikturen bei Perſonen gefunden, die hoͤchſt 
gelinde Tripper gehabt hatten, (auch die wohl gar 
keine gehabt hatten) und die den heftigſten Trip⸗ 
pern unterworfen geweſen waren, blieben von 
Strikturen frei. Auch kan man ſie nicht, wie 
man ſonſt waͤhnte, vom Gebrauche der Kerze oder 
der Einſprizzungen bei der Kur des Trippers her⸗ 
leiten, da, nach Hunter, wenn Tripper auch 
ganz ohne dieſe Kurarten gehoben wurden, den⸗ 
noch Harnroͤhrzuſammenſchnuͤrungen erfolgten. 
Wie dem auch ſei, da die eigentliche Entſtehungs⸗ 
urſache noch dunkel ift, und die algemeinere bis⸗ 
9 erige Meinung die Strikturen von vorgaͤngigen 
Trippern ableitet; ſo ſehe ich mich genoͤthigt, „ das 
Noͤthigſte e abzubandeln. 
210. Vielleicht iſt eine jede ſtarke Reizung 
(;. B. durch Harntöheſeg e) der Harnröhre, viel⸗ 
leicht eine jede etwas mehr als oberflaͤchlich eindrin⸗ 
gende Entzuͤndung derſelben „ im Stande, fie zu 
Perengerſe geneigt zu e 


5 Ki & 
1 211. 


der herzuſtellen chte, hatte er nicht den geringsten 5 
Anfall ſeiner Gichtbeſchwerden, auch nicht, wenn ich 
ihn Wein trinken lies; blos die Striktur ſchien ai 

darauf zu verfihlimmmern, | 
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211. Ueberdies hat ſie dieſen Zufall mit an⸗ 
en Kanälen unſers Körpers gemein; die Zuſam⸗ 
wenſchnuͤrungen der Speiſeroͤhre (eine heftige Ver⸗ 
en rung des mittlern Theils des Magens hatte 
ich juͤngſt bei einer Leichenofnung zu bemerken, Ge⸗ 
legenheit) und die der Gedaͤrme, vorzuͤglich der 
dicken, geben Beiſpiele von anhaltenden Striktu⸗ 


ren; fo wie die krampfhaften Strikturen des Nas 


ſengangs am Thraͤnenſacke, des Schlundes und 
des Darmkanals etwas Gemeines ſind. 

| 212. Die Strikturen find Zuſammen⸗ 
ſchnuͤrungen, oder wie mit einem Faden zuſammen⸗ 
gezogne Verengerungen der Harnroͤhre „ die ſich in 
der Gegend der Zwiebel (bulbus) am haͤufigſten; 
doch weit öfterer vor derfelben (fünf bis drei Zoll 


von der Muͤndung entfernt), hoͤchſt ſelten hinter 
derſelben ereignen, den Kanal entweder ringsum 


gleichfoͤrmig nach dem Mittelpunkte zu (mehr oder 


weniger) verengern, oder nur von einer Seite 


mehr als von der andern. 


213. Weil hier die Vlaſe, von der Veren⸗ 


gerung ihres Ausfuͤhrungskanals reagirt, ſich ih⸗ 


res Vorraths nicht mit Freiheit entledigen kan, 
fo entſteht ein oͤfterer ängſtlicher Trieb zum Harz 
nen; die Haͤute der Blaſe verdicken ſich, der hin⸗ 
tere Theil der Harnroͤhre bis an die Striktur er⸗ 
wdweitert ſich nach und nach (oft auch die Harngaͤnge 
bis an die Nieren, zuweilen ſelbſt die Nierenbek⸗ 


hu. im UNE des Grades der Striktur, 


und 
4 


9 Ein drückender Funper Schmerz in der Gegend die 


fer Organe (gewöhnlich iſt nur eine Niere die fchlimfte) 
bezeichnet dieſen Unfall, und derſelbe Schmerz mit eis 
ner rundlichen Erhebung in der Seite, und ein bald 
darauf erfolgender wohlgemiſchter weislicher Harn mit 
eiter⸗ 


— 


— 
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und die innere Membran dieſes Kanalſtuͤks Hach 
den Andrang des ſtagnirenden Urins ausgedehnt | 
und gereizt, giebt einen nachtripperähnlichen 
Schleim von ſich, oder die vom ſcharfgewor n 
Harne in Entzuͤndung geſezten oder angefresn 
Haͤute deſſelben bilden, wenn die Striktur f 
dauert, oder ſich wohl gar noch mehr zuſammen⸗ 
bieht, einen Abſzes . welcher ſich nach auſſen oͤff⸗ 
net, und gewoͤhnlich eine Mittelfleiſchfiſtel bildet, 
wodurch die Natur aus Noth einen neuen . 
weg dem Harne bereitet. 

214. Gewoͤhnlich nicht eher y us wenn die 
Verengerung ſchon bis zu einem verderblichen 
Grade gediehen iſt, bemerkt der Kranke ſein Ue⸗ 
bel, oder findet gut, Huͤlfe dagegen zu ſuchen. 
Der Strahl des abgehenden Urins faͤngt an, duͤn⸗ 
ner und dünner zu gehen, der Reiz zum Urinlaſ⸗ 
ſen wird haͤufiger, und er befürcht et noch nichts 
Böfes. Es entſteht wohl gar eine Entzündung, 
auch wohl ein Absſzes im Damme, und er halt 
es für ein oͤrtliches, ſich ſelbſt verbeſſerndes Uebel, 
und ahndet nicht, daß es von der Verminderung 
des Harnabgangs, (die er auch dann vielleicht 
noch nicht bemerkenswerth achtet) oder von dem 
im Finſtern ſchleichenden Unfalle, der Verſchnuͤ⸗ 
rung des Harnkanals entſpringe. Oft erſt dann, 
wenn der Urin nur tropfenweiſe abgeht, oder un⸗ 
ter dem Saen e 7 a Urinlaſſen eine 

gaͤnz⸗ 


eiterartigem Bodenſazze unter Verminderung der Ge⸗ 
ſchwulſt bezeichnet einen bei langwierigen heftigen 
Strikturen gewoͤhnlichen Abſzes des Nierenbeckens, 
welcher oft auf groſe Fehler in der Lebensordnung zu 
folgen pflegt, wie ich nicht 1 zu bemerken Watz 
genheit gehabt habe. 5 


. 
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gaͤnzliche Iſchurie entſtanden iſt, ſucht er gewöhn⸗ 5 

lich Huͤlfe, wenn Entzuͤndung „ Brand und Tod 
vor der Türe iſt. ä 

W215. Strikturen, 1 almallg bis i 

r bochſten Höhe ohne Nachlas zunehmen, wo 
der Harn nicht bald freier, bald beengter abgeht, 
heiſen ftändige oder anhaltende. Die cin 
gebrachte Kerze findet an derſelben Stelle des Ka⸗ 
nals ein Mal ſo viel Widerſtand einzudringen, als 
das andere. Die Verengerung bleibt unter allen 
Unſtaͤnden, unter jeder Lebensordnung, wie fie 
iſt, nur daß ſie unvermerkt zunimt bis dahin, daß 
ſie endlich ſelbſt die dünſte Kerze nicht hindurch zur 

Blaſe dringen laͤſt. Sie mindert ſich weder durch 

f krampfſtillende noch ableitend reizende Mittel. f 


216. Aeuſſ erlich fi eht der leidende Theil ge⸗ 
woͤhnlich weiſſer, als die uͤbrigen Theile der Harn⸗ 
roͤhre „und oft wie zuſammengezogen aus. Sel⸗ 
ten geht das verengerte Stuͤck einen Zoll weit fort, 
gewohnlich nicht über eine Linie; ſelten find meh⸗ 
rere zugleich in der Harnroͤhre zugegen. 


217. Dieſe ſtaͤndige Striktur iſt es, welche 


nie gleich nach Trippern zum Vorſcheine komt, und 5 


groͤſtentheils erſt zu Ende des Mittelalters (zwi⸗ 
ſchen 48 60) zur Reife gelangt. Auch bei ihr 
allein iſt jene Art von Nachtripper (N. 195 1979 
vorhanden, die mit der Heilung der Nag 1 
von ſelbſt verſchwindet. 


ste) Die krampfhafte Striktur ir 
der ſtaͤndigen entgegen geſezt. Sie bleibt nicht ger 

nau an einem Orte, und ruͤckt zuweilen einen hal⸗ 
ben Zoll vor oder hinterwaͤrts. Der Kerze, welche 
ſonſt leicht eingedrungen war, wird auf einmal 

der Durchgang erſchwert, oder gaͤnzlich verwehrt; 
auch 


eh 
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auch wird ſie zuweilen zurückgetrieben, wenn ſie 
auch ſchon einige Zeit darin gelegen hatte. 

219. In dieſen Faͤllen iſt die Harnröhre ſehr 
reizbar und empfindlich, und vertraͤgt die Einbrin⸗ 
gung der Kerze, oder ihr Verweilen in der Ha 
roͤhre nur mit Muͤhe, doch leichter nach dem Ab⸗ 
gange des Harns, obſchon es Hunter laͤugnet, 
und auf oͤrtlich oder innerlich angewandte krampf⸗ 
ſtillende Mittel. Auf zuſammenziehende oder er⸗ 
hizzende Arzneien vermehrt fie ſich. | 

220. Sie iſt es, welche die groͤſte Aehnlich⸗ 
keit mit dem Blaſenreiz (F. 148 —) und dem dabei 
gegenwaͤrtigen Krampf des Blaſenhalſes hat, und 
traͤgt wahrſcheinlich viel zur Verſchlimmerung die⸗ 
ſes Uebels bei. Unter den Strikturen iſt ſie die 
einzige, welche bald auf boͤsartige Tripper folgen 
kan; auch mag ſie zu der dabei zuweilen gewöͤhn⸗ 
lichen ($. 25.) Harnverhaltung nicht wenig behuͤlf⸗ 
lich ſeyn. 5 
221. Hoͤchſt ſelten Chöchftens nach Zerſtö⸗ 
rung der ſtaͤndigen Striktur) iſt ſie das einzige Ue⸗ 
bel der Harnroͤhre; am haͤufigſten iſt fie nur die 
Begleiterin der ſtaͤndigen Verengerung eines Harn⸗ 
roͤhrſteins, oder der Blaſenhalsentzündung. Ob 
ſie nicht mit der Zeit in die anhaltende übergehen 
koͤnne, getraue ich mir nicht zu entſcheiden. 

222. Faſt nie iſt eine ſtaͤndige Striktur, ſie 
muͤſte denn nur noch maͤſig ſeyn, ohne die krampf⸗ 


1 hafte. Leztere iſt deſto haͤufiger dabei, und deſto 


ſtaͤrker, je enger die ſtaͤndige iſt, und jemehr 


fie dem Ausgange des e Hindernis in den 


Weg legt. 
% 223 dann die krampff hafte hinte r oder 
in der ſtaͤndigen Striktur ſich befinde, getraut ſich 


er die. zu entſcheiden. Itch glaube ſtets 
ER das 
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das erſtere bemerkt zu baben, indem ich oft mit 
einer fuͤr die ſtaͤndige Striktur alzu dicken Kerze 
nur auf leztere einige Minuten gelind zu drucken 
brauchte „ um durch dieſen entfernten Reiz den 
hinter derſelben befindlichen Krampf revulſoriſch 
zu heben, und dann leicht mit der dünnern Kerze 
auch durch die krampfhafte Striktur hindurch zu 
gehen, welche vor dieſer Wen g den 
Durch verſagte. a | 


Be 224. ueberhaupt erkent man die Verwicke⸗ 
lung der ſtaͤndigen mit der krampfhaften Striktur 
daran, daß eine fuͤr die erſten Paar Zoll der Harn⸗ 
roͤhre nicht alzudicke Kerze doch nicht bis in den 
Blaſenhals gelangen kan, ſondern vier bis ſechs 
Zoll eingedrungen, einen undurchdringlichen Wi⸗ 
derſtand (die ſtaͤndige Striktur) zu allen Zeiten 
vorfindet, den jedoch eine duͤnnere Kerze (den 
ſchlimſten Fall ausgenommen) mit Leichtigkeit 
durchdringt, auſſer nur zu manchen Zeiten (die 

krampfhafte), wo ihr der PUR BA: oder 

weniger ſ ſchwierig wird. 


225. Man kent beetle Arten der ee 
lung der ftandigen oder anhaltenden Striktur (wo⸗ 
bei man anfaͤnglich keine Ruͤkſicht auf die dabei be⸗ 
findliche krampfhafte Verengerung nimt), wovon 
die beiden erſten auf den Fall paſſen, wo noch eine 
dunne Sonde hindurch gebracht werden. kan, die 
leztre aber dann noͤthig nn wo ſelbſt die dünnjte 
Kerze nicht hindurch kan. Die erfte beſteht! in der 
almaͤligen Erweiterung, 5 die zweite in der Verei⸗ 


terung, die dritte in der Durchaͤßzung der Strik⸗ 8 
tur. Alle drei find thulich, wenn die Derengr 


rung AN ganz in der ae der Harnroͤhre 
| F liegt, 


e Lee he. 109 


rg em insh | 15 
RN 226. Man 2 1 eg der erst aa on 
Hode 9, die dikſte Kerze die man mit iner klei⸗ 
nen Anſtrengung noch ſo eben *) durch die Strik⸗ 
tur hindurch bringen kan und laͤſt fie etliche Mi⸗ 
nuten oder ſo lange auf dieſe Art i in der Harnröhre 
liegen, als es der Kranke ohne groſe Unbequem⸗ 
lichkeit erleiden kan. Kan er fie ſtundenlang ver 
tragen, ſo nimt man eine dickere, die am Ende 
ſo viel moͤglich kegelfoͤrmig zugeſpizt iſt und ver⸗ 
icht fie einzubringen. Man druͤkt fie behutſam 
ind kurze Zeit, auch wohl abgeſezt und unter ge⸗ 
lindem Drehen einwärts. Prallt fie zuruck, ſo 
hat man entweder die Oefnung der Zuſammen⸗ 
ſchnuͤrung nicht getroffen „oder ſie iſt zu enge und 
man muß eine duͤnnere nehmen. Dringt ie abet 
ein und bleibt ſtecken, fo it man gewis in der 
Striktur, vorzuͤglich wenn das Einbringen keinen 
Schmerz verurſacht hat und die Spizze der Kerze 
breit gedruͤkt 8 Man nimt ſie wieder heraus, 

| | wenn 


3 


2 Diefe At, el Harnröhrverengerungen sr 
den Druck der Kerzen zu heilen, war ſchon im Jahre 
1560 bekant, da ein ungenanter Arzt aus Nimes 
(m. ſ. die 22ſte Beob. feiner ſieben und dreiſig 
Beobachtungen angehängt des Laz. Riverii obſ. med. 
Lugd. 4 1659. ) ſie durch bleierne Sonden heilere 15 


75 Oft iſt die Seriktur ſo enge, daß man keine hint 
lich feſten und zugleich hinreichend duͤnnen Kerzen hat, 
die man zu Anfange hindurch bringen koͤnte; dann 

nimmt man Darmſaiten von nach und nach erhoͤheter 
Starke, macht ihre Sytzzer rund und 1 495 ſie A 
9% Oel beſtrichen ein. 


* a % * * 
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wenn ſte der Kranke nicht langer leiden kan, und 
bemuͤht ſich, fie kuͤnftig tiefer einzubringen. Iſt 
ſie durch die Striktur hindurch, ſo verſucht man 
eine ſtaͤrkere und dann wieder eine ſtaͤrkere, 8 
man die Verengerung beſiegt hat, das iſt, 

man eine zwei bis drittehalb Linien ſtarke Rene 
frei hindurch bringen kan, bis zur Blaſe; denn 
faͤnden ſich noch weiter hinten Anftöfe, fo muß 
man IRRE, wie mit der . Striktur ver⸗ 
fahre; 

e Die Kerze muß weder dir weich, ſonſt | 
biegt fü fie ſich leicht, noch alzuhart ſeyn, „ ſonſt kan 
man leicht, wie mit dem Katheter, vorzuͤglich 
unter maͤſiger Unbehutſamkeit, einen falſchen Gang 
neben der Striktur in die ſchwammigen Koͤrper 
der Harnröhre, durchſtoſen. Man merkt dies, 
wenn man durch Einbringen des Inſtruments, 
unter vielen Schmerzen des Kranken, Plaz ge⸗ 
wink, ohne daß jedoch der Harn deshalb den min⸗ 
deſten freien Abgang erhaͤlt und verhuͤtet dies Un⸗ 
gluͤk in unſerm Falle durch Celaſtiſche) Kerzen 
und Behutſamkeit. Auch muß man ſie von Zeit 
zu Zeit herausziehen, um zu ſehn, ob fie ſich etwa 
an der Spizze umgebogen hat. Laͤſt man die Kerze 
einige Zeit, vorzuͤglich des Nachts in der Harn⸗ 
roͤhre, ſo muß ſie vorne einen Zoll umgebogen 
und hinter der Eichel mit einem Faden befeſtigt 
werden, um zu verhüten, daß fie nicht in die Blaſe 
gleite; ein Unfall, den man blos mittelſt der Bla⸗ 
ſenoͤfnung durch den Seitenſchnitt und durch Her⸗ 
ausziehn dieſes fremden Koͤrpers mit vieler Gefahr 
wieder gut machen kan. Die Kerzen muͤſſen nicht, 
wie gewoͤhnlich, ihrer ganzen Laͤnge nach koniſch, 
ſondern durchaus von gleicher Staͤrke, alſo zylin⸗ 
| driſch ſeyn, und nur an ihrer Spie etwas duͤn⸗ 
Ki F 2 ner 
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ner zulaufen. Der Kranke muß bold ſelbſt ler⸗ 
nen „ ſich die Kerze einzubringen; er wird am be⸗ 
ſten im Stande ſeyn, ſich ſie mit Leichtigkeit ein⸗ 
zuſchieben; er wird am beſten die zu erweit ernde 
Stelle fühlen und nicht leicht ſich einen neuen 
Gang ſelbſt mit einer haͤrtern Kerze geben Her 
Striktur durchſtoſen. 155 
228. Man darf ſich durch eine etwa Pe 
ſtandene oder entſtehende Hodengeſchwulſt ja = 


vom Gebrauche der Kerze abhalten laſſen, da 


dieſe Anſchwellung in unſerm Falle gewoͤhnlich — 
Wirkung der Harnroͤhrverengerung „eines Harn⸗ 
roͤhrſteins oder eines Abſzeſſes der Druͤſen des 
Kanals iſt, und eben durch die Anwendung der 
Kerze im erſtern Falle, gehoben, im zweiten, er⸗ 
lleichtert, im dritten, nicht verſchlimmert wird. 
229. Zuweilen, vorzuͤglich bei reizbarer 
Nervenſchwaͤche und wenn die Striktur ſchon ver⸗ 
driesliche Zufaͤlle, ſchwierigen Abgang des Harns, 


Blaſenreiz u. ſ. w. verurſacht, iſt bei der ſtaͤndi⸗ 
gen Striktur, wie geſagt, auch eine krampfhafte 
Verengerung zugegen, gewoͤhnlich hinter der ers 


ſtern. Ein hartnaͤckiges und fuͤrchterliches Uebel. 
Hier muß man, wenn die gewoͤhnliche Kerze nicht 
hineinwill, allerlei Handgriffe zu Huͤlfe nehmen, 


um zum Zwecke zu gelangen. Man ſtemt eine 


ſtarke Kerze gegen die ſtaͤndige Striktur minuten⸗ 
lang und verſucht dann die duͤnnere Kerze, welche 
eingebracht werden ſoll. Hilft das nicht, jo kizzelt 


oder reibt man gelind am Mittelfleiſche waͤhrend 


man mit der andern Hand die Kerze gegen druͤkt. 
Thut auch dies ſeine Wirkung nicht, ſo verſucht 


man die Eintauchung des ganzen Gliedes in kal⸗ 


tes Waſſer und nimt auch wohl ein laues Fus bad 
zu Huͤlfe. Iſt der Krampf oͤfterer im Wege, fo 
ji hr 


— 
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zieht man ein Haarſeil im Mittelfleiſche. Gewis 

iſt hier die beſte Zeit des Einbringens sei a 

dem Urinlaſſen. it 

: 230. Man giebt überdem Acht, was bei 
den Kranken den Krampf vermehrt, und laͤſt ihn 

dies vermeiden. Um deſto gewiſſer die Reizbar⸗ 


keit zu mindern, fäft man den Kranken öfterer fein’ 


77 er abſchlagen, laͤſt ihn kalte Baͤder brauchen, 
ihn Bewegung in freier Luft machen, Gewuͤrze 
und hizzige, ſo wie erſchlaffende Getraͤnke meiden, 
und innerlich Quaſſienpulver nehmen. Zuſam⸗ 
menziehende Staͤrkungsmittel, China, Eiſen u. ſ. 
w. vermehren die krampfhafte Konſtrikzion nach 
meinen Erfahrungen. 

23. Die Aut, ſtaͤndige Strikturen durch 
almaͤlige Erweiterung zu heben iſt nun zwar die 


leichteſte, aber auch unſicherſte Methode. Iſt 5 


man auch durch Steigen bis zur dikſten Kerze da⸗ 
hin gelangt, daß die erweiterte Zuſammenſchnuͤ⸗ 
rung der Harnroͤhre einen freien Abflus des Urins 
verſtattet, ſo iſt der Kranke deshalb doch noch nicht 
voͤllig geheilt oder vor Ruͤffall geſichert. Er muß 
noch lange die dicke Kerze von Zeit zu Zeit wenig⸗ 
ſtens aller acht Stunden einbringen und einige 
Stunden bei ſich tragen, ſonſt verengert ſich die 

Stelle der Striktur almaͤlig wieder und nun geht 

ſchon die dikſte Kerze nicht mehr hinein, Mer: 


Er darf nie verreiſen, ohne ſich mit Kerzen zum 
Nothfalle zu verſehn, da die Neigung der erwei⸗ 


terten Stelle, ſich wieder zu a a 1 aus 

dem Grunde zerſtoͤrt iſt. 

23232. Legt der Kranke ſelbſt Hand an dieſe 
Erweiterung, ſo kan er, wenn ſchon einige duͤn⸗ 

nere Kerzen durchgegangen find, ſchnell von dik⸗ 


kern 8 weit dickern übergehn und durch den in der 
i a kran⸗ 


— 


F ’ 
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234. Bei dem allen aber bleibt dieſe Ope⸗ 


N | 235.4 
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ns 235. Um dieſelbe Abſicht mit Sicherheit 


zu erreichen, nehme man ein bornenes Staͤbchen 
von der Dicke einer eben in den Anfang der Harn⸗ 
roͤhre paſſenden Kerze, biege es uͤber Feuer zu ei⸗ 
ner ſanften Krümmung: und verduͤnnere das vor⸗ 
dere Ende deſſelben einen halben Zoll lang gleich⸗ 
foͤrmig, bis zur Dunne derjenigen Kerze, die bis⸗ 
her gutwillig durch die Striktur hindurch gieng. 
Dies dünne Vorderende wird mit dem dickern 
übrigen Stabe einen Abſaz (welchem man die 
ſcharfe Kante etwas benimt) bilden; gleich als 
wenn ein duͤnneres Staͤbchen aus einem dickern 
hervorragte. Man bringe dies glatte rundliche 
Hornſtaͤbchen erst, dergeſtalt in die Harnroͤhre, 
daß das duͤnnere Ende (bis an den dickern Abſaz) 
durch die ſtaͤndige Striktur hindurchgehe und laſſe 
dann den Kranken ſelbſt, wenn ihm der Wund⸗ 
arzt die Standhaftigkeit zutraut, mit gehoͤriger 

Anſtrengung weiter ſtoſen, bis der Abſaz durch 
die Striktur hindurch iſt. Man ſieht leicht, 
daß das duͤnnere Vorderende hier ſelbſt den 
Weg zeigt und den ganzen Hornſtab leitet, daß 
er genau die Richtung der Harnroͤhre verfolgen 
muß, und keine falſche Richtung nehmen kan. 
Hiedurch wird man ſeinen Zwek weit ſicherer 


erreichen. Hält man den Hornſtab für zu un⸗ 


biegſam „ fo kan er vor dem Gebrauch einige 
Zeit in Leinoͤl eingeweicht liegen bleiben. 
236. Noch eigentlicher aber gehoͤrt zur Ver⸗ 
ſchwärungsmethode die Zerſtörung der Striktur 
mit beizenden Dingen, womit man die einzubrin⸗ 
gende Kerze umgab, oder ſie ganz & aus s keizen⸗ 
vn e zuſammenſezte i n 
eh 1 005 4 eee 237. 
N Philip ein Portugisſe 4. A. 8 ee Method. 


exſtirp. carunc, Rom. 1551. 12, S. 905 zerſtoͤrte 
zuerſt 


% 23˙ In bier Ye kan man die dikſte 
Kerze, welche der Vordertheil der Harnröhre auf 


zunehmen vermag, durchaus bis an das Ende von 


gleicher Staͤrke machen, in die ſcheibenfoͤrmige 
Bahn der platt abgeſtuzten Spizze aber gepulver⸗ 
ten rothen Praͤzipitat eindruͤcken. So bringt man 
ſie, an ihren Seiten mit Oel beſtrichen, ein, bis 


an die Striktur, und druͤkt eine Minute lang gelind 


dagegen. Dies wiederholt man taͤglich einmal 
bis die nach und nach in Eiterung uͤbergegangene 
Striktur die dikſte Kerze bequem durchlaͤſt. Dann 
legt man bis zur Heilung eine nicht mit Praͤzipitat 
verſehene, allenfals mit in Eidotter aufgelöfter 


Myrrhe beſtrichne, aber ganz dicke Kerze täglich 


den we Sälen a in 1 0 wenn die Strik⸗ 


zweimal eine Viertelſtunde lang in die Harnröhre, 
um eine gehoͤrig weite Narbe zu erhalten. Dieſe 
mühfame Arbeit iſt etwas meet e 
aber ein Radikalkur. 0 


| 238. Durch dieſe Mechede t können w wir ar 
tur 


zuerſt vor der Mitt des 1 6ten 6 Harn 
roͤhrverengerungen durch eine aͤzzende Maſſe aus 
Gruͤnſpan, Operment u. ſ. w. Aa er den Bor: 
dertheil einer Kerze verſahe. Dergleichen Behand: 
lung ward von Zeit zu Zeit, unter mancherlei Abaͤn⸗ 
derungen, fortgeſezt, bis le Daran ein Paar Jahre 
vor der Mitte dieſes Jahrhunderts ſeine geheim ge⸗ 
haltnen Kerzen marktſchreieriſch auszupoſaunen an⸗ 
hub, die ganz aus ſcharfen Ingredienzen zuſammen⸗ 
geſezt waren, folglich oft im geſunden Theile der 
Harnroͤhre Entzuͤndung und Verſchwaͤrung nebſt einer 
Menge ſchlimmer Zufaͤlle erregten, die ihren Ger 
brauch unterſagten, ehe man ſeine Abſicht, die Strik⸗ 
tur zu zerſtoͤren, erreichte. Guerin verbeſſerte fir 


Benerifhe vor ſich beſehende eokalübel. 89 


tur ſelbſt die duͤnſte Sonde oder Darmſaite nicht 
hindurch laͤſt) jener dritten Art überhoben 
ſeyn, wodurch Hunter die engſten Strikturen 
wegzuaͤzzen lehrt, und welche nach meiner 
a. am ‚beflen folgendermaſen Pente 


239. Mon Wir er Röhrchen von MH 
Silber von der Staͤrke des dikſten Bougie, und 


von ei einer ſanften Krümmung; man bringt es ein, 
wahrend die Auferfte Mündung des Röhrchen 


durch ein Knöoͤpfchen verſchloſſen bleibt, welches an 
dem Ende eines Drates ſizt, der in der Höhlung 


zurük lauft und hervorragt, damit man das Knoͤpf⸗ 


chen wieder wegnehmen kan, ſobald das Ende des 
Roͤhrchens die Striktur erreicht hat. Der Schleim 
der Harnroͤhre wuͤrde ſich in das Röhrchen ziehn, 

wenn es ohne dieſe Verſtopfung der Muͤndung 


eingeſchoben wuͤrde. Sobald der Drat mit dem 


Knöpfchen wieder herausgezogen iſt, ſchiebt man 
dafür einen andern Drat von feinem Silber ein, 
an deſſen Ende ein Stuͤkchen Höllenftein (Sil⸗ 
beräsftein). in einer kleinen Zwinge) befeſtigt 
ſizt. Diefes Aezmittel druͤktt man mittelſt des 
; Dratſtiels i in die Striktur, ein Paar Sekunden 
lang, ein, zieht es dann in der Roͤhre zuruck, 
aun a gen PR und n dieſe Opera⸗ 
9 „ e 


. 
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95 Von! der , wie man ein kleines etüthen Ble 


ſtift am Ende einer Bleifeder, zum Zeichnen, befes 

ſtigt; eine kleine Zange, die mit ihren holen Armen, 

den Aezſtein oder das Reisblei umfaſſet, waͤhrend ein 

von hinten nachgeſchobener Ring die Naͤherung der 

SZ dwingenarme und fo. die 1 ee 
ſenen Dinges wee 


— 
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z. alle zwei Tage ), bis man mit der Möhre 
durch die Striktur hindurch kan. Man thut wohl, 
gleich nach der Operazion laue Milch einzuſprizzen, 
um den Reiz zu vermeiden, den das vom geäzten 
Schorfe abfliefende Aezmittelauf die gefunde Harn⸗ 
roͤhre daneben aͤuſſern koͤnte. Man ſieht leicht, 
daß dieſe Meisen Kae dr erfodert. Se 


ei 240. Beide leztere Arten dienen, wo fat 
gar keine Defnung mehr in der Striktur uͤbrig iſt, 
und wo folglich die erſte Methode nicht paſſet. 
Man wird, im Fall ſich Entzündungsſymptome 
Ainfinden ſolten, fie durch kalte e , laue 
e u. d. 3. Zu, beſänftigen wife en. EN 


127 Wenn ein Harnröhrſtein die tändige 
Saiikeur bewirkt haben ſolte, ſo wird ihm auf 
leztere beide Arten oft ein Ausweg gebahnt. Hat 
dieſe Verengerung noch einigen Durchgang, und 
ſizt der Stein in der Gegend des Hodenſaks, fe 


kan man die Zufälle, die er macht, leicht mit den 


Symptomen einer krampfhaften Striktur verwech⸗ 
ſeln, wenn man ſich nicht durch eine metallene 
Sonde von feiner Gegenwart überzeugt, welche, 
ſo bald fie ihn beruͤhrt, einem feinen Gefühle die 
eigne Empfindung eines Knirſchens mittheilen 
wird. Ich habe nach Harnverhaltungen von Strik⸗ 
turen aus dieſer Urſache mittelſt eigner Huͤlfe der 
Natur die Harnroͤhrſteine durch 5 Affe | 
im BIN abgehen, hen ee 
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a *) Bei den meiſten Seitturen bor man ei nur ein 
Paar Mal zu die nochig. 
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. Selten iſt es, daß die krampfhafte 


905 218 — 224.) Striktur noch lange nach der 


törung der ſtaͤndigen zuruͤkbleiben und eigne 
Hulfsmiterl erheiſchen ſolte. Bei der Kur der Harn⸗ 
roͤhrverengerungen durch bloſe Erweiterung hinge⸗ 
gen bleibt der Krampf ſo lange zugegen, und er⸗ 
neuert ſich von Zeit zu Zeit, bis alle Neigung 
der Stelle (wo die ſtaͤndige Striktur befindlich | 


war), ſich wieder zu verengern, verſchwunden iſt; 


welches zuweilen Lebens lang dauern kan, wenn 
man die Radikalkur der Strikturen auf die zwofe, 
EB dritte Art nicht zu Huͤlfe nimt. 

243. Ehe der Krampf nach, Zerſtbrung 153 
Röndigen Striktur nachlaͤſt, kan man, vorzuͤglich 
wenn er die Harnröhre nach Herausziehung der 


Kerze ſehr plozlich verſchlieſt, am beſten ſich eines 


hohlen Bougies von claſtiſcheen Harze be bedienen, 
welches man ſtets bei ſich traͤgt, um den Harn 0 | 


jeder Zeit heraus zu laſſen. 


244. Die öftere Emma a des Gliedes 


in kaltes Waſſer wird die krampfhafte Striktur 
vollends zerſtreuen, vorzüglich wenn man dem 
Korper feine kraͤnkliche Reizbarkeit durch innere und 
aͤuſſere Staͤrkungsmittel zu benehmen ſucht. Wäre: 
ſie ſchon alt und wolte dieſe Methode nicht helfen, 

ſo wird ein Haarſeil, im Mittelfleiſche gezogen, das 
el bens eee und mit der 155 


245% 


2 Dieſe thun auch die beſten Dienſte, wenn eine Harn⸗ 
„ durch die blos krampfhafte Striktur er⸗ 
zeugt wird. Man bringt dieſen Katheter unter ge⸗ 
horiger Veranſtaltung ein, und hilft ihm endlich durch 


einen in den Maſtdarm gebrachten Finger in den 
. „ Blafenpais, * 
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245. Die dieſer Beſchwerde Unteworfe⸗ 
nen ml en ihren Harn öfters laſſen und ihn nie 
lange gneitjalen. Sie muͤſſen ſich vor Verkaͤl⸗ 
tungen, uͤbertriebnen Leidenſchaften, hizzigen Ges 
ne und gro e un vor Ir voii 


5 Siebentes Spiel. 
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W. weder eine Lähmung der , le 
eine Blaſenhalsentzündung (bei bösartigen Trips 
pern), noch ein Stein in der Blaſe an der Harnver⸗ 
haltung ſchuld iſt, auch die eingebrachte Kerze oder 
Sonde laͤngſt dem Harnkanale keinen Stein und 
keine Striktur entdekt und doch der Urin bei aller 
Anſtrengung nicht erfolgt, ſo hat man eine krank⸗ 


hafte Veſchaſtengeit der Vorſteherdruͤſe zu ahnden. . 


Mn Ein mit Oel beſtrichener, in den Maſt⸗ 
darm gebrachter Finger wird nach der S = 


2 


gegend zugefuͤhrt. Hier wird man, wenn dies 


die Urſache iſt, einen harten, in den Maſtdarm 
N hereindruͤckenden Körper wahrnehmen, oft von 
einem Umfange, daß man den Finger von der eiz 
nen Seite zu der andern zu führen genöthigt iſt, 
ehe man dahin gelangt, dieſe verhaͤrtete e 
in ihrer ganzen Gröfe zu umfuͤhlen. 


248. Man kan leicht ermeſſen, wie be⸗ 
trächtlich dieſer angeſchwollene Körper den Anfang 
des Harnkanals von beiden Seiten zuſammendruͤk⸗ 
ken, und verſchlieſen muͤſſe, und wie gefaͤhrliche 


Harnverhaltungen hieraus entſtehen Hues | 


249. 
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2249. Die Ausleerungen des Samens ſind 
unter dieſen Umſtaͤnden hoͤchſt ſchmerzhaft. 
22850. Die Abzapfung des Harns wird eine 
Kerze oder ein behutſam angebrachter Katheter 
zwar leicht bewirken; doch iſt dies nur eine vorüs 
bergehende Hülfe. Man bringt am beſten einen 
elaſtiſchen Katheter ein, und hilft ihm zulezt durch 
einen in den Maſtdarm gebrachten F Finger wolken 
durch den Blaſenhals. 4 
22851. Koͤnte man mit Gewisheit die Drü⸗ 
fenverhärtung zertheilen, „ nur dann würde man 
ſich eine bleibende Huͤlfe, die Heilung, verſpre⸗ 
chen koͤnnen. Aber bis jezt kennen wir noch kein 
zuverlaͤſſiges Mittel. 
i , Der innere Gebrauch des Sthierlings 
hat zuweilen Dienfte gethan, auch der gebrante 
Schwam, vorzuͤglich der vegetabiliſche Mohr | 
und das Seebad, da dies Uebel oft fErophulöfer 
Art iſt. Friſche zu Brei gequetſchte Alraunwur⸗ 
zel öfters auf den Damm gelegt, ſoll ſich ſehr 
wirkſam in Zertheilung dieſer verhaͤrteten Druͤſe 
erzeigt haben. Der rothe Fingerhuth, der rohe 
Spiesglanz, das flüchtige Laugenſalz und die 
Elektriſitaͤt, vielleicht auch örtliche Biheberoäne ö 
cherungen ſtuͤnden zu verſuchen. 
253. Ein durchs Mittelfleiſch ge 
| lange unterhaltenes Haarſeil, deſſen Oefnungen 
zwei Zolle von einander entfernt waren, hat einſt⸗ 
mals eine e e herabgeſchmolzen. 
254. Die beſte Palliativhuͤlfe iſt, gleich nach 
Herausziehung der Kerze einen Katheter von ela⸗ 
ee 5 9 ſpialfsemte gewundenen 
| ra 
47 Der a pflegt daneben vorbei herauszulaufen, 
177 00 allemal mit einiger Anſtrengung der e 
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Drat in der Hoͤhlung) auf Pichler s Art in die 
Blaſe zu ſchieben, das Waſſer dadurch zu laſſen, 
iͤhn vor der Eichel zt befestigen und zu verſtopfen, | 
und nur aller acht Tage herauszuziehn, um 5 

etwa daran haͤngende Steinartige abzunehmen. 
Ses ggg. Wehet bei einer Anschwellung dieser 
Art der Harn durch den eingebrachten gewoͤhnlichen 
Katheter dennoch nicht ab, und trift lezterer ge 
rade hinter dem Blaſenhalſe einen Widerſtand an, 
(ein ſeltnes Uebel, womit uns Hunter am beſten 
bekant gemacht hat) ſo iſt zu vermuthen, daß eine 
kleine angeſchwollene, in die Blaſe hervorragende 
Porzion der verhaͤrteten Proſtata hier gleichſam 
eine Klappe bildet, die ſich auf die Blaſenmuͤn⸗ 
dung legt und dem Urin 8 den an gang 
verſagt. e 

3256. Hier hat zuweilen eine eingebruchte 
vorne ſtark gebogene dicke Kerze die Hülfe geleiſtet, 
daß der Urin neben demſelben herausflos. Ver⸗ 
ſtattet dies keine Huͤlfe, fo bringt man behutſam 
den Katheter ein und drükt ihn ſobald er an dieſe 
klappenaͤhnliche Hervorragung gelangt iſt, mit dem 
Griffe abwaͤrts, wodurch die vordere krumme Bie⸗ 
gung deſſelben in der Blaſe faſt ſtets bei dem wi⸗ 
dernatuͤrlichen Koͤrper vorbei und aufwärts gleitet 
und das ee des Harns möglich macht | 


eie 


Zweite Ordnung 
thiſch veneriſche Lokalůbel an Kor | 


we 
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Schanker. ba * = 5 


Erſies Kapitel. 


Schanker überhaupt un d leide 
a bei Mansperfonen 


| 5 ee ee | f 
Min liebsten beit ſich die 0 ada 


| haben, „ daher der mehr als alle übrige venerifche 
Symptome haͤufige Tripper; naͤchſidem den mit 
ſchwacher Oberhaut umgebnen Stellen des Koͤr⸗ 
pers: in lezterm Falle entſtehen Geſchwuͤre, die 
man Schanker nent. Je zarter die Oberhaut, 


deſto leichter die Anſteckung und deſto mehr breitet 


Veh. der entſtandene Schanker aus. 


22858. Der gewoͤhnlichſte Ort der veneriſchen 
Anfedung fi n Seugungztheile⸗ daher Ar 
fer 


Koͤrperflaͤchen mit, die gar keine Oberhaut 


1 


— 


x 
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die Eichelkrone mit der Vorhaut zuſammenhaͤngt, 


vorzüglich an beiden Seiten der Einfügung des 


Baͤndchens, dann an der innern Flaͤche der Vor⸗ 


haut und am Rande derſelben, an der Eichel und 


zuweilen an der aͤuſſern Oberfläche des Glieds z. B. 


am Hodenſacke, zum Vorſchein kommen. N 


259. Werden die Lippen des Mundes, 
8 die Bruſtwarze oder eine Wunde am übrigen. 


Körper mit dieſem Gifte verunreinigt, fo entſtehen 
ä ebenfals Schanker bei beiden Geſchlechtern. u 


22860. Eine kleine dunkelrothe Stelle erhebt 


ſich, etliche bis 36 Stunden, ſelten mehrere Tage, 


nach dem unreinen Beiſchlafe, unter empfindlichem 
Jucken, i in ein hartes, entzuͤndetes, an der Spizze 
mit Eiter gefültes Knoͤpfchen, das geſchwind zum _ 
Geſchwuͤr aufbluͤht. Von ſeiner erſten Entfaltung 
an ragt der ganze Koͤrper des Schankers empor; der 
harte lichtrothe (auch wohl unreine giblich weis⸗ 


lichte) Grund aber vertieft ſich wenig unter die 


ſpekartig weislichten Ränder, die ringformig. um⸗ 
her, doch in ſehr begraͤnzter Peripherie entzündet 
und verhärtet find. Beim Berühren ſpuͤrt der 
Kranke heftige Schmerzen, und man fuͤhlt, daß die 


Haͤrte des ganzen Geſchwuͤrs ſehr tief eindringt. 


len, ſind die Schanker, welche an der innern Flaͤche 


Die ausſiepernde Feuchtigkeit iſt von gruͤnlich gel⸗ 
ber Farbe. Dies iſt der Schanker, der almaͤlig 
an Oberflaͤche und Tiefe zunimt, unter mehr fre | 
oe als ftechenden Schmerzen. 


261. Weit ſchmerzhafter und wen 
auch gewöhnlich gröfer, als an den übrigen Thei⸗ 


der 
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der Vorhaut ihren Siz nehmen; die Verhaͤrtung 
unter und um den Schanker iſt hier ſehr fuͤhlbar, 
und Ryan: als bei dem auf der Eichel, 


22862. In der Gegend der Vereinigung der 
Vorhaut mit der Eichel find fie anfänglich oft nur 
wie Hirſekoͤrner gros; am haͤufigſten kommen ſie 
hier an beiden Seiten des Baͤndchens vor, wo fie 
ſehr leicht um ſich freſſ en und dieſen Sealed 
zerſtoren. 


20863. Die Schanker 1 ba Sch Pöben 
das Eigne, daß fie ſelten find und daß die Ent⸗ 
zuͤndung, der Schmerz und die Haͤrte des kleinen 
Abſßeſſes nicht fo gros, als an den übrigen Thei⸗ 
len iſt; auch pflegen ihre Raͤnder nicht, wie z. B. 
bei den Schankern der Vorhaut, „ bervor zu ragen, 
vielmehr iſt das ganze Geſchwuͤr in den Körper der 
Eichel gleichſam etwas eingetieft. 5 


| 264. Schmerzhafter und inder f ab 
die Schanker an den mit ſtaͤrkerer Oberhaut uͤber⸗ 
zognen Stellen der Zeugungsglieder, am Koͤrper 
der Ruthe, oder Vordertheile des Hodenſaks. Hier 
zeigen fie ſich unter der Geſtalt von Bluͤcthchen, 
die ſich mit einem Schorfe überziehn, auf den, 
wenn er abgeht, ein immer noch groͤſerer folgt. 
Faſt gleiche Bewandnis hat es mit den durch Wun⸗ 
den an Theilen, mit feſter Oberhaut umkleidet 97 
1 be Schanker | 


1265. | 


5 ) Die UA mit Schankergift an Theilen, die 
mit einer ſtaͤrkern Oberhaut umgeben find (am Are 
Mc an den a uf 18 durch Wunden) aͤuſ⸗ 

I 


— 
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| Alle Schanker an einer gegebnen 
Stele würden fi ch vermuthlich ſtets mit denſelben 
Erſcheinungen ) zeigen, da das Anſteckungsgift viel⸗ 


leicht nur von einer und derſelben Natur und ſelten 


weder gelinder noch boͤsartiger an ſich iſt, wenn 
die verſchiedne Koͤrperbeſchaffenheit nicht jene g roſen 
Verſchiedenheiten in der Boͤsartigkeit der Schan⸗ 


ker (Tripper, Bubonen u. ſ. w.) ſelbſt hervor⸗ 


brächte, durch mancherlei Modifkazionen e 
Gegenwirkung | ER 


DI Hieraus folgt, wie auch die Exfah⸗ ; 
tung lehrt, daß, wenn man dieſe idiopathiſch vene⸗ 
tiſchen Geſchwüre mit beſtem Gluͤcke behandeln 
will, man beſondre Ruͤkſicht auf die jedesmalige 
Konſtituzion des Körpers nehmen muͤſſe, welche 
man bei gehoͤriger Aufmerkſamkeit bald aus dem 
Gange des Schankers und der Zufelle abneh⸗ 
men kan. 


en Bo Bei eeiner niehr als gewöhnlich zu Ent⸗ 
zuͤndung geneigten Beſchaffenheit wird ſich der 
Schanker betraͤchtlich umher entzuͤnden und Tiefe 
heil ſen; das Gegencheil wird im entgegengeſezten 

N is 


125 ſchmirzhaftere und berlin Zufälle, 0 Ent: 
zuͤndung, Anſchwellung, heftige Schmerzen) als an 
der Eichel, den Lippen, der Vorhaut u. |: w. 


*) Andre merkt an, daß die boͤsartigſten Schanker 
diejenigen Perſonen, die nur zu den gelindeſten Ans 
ſteckungen geneigt find, auch nur ſehr gelind anſtek! 

ken, und daß die Zwiſchenzeit zwiſchen der Anſtek 
kung und dem Ausbruche der Schanker bei den meis 
ſten Perſonen von derſelben Dauer ſey, wenn ſie 
mehrmals von ſehr verſchiednem e A 

worden. ee | r 


eh 
— n 
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Falle geſchehen. Bei einem vorzüglicher Reizbar⸗ 
keit unterworfenen Koͤrper wird der Schanker 
groſe Schmerzen verurſachen, ein ſchwaͤrzliches 
und misfaͤrbiges Anſehn ka und nn dünne 
Jauche von ſich geben. ee 


268. Je zeitiger die Scha ber e 5 
Schorfe zu bilden, deſto mehr Neigung zum 
Brande *) iſt vorhanden, wodurch oft das ganze 
Zeugungsg lied verloren geht. Starkes Bluten 
hat man bei dieſen Geſchwuͤren zu 1 % 0 05 


fie ſtark unter ſich freſſen. 


269. Im Algemeinen erſcheinen Schanker 
ſpaͤter, als der Tripper von derſelben Anſteckung 
(vielleicht entſtehen ſie auch oft erſt von dem auf 
dieſen Theilen verweilenden Tripperausfluſſe) und 
ihr Gift koͤnte deshalb nicht ſelten durch bloſes Ab⸗ 
wiſchen oder Waſchen mit Kalkwaſſer getilge wer⸗ 
den; auch erſcheinen ſie ſeltner, denn gegen vier 
Tripper kan man nur einen Schanker rechnen: 
Geſchwinder brechen fig an der Vorhaut, noch ge⸗ 
ſchwinder zwiſchen der Vereinigung der Vorhaut 
und der Eichel, beſonders am Baͤndchen, am ſpaͤ⸗ 
teſten an den übrigen Theilen aus, vermuchlich 
weil am leztern das Oberhaͤurchen dicht ker iſt. 


8 270. Je zeitiger ein Schanker nach der An⸗ 
| fetang ausbricht, deſto mehr iſt er zur Entzuͤn⸗ 
dung geneigt: je ſpaͤter „ deſto leichter wird die 
Saͤftmaſſe durch das a angefteft und 72 
re 1 s | 

G 2 I 371: 


6) Die EN der Schanker ift öröfientheits toth 
laufartig, daher die groſe Neigung zum Brande, 
wie auch Strranner bemerkt. a 


f 


271. 63 W wenig 6 Rhantgete des Koͤr⸗ 
pers, die nicht jezuweilen durch die eignen Kräfte 

der Natur wären bezwungen worden. Der 
Schanker gehoͤrt nebſt der Luſtſeuche unter die we⸗ 
nigen. Wenn nicht Umſtaͤnde eintreten, welche 
die Einſaugung des Giftes aus dieſen Geſchwuͤren 
in die Saͤftmaſſe bewerkſtelligen (worauf Bubo⸗ 
nen und Luſtſeuche „ noch bedenklichere Krankhei⸗ 
ten, als der Schanker ſelbſt, folgen), ſo koͤnnen 
fie mehrere Jahre hindurch ohne die mindeſte Ver⸗ 
aͤnderung, auſſer daß ſie etwa gröſer genere 
auf 1 N bleiben. | 


Zbeikes Kapitel. 


ueber die gewöhnliche Kur des ein⸗ 
e Schankers. 


N u 13 * 5 N i * 


1 


Man giebt e vor, daß naͤchſt der inve⸗ 


terirten Luſtſeuche, die ſich auf Knochenhaut, 
Baͤnder und Flechſen geworfen, kein veneriſches 
Uebel ſchwieriger zu heilen ſey, als ein betracht? 
licher, ausgebreiteter Schanker. Die geſchikte⸗ 0 
ſten Kuͤnſtler ſind froh „ wenn ſie binnen vier oder 
ſechs Wochen mit einer Menge aͤuſſerlicher und 
innerlicher Mittel, die den Kranken nicht wenig 
belaͤſtigen, dahin kommen „einen eingewurzelten 
Schanker zu heilen, mit einer maͤſigen Zuverlaͤſ⸗ 
fi gkeit, daß das Gift nicht während der Kur ſich 
in die Saͤftmaſſe geſchlichen habe 1 und daſelbſt 
noch unvertilgt umherirre. 
227073. Die angeſehenſten Meiſter getrauen 
ſich licht „ 5 unter A Zeit, geſchweige ohne 
oͤrtliche 


> 0 


Ne © 
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oͤrtliche Anwendung aͤzzender Mitkel aus ſeinen 


Verſchanzungen zu treiben. Ohne leztere die 


man als den offenbaren Angriff, ſo wie die 
Schmierkur oder den innerlichen Gebrauch der 
gewöhnlichen Quekſilberpraͤparate für die Beſtuͤr⸗ 


mung vom Ruͤcken anſteht, ohne die ortlichen Aez⸗ 
mittel, ſage ich, halten fie die Kunſt für unfas ' 
hig , Dies giftige Geſchwür auszurotten. 


| 274. Wie ungewis fie ihrer Sache find, 
ſieht man ſchon daraus, daß Einige die merkuria⸗ 
liſchen örtlichen Mittel für unkraͤftig hiezu halten, 
waͤhrend die Gegenpart van ohne das antiveneriſche 


Metall kein huͤlfreiches Topikum gegen Schanker 


kent, und, ſiehe, beide find unvermögend, einen 
aus Thatſachen aufgeführten Grund ihrer entge⸗ 


gengeſezten Behauptungen anzugeben. 


275. Wüften Leztere, daß ihre ortlichen 


| Quekſilbermittel beim Schanker nichts wirken, 


wenn ſie nicht aͤzzender Art find, oder doch in der 
Wunde zu ſolchen werden, daß folglich kein von dem 


Kreislauf unvorbereitetes Quekſilber, das vene⸗ 


riſche Gift zu tilgen im Stande ſey; und Erſtere, 
daß ihre unmerkurialiſchen Septika eben ſo wohl, 


als die quekſilbrichten Aezmittel die unzubezwei⸗ 
felnde Kraft beſtzzen, die lomphatiſchen Gefaͤſe zur 


Aufnahme des oͤrtlichen Venusgifts zu reizen (und 
ſo die algemeine Seuche zu erregen, die dann erſt 
wieder durch innerlichen Gebrauch des Quekſilbers 


zu heilen iſt), auch überdem, viel Schmerzen zu 


erregen, ohne einen weſentlichen Nuzzen zu ſchaf⸗ 
fen, gewis fie würden einander nicht bis auf den 
heutigen Tag in den Haaren liegen, ſie würden 


i Irrthum gegen Irrthum freun e aufheben. 


G 3 276. 


102 BEN Theil. ; ih 


und, Alle Abſichten, die man ſch bel oͤrt⸗ 
lichen Aezmitteln vorſezt, wuͤrde gewis der Hoͤl⸗ 
lenſtein unter allen am beſten erreichen. Er ver⸗ 
dichtet und zerſtoͤrt urplöglih, wie Feuer, alle 
1 animaliſche Theile, unter der moͤglichſt 

kleinſten Entzündung. Aber auch dieſer, wie viel 
Schmerz macht er! Er m acht Schorf, unter dem 
das uͤbrige Gift nicht. hervorbrechen kan, und nun 
faͤlt er ab, das Geſchwuͤr ſcheint rein, man ſchmei⸗ 
chelt mit naher Beſſerung, es troknet und fi iehe 
die Leiſtendruͤſen werden ſchmerzhaft, es entſteht 
0 Bubo, der Verbote der Luſtſeuche; oder auf 
inmal bleibt die Heilung ſtehen, der Schmerz 
ar Yezmiztel verhindert feine fernere Anwen⸗ 
dung, es ſchieſt ſchwammiges Fleiſch hervor, das 
nun wieder getilgt ſeyn will. Oft gehts mit den 
Aezmitteln nicht einmal fo gut; oft legen fi unter 
dief⸗ r Behandlung die Raͤnder des auszurotten⸗ 
den Schankers um, es ſezzen fi ch ringsum Kne⸗ 
ten an; das Geſchwͤr faͤngt an leicht zu bluten, 
es ſchmerzt unaufpörlich heftig, friſt faſt unauf⸗ 
haleſam um ſich, und es wird ein wahres Krebs⸗ 
geſchwür. 

277. Man hat Beiſpiele von kleinen blos 
durch ſtarkes, aufeinander folgendes Brennen 
mit Silberäzſtein ganz ohne erfolgende Luſtſeuche 
weggebeizten Schankern; aber wie ſo ſelten ſind 
dieſe Fälle, (Simmons will dergleichen geſehn 
haben, ich 15 nicht fo gluͤklich geweſen ſie zu beob⸗ 
achten) wie gefaͤhrlich, auf dies gute Gluͤck Rech⸗ 
nung zu machen! 

a 278. Doch geſezt, Kr gehöriger Be 

hutſamkeit ſoll nichts jıbels geſchehen. Der Schan⸗ 
ker ſoll ohne dieſe übeln Folgen ver rſchwinden, und 
es wird auch dann noch uͤbrig bleiben, (bier 75 
ich 
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ich blos die Meiſter der Kunſt auf ihre Erfahrung 
zu verweiſen) daß Aezmittel auf Schanker grau⸗ 
ſame Mittel ſind, die bei der Quaal, die ſie ver⸗ 
urſachen, in den meiſten Fallen das irdlich Gift 
zum algemeinen * ) machen, folglich mehr ede 


als Auen, N 


nn 
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blos oͤrtlicher Behandlung ſo ſelten, daß ich meinen 
Augen nicht traue, wenn ich ihn leſe. „Unter den 
vielen Schankern, ſpricht er, die ich blos lokal ohne 
alle innerliche Miktel behandelt habe, find mit nicht 
mehr als zwei Faͤlle vorgekommen, wo nach der vol, 


ligen Kur noch die Luſtſeuche autbrach.“ Wahrh, afteg 
eine unglaublich geringe Zahl, blos bei einer vielleſcht faſt 


ſpezifiſchen Tugend feines oͤrtlich angewendeten aͤzzen⸗ 
den Laugenſalzes, (das ich noch nicht dagegen ver⸗ 
ſucht zu haben geſtehe) denkbar, und gleichwohl 
noch zu gros, wenn man bedenkt, daß bei der gehoͤ⸗ 
rigen Kur durch das beſte innere Quekſilberpraͤparat 
kein einziger Fall moͤglich iſt, wo Luſtſeuche entſtehen 
konte, ſobald der Schanker dadurch örtlich verſchwun⸗ 
den iſt. Ich verſtehe deshalb nicht, was er weiter 
ſagt: „ „Geſezt das Gift waͤre (aus dem Schanker) 
eingeſogen worden, ſo wird das Quekſilber den Fol | 
gen diefer Einſaugung doch nicht vorbeugen und die 


allgemeine Seuche nicht verhindern koͤnnen. Das 
Quekſilber beugt niemals der Haſtſeuchg por; ab 


es heilt dieſelbe, wenn ſie entſtanden iſt: es ie 


niemals das verſtekte Gift (iſt es verſtekter beim 


idiopathiſchen Schanker, als beim algemein veneri⸗ 
ſchen Geſchwuͤre ?) aber wohl das Gift, welches 
feine Wirkung geaͤuffert hat.“ Gleich als wenn es 
beim blos oͤrtlichen Schanker nicht ſeine Wirkung 
aͤuſſerte! In welchem Gedraͤnge befindet er fich Aber⸗ 

den nicht auch bei feinem Kalkwaſſer oder der aͤzzen⸗ 


den Laugenſalzauftsſung in der Phimoſis! Ue berhaupt 


traue ich der Vorurtheilfliehenden Denkart dieſes 


Schriftſtellers zu, daß er den gröſten Theil diefes 
Kapi⸗ 
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279. Bleibt der Feind im Angeſichte, fo 
bleibe ich wenigſtens wachſam, ich bin uͤberzeugt, 
ihn noch nicht befiege zu haben: aber in unerforſch⸗ 
liche Schlupfwinkel in ee ch niche 
ſchlagen. 0 


280. Es giebt kein einziges, unter oh ſo⸗ 
genanten azzenden Wundreinigungsmitteln *) vom 
Kalomel an bis zum Kupfervitriol, vom Hoͤllen⸗ 
ſtein bis zum Bleiwaſſer, welches nicht zugleich 
zuſammenziehende, Gefaͤſe verengernde, das iſt, 
Kraͤfte beſaͤſe, die lymphatiſchen Gefaͤſe zur Ein⸗ 
ſaugung zu reizen, und ſie nicht im vollen Maſe 
bei örtlicher Behandlung des Schankers auſſerte. 
Können wir wohl Mittel finden „die mit groͤſerer 
Zuverlaͤſſigkeit einen Schanker zur Wat feuche 
umbilden koͤnnen, als diefe? ; 

281. Wie wenig man aber in Be gewoͤhn⸗ 
lichen Praxis das Aezmittel entbehren kan, zeigt 
die durchgängige Verlegenheit bei einem unter einer 
Phimoſis verborgenen Schanker, wo der Kranke, 
die, freilich oft zweifelhafte, Operazion nicht zulaͤſt. 


282. Aber man wendet ja , um Schanker 
zu heilen „ nicht blos örtliche Beizmittel an, man 
nimt den innern Some des antiveneriſchen Me⸗ 

— | talls 


Kapitels ausſtreichen 1 wenn er einige Seit Ä 

- Schanfer mit Merkurialſieber durch aufloͤsliches 
Quekſilber geheilt hatte. So leicht, fo ſicher, fo ger 
ſchwind heilt keine äuffere Behandlung. 

*) Kaum geſtosnes Glas, gewis ein kraͤftiges Wund⸗ 
reinigungsmittel ohne Aezkraft wird eine Ausnahme 
machen, das durch mechaniſchen Reſz wirkt, il 
im Schanker noch nicht angewandt ift, 


f 
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falls zu Hülfe! Allerdings thut i man es, zum Be⸗ 
doeiſe daß erſtere unzulaͤnglich find, vielleicht auch, 
weil die Erfahrung vice), ihrer Schädlichkeit durch 

leztere vorzubeugen. Freilich muſte man, was 
dieſe örtlichen Mittel vom Gifte in den Körper _ 
trieben Cüber dieſen ihren nur alzuhaͤufigen Nach⸗ 
theil iſt man einverſtanden) durch Einbringung 
einer deſto groͤſern Menge Quekſilbers in das In⸗ 
nere des Koͤrpers wieder zu zerſtoͤren ſuchen; frei⸗ 
lich muſte man, auch umgekehrt, der langſamen, 
ſchlaͤfrigen Wirkſamkeit der bisherigen Merkurial⸗ 
kur auf den Schanker durch ſo ein oͤrtliches Freß⸗ 
mittel zu Huͤlfe kommen, um doch etwas in einer 
ertraͤglichen Zeit gegen ihn auszurichten! i 


2283. Wenn iſt man aber gewis, durch die⸗ 
ſen doppelten Angriff den Feind befiegt zu haben? 
Man antwortet uns: 1) wenn das oͤrtliche Uebel 
verſchwunden, und der Schanker geheilt iſt; 2) 


wenn man fo viel Quekſilber in den Körper ger 


bracht hat, daß der Mund binlaͤnglich „ bis zum 
Eintritt des Speichelfluſſes angegriffen worden iſt 
und noch etwas druͤber; 3) ſollten ſich nach der 
Hand noch Zeichen der Luſtſeuche hervorthun, ſo 
muß man durch eine neue ahennralur iu Hilfe 
kommen. 


x 28 Der dritte Punkt zeigt bie per | 
laͤſſt gkeit des gewoͤhnlichen Verfahrens hinreichend, 
der zweite iſt ſchwankend, da wir ſehr geſchwinde 
Angriffe des Mundes vom Quekſilber, ſo wie auf 


drr andern Seite Fälle haben, wo der Eintritt des 


Speichelfluſſes durch keine noch ſo groſe Gabe Quek⸗ 
ſilbers (eher wuͤrden die Kraͤfte des Koͤrpers unter⸗ 
liegen) zu erzwingen war, und wo dennoch, we⸗ 

der ge noch dort, das veneriſche Gift ausgerot⸗ 
2 N tet 
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tet en ih | Das erſte Kenzeichen gilt nichts, 
da jeder Schanker verſchwindet, wenn ſein Gift 
durch Anwendung aͤuſſerlicher, ſtopfender, „ reizen⸗ 
der oder aͤtzender Mittel zuruͤck in den Koͤrper ge⸗ 


gangen iſt. So ſchoͤn kan ſelbſt ae a . 


papier den Schanker heilen. 


285. Mitt welchem Nachtheil⸗ die verſchied⸗ 
nen Quekſilberzubereitungen auch hier vergeſel⸗ 5 


0 ſind, welche Gefahr der bei ihnen nie zus 
perlaͤſſig abzuwendende Speichelflus bringe, und 


— 9 


wie verderblich der langanhaltende Gebrauch des 


Quekſilbers (bis zur Afftzirung des Mundes) dem | 


Körper fei, wird unten vorkommen. 


286. Koͤnten wir nun eine leichtere und f 8 % 


rere Methode ausfindig machen, Schanker mit 
Gewisheit zu heilen, ſo daͤchte ich, muͤſte ſie die 
bisherige verdraͤngen, und dem Arzte und Kran⸗ 


ken weit annehmungswͤͤrdiger ſeyn. Dergleichen 


hoffe ich hier vorzulegen; ob ihr aber das Vorur⸗ 
Reit ‚fürs Alte 1 ee wird? | 


Drittes Kapitel, 


Kur des einfachen Schankers. 917 


e NR ö 


\ 


355 werde en fehr kurz ſeyn koͤnnen, da ich mir 


zuviel im voraus wegnehmen wuͤrde, wenn ich 


ſchon jezt umſtaͤndlich von der, bei der kuſtſeuche 
abzuhandelnden, beſſern Merkurialkur reden wolte. 
Ich ſage demnach nichts weiter, als: um einen 
Schanker gründlich zu heilen, mus das auflöstiche 


Quekſilber in aufſteigenden Gaben ſo lange ge⸗ 
braucht 


* 
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braucht werden, „bis das entſtandene Merkurlal⸗ 

fieber, ohne Auwendung des mindeſten topiſchen 

Mittels, den Schanker völlig geheilet hat. Sie⸗ 
ben bis vierzehn e an nd hiezu in BEER 
Fallen hinreichend. 


288. Was ich 1 Merkurlalſeber ver⸗ 
ſtehe, und wie ein geheilter Schanker beſchaffen 
ſei; blos hievon will ich reden. Die eigentliche 
bei Schankern anzuwendende Art, das Quekſilber 
zu gebrauchen, iſt dieſelbe, wie die gegen die Luſt⸗ 
ſeuche, welche man alſo (§. 614 — 635.) nach⸗ 
zuſehn und in jedem Betrachte (auch in Rükſicht 
der Abwendung aller nachtheiligen bei bi 
kuren zu vermeidenden Zufaͤlle) zu befolgen hat. 


2289. Ich entſcheide nicht „ob die Tilgung 
des veneriſchen Giftes durch Quekſilber *) auf ei⸗ 
ner chemiſchen Zerſezzung “), oder vielleicht rich⸗ 


je tiger geſagt, Neutraliſirung beruhe (etwa 


ies das 0 REN buch Verbindung mit 
| Blei 


0 Die Wien PIERRE des BER uch die 
unendlich theilbaren hoͤchſtſchweren Quekſilberkuͤgel⸗ 
cen iſt eine laͤngſt verwieſene Grille, welche den fo 
ſchaͤdlichen Speichelflus als einzig huͤlfreich poraus⸗ 
zuſezzen genoͤthigt iſt, und ſchon durch die Kraft we⸗ 
niger Grane vor ſich verkalkten Quekſilbers bei der 
eingewurzelten Luſtſeuche und durch die Wirkſamkeit 
eben fo weniger Grane Sublimats gegen die Ieiche 
tern veneriſchen Zufaͤlle widerlegt wird. 


* Harriſon impfte nach Schwediauer friſche N 
Schankermaterie, die er vorher mit Plenks gum⸗ 
michten Quekſilber wohl vermiſcht hatte, zu wieder⸗ 
holten Malen in verſchiedenen Koͤrperſtellen einer ge; 

ſunden Perſon ein, ohne jemals ein veneriſches Ge⸗ 
ſchwuͤr oder die Luftſche hervorbringen zu koͤnnen. 


108 00% Erſter heil. 
Blei a unſchmakhaft wird, und milde, \ 


wie der Arſenik durch Schwefel), oder, „wie man 


ſich ausgedruͤckt hat, auf dem ſpezifiſchen Reize, 
den es in unſerm Koͤrper erregt — wohl zu unter⸗ 
ſcheiden von dem ſchaͤdlichen Reize (Reizbarkeit 
aus Schwaͤche, chroniſchem Zittern u. ſ. w. „ den 
der langwierig fortgeſezte Gebrauch des Quekſil⸗ 
bers, auch ohne Tilgung des beneriſcherr Giftes, 
erregt; — ſoviel iſt gewis, daß die wahre Zerſtoͤ⸗ 
rung des Miasms weder von der Einpfropfung 
der geöftindglichen Menge Quekſilbers in den Koͤr⸗ 
per binnen der fürzeften Zelt „ wie man ſich bisher 


| einbildete „noch von dem Angriffe des Mundes, 


(beim Speichelfluſſe, der hier oft ſo wenig hilft, | 


iſt er gewis angegriffen) noch auch von ſonſt einer 
ſtarken Ausleerung, die das Metall in einigen Faͤl⸗ 
len hervorzubringen pflegt, dem Speichelfluſſe, 
dem Durchfalle, dem Schweiſe (wie Sanchez 
behauptet) oder dem Harnfluſſe abhange, vielmehr 
von jener ſpezifiſchen Veraͤnderung des Koͤrpers, 
die man, wie ich glaube, nicht uneigentlich Mer⸗ 
kurialfieber nennen kann, wobei eine üble 
Empfindung im Munde ein zwar gewöhnliches, 

doch nur ufällges Symptom iſt. 


290. Der Kranke bekoͤmt einen wetaliſchen | 
Geſchmack im Munde, einen widrigen Geruch in 
ſeiner Naſe, ein unſchmerzhaftes „ hoͤrbares Kol⸗ 
lern in den Gedaͤrmen, ein erdfahles Anſehn, eine 
ſpizzige Naſe, blaue Ränder um die Augen, blaſſe 
bleifaͤrbige Lippen, einen ununterbrochnen, oder 
oft (immer ſtaͤrker) wiederkehrenden Schauder, 
der tief, ſelbſt das Innerſte des Koͤrpers durch⸗ 
bebt. Sein Puls wird klein, hart und ſehr ge⸗ 


ſchwind, es findet ſich eine Neißung item Erbre⸗ 
chen, 
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chen, oder doch ein Ekel gegen Alles, beſonders 
gegen thieriſche Nahrungsmittel, vorzuͤglich aber 
ein ſehr heftiger Kopfſchmerz von reiſſ ender und 
druͤkkender Art ein, welcher zuweilen im Hinter; 
haupte, oder über der Naſenwurzel unabgeſezt fort⸗ 
tobt. Naſe, Ohren, Haͤnde und Fuͤße ſind kalt. 
Der Durſt iſt unbedeutend, der Leib verſchloſſen⸗ 
Der eee ſchwindet, die kurzen Traͤume ſind 
fürchterlich, mit häufigen kleinen Schweiſen un⸗ 
termiſcht. Die Mattigkeit iſt heftig; ſo wie die 
Anruhe und aͤngſtliche Beklommenheit, wovon der 
Kranke nichts Aehnliches gefühlt zu haben glaubt. 
— Die Augen werden glänzend, wie voller Waſ⸗ 
| ip „die Naſe iſt wie vom Schnupfen verſtopft; 
die Halsmuskeln ſind etwas ſteif, wie vom Rheu⸗ 
matism; der Rücken der Zunge iſt weislicht. — 
Hier bekoͤmt der Kranke, wenn alles gut geht, 
eine leidliche Unbequemlichkeit im Schlukken, ei⸗ 
nen ſtechenden Schmerz an der Wurze der Zunge 
auf beiden Seiten des Mundes, eine Lockerheit 
oder Stumpfpeit der Zaͤhne (das Zahnſteiſch zieht 
ſich ein wenig zur Wurzel der Zaͤhne zuruͤck, wird 
etwas ſchwammig, „roth, ſchmerzhaft, geſchwol⸗ 
len), eine maͤſt ige Anſchwellung der Mandeln und 
Unterkinbackendruͤſen, „und einen ertraͤglichen ſpe⸗ 


zifiſch ranzigen Geruch aus dem Munde, ohne daß 
jedoch der Speichel ſelbſt betraͤchtlich haͤufiger ab⸗ 


geſondert wuͤrde, und ohne daß Durchfall oder 
ein übermaͤſiger Schweis entſtuͤnde. Vier Tage 
ſcheint die gewöhnliche vortheilhafteſte Dauer eines 
ſtarken Fiebers diefer Art zu ſeyn, und feine beſte 
Criſis beſteht allein in der dauerhaften Verſchwin⸗ 
dung jedes veneriſchen Symptoms, und der voͤlli⸗ 
gen Tilgung des . Dies Gemaͤlde iſt von 
Fe einem 


10: h Erde cht 100 ana 


einem erhalten ‚N ſehr beiden wenne ent⸗ 
lehnet. ig 75 RE 9 
de: 291. in Tilgung bes Wen Giftes 
geh hört ein hinreichender, der Hartnaͤckigkeit des 
veneriſchen Bebels angemeſſener Grad erwaͤhnter 
Fieberbewegungen. Auf dieſen, nicht auf der Hef⸗ 
tigkeit der Ausleerungen beruht der Erfolg der Kur. 
Es können bei geringen, oft unbedeutenden Fi 
bererſchütterungen unbaͤndige Schweiſe, ein ſtin⸗ 
kender Harnftus, ein kolikartiger Durchfall, oder 

ein Speiche lflus entſtehn, wo kaͤglich 1o Pfund 
Speichel abllieſen ze die veneriſche ‚Symptomen 
ſchweigen indes, aber fie kommen wieder; nicht 
weil leztere zu ſtark, ſondern weil erſtere zu ſchwach 
waren. Man kan dieſe Ausleerungen bei dem 
Merkurialſteber allemal fuͤr ſchaͤdlich erklaͤren, doch 
nur in Ruͤkſicht der Schwaͤchung des Koͤrpers; 
denn die Heilung der veneriſchen Uebel koͤnnen ſie 
nicht hindern, wenn nur gehörig ſtarke Fieberbe⸗ 
wegungen angegebner Art ſich eingefunden haben, 
als worauf alle Huͤlfe beruht. Kan man die hefti⸗ 
gen Ausleerungen verhindern, wie ich mich bei der 
Kur der Luſtſeuche zu zeigen bemuͤhn werde, ſo 


verſtärkt man hiedurch das ſo huͤlfreiche Fieber, 


und erſpart dem Kranken eine Menge Kraͤfte. 
292. Waͤhrend man, Schanker zu heilen, 
das auflösliche Quekſilber bis zu dieſer Wirkung 
giebt, verbindet man das Geſchwuͤr mit lauem 
Waſſer, oder laͤſt es unverbunden. 
293. Indes die beſchriebnen Erſchuͤtterun⸗ 
gen des Korpers, das Merkurialſieber, feinen 
Fortgang nimt, begint der Schanker ohne Zuthun 
oͤrtlicher Mittel das Anſehn einer reinen eiternden 
Wunde anzunehmen, und heilt in wenigen Tagen 
zu, das iſt, es EN fi ch Pe a | 
hen, 
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chen der Luſtſeuche, und ohne Schmerzbaftigkeie 
oder Anſchwellung der Leiſtendruͤſen) eine geſunde 


Narbe, von der natürlichen Weiche und Farbe des 


angraͤnzenden Thells; ‚fie behaͤlt zwar anfaͤnglich 
eine etwas tiefere Rothe, und an manchen Stel⸗ 
len eine kleine Erhabenheit „ wenn der Schanker 
ſehr alt war, aber beide verſchwinden almaͤlig. 
Groͤſtentheils iſt das Geſchwuͤr geſchloſſen, ehe 
noch das Merkurialfieber völlig verſchwunden iſt. 

Es iſt gleichviel, ob es ein oder mehrere Schan⸗ 
ker, ob ſie alt und gros, oder klein und friſch wa⸗ 
ren, wenn nur die Staͤrke und Volkommenheit 
(F. 290.) des e een RR 
meſſen Be 

tust 777 


, BWeertes Koßtel. 00 Die Mani. 


a der Vorhaut bios) 
und Einfhnürung ber N | 
Bambi. 31, 


294. u 


Die Pei iſt eine liche beuge Eten 
beim Tripper, wenn die Vorhaut nicht ſchon von 
Natur zu enge iſt, wo freilich die zwiſchen ihr und 


e 


der Eichel eingedrungene Trippermaterie leicht Ent⸗ | 


zuͤndung oder Schanker zuwege bringen kan. 


295. Am gewoöͤhnlichſten ereignet ſich dies 
Symptom, wenn ein oder mehrere an dem In⸗ 
nern der Vorhaut ſtzzende Schanker in beträchtliche 
Entzuͤndung gerathen, und fo das lokkere Zelge⸗ 
webe derſelben ſtark reizen, anſchwellen und ver⸗ 
dikken, welches, wenn nicht andre heftige Urſa⸗ 
. (Erhizzung der Thale durch Gehen, Tanzen, 


Reiten, 


n Eeiſer Thel. 


Reiten, Beischlaf, Onanie, hizzige Getraͤnke 1 
Gewuͤrze) die offenbare Veranlaſſung geweſen, 
immer eine beſondre Dispofizion des Koͤrpers zur 
Reizbarkeit vorausſezt, da dieſe Entzündung m 
| ſtentheils von der Art des Rothlaufs iſt. | 
296. Die Vorhaut ragt in dieſem Fall mit 
glaͤnzend durchſt chtiger )/ entzündeter „ hoͤchſtge⸗ 
ſpanter, ſchmerzhafter Geſchwulſt über die Eichel 
beruͤber, fo daß die Ausdehnung und Zuruͤkziehung 
dieſer Haut, folglich die Entbloͤſung der Schan⸗ 
ker, um fie örtlich zu behandeln, unmoglich, das 
Harnen aber wegen der verengerten Harnroͤhroͤf⸗ 
nung ſehr ſchwierig wird; dann nent man er 
Umſtand Phimofis ' 
| 297. Der Eiter des Geſchwürs baͤuft ii ch 
innerhalb an, vermehrt die Anſchwellung, den. 
Reiz und die Entzuͤndung immer mehr, durchbort 
auch wohl, wenn nicht Hülfe geſchieht, die Vor⸗ 
haut, und bahnt ſich einen Weg nach auſſen. Der 
aͤuſſerlich geöfnete Abſzes ıft oft ſo betraͤchtlich, daß 
die Eichel ſich hindurch draͤngt, und der uͤbrige 
Theil der Vorhaut an der entgegen geſezten Seite 
ſich in eine abſtehende Geſchwulſt anhaͤuft. 
298. Dieſer Umſtand wird deſto geſchwin⸗ 
der herbei geführt, wenn, wie zuweilen geſchieht, 
eine natürliche Verengerung der Verhaut, folg⸗ 
lich die Unmöglichkeit , fie hinter die Eichel zuruͤck⸗ 
zubringen, ſchon im geſunden Zuſtande ſtatt ge⸗ 
funden ii 


299. 


5 Und gleichwohl iſt fie von blaſſem Ynfehen Dies 

llaſſe man ſich nicht irren, die Gefahr für weniger 

dringend zu halten, wie Girtanner mit Recht er⸗ 
innert. e 
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299. Sb aber die Vorhaut gewöhnt ſich 
hinter die Eichel von ſelbſt leicht zurück zu 1 
oder für beftändig zurück geſtreift zu bleiben, 
ergreift fie in dieſer age die e ee 
oder bringt man eine ſchon durch Entzuͤndung ders 
| engerte Vorhaut hinter die Eichel, ungeachtet die 
Unmoͤglichkeit, ſie wieder überzicßn. zu koͤnnen, 
vorauszuſehen war; oder laͤſt man „wenn die mit 
Schankern beſezte Vorhaut, in der Abſicht, die 
Gefhwüre an derſelben oder an der Eichel zu zu ver⸗ 
binden, übergeftreift worden iſt, dieſelbe unvor⸗ 
ſichtiger Weiſe zurück, bis es der Entzündung und 
Anſpannung wegen unmöglich wird, ſie wieder 
heruͤber zu ziehn; oder volzieht man unter aͤhnli⸗ 
chen Umſtaͤnden den Beiſchlaf: ſo entſteht der be⸗ 
ſchwerliche und gefaͤhrliche Umſtand, den man 
ſpaniſchen Kragen, Daranhimefie, Au 
die Einfgni ürung der Eichel Leet | 


300. Man ſieht leicht, daß fie mit weit 

beftigern Symptomen, als die Phimofis (oft erz 
ei: Mutter) vergeſelſchaftet ſeyn muß, da bei 
jener die Vorhaut ſich ſelbſt zuſammenpreſt, und 
ihre eigne Anſpannung und Geſchwulſt bald ſo er⸗ 8 
höher, daß fie nebſt der Eichel, deren zurückfüh⸗ 
rende Blutgefaͤſe hiedurch voͤllig zuſammengeſchnuͤrt 
werden, vom Brande ergriffen wird. Sie gleicht 
| eineraus mehrern Ringen zuſammengeſezten Wulſt. 


30. Dieſer Brand geht nicht ſelten in ei⸗ 
nen n Theil des ſchwammigen Körpers Sg ga- 


eh der a Be 1 
13 enn 1 Er 
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H Faunftes 


en. Sinſtes Gael 


Kur der A der Werben. 


und der eee der a: 
5 


Sue PN die Miche eines dieser beben 

Uebel, ſo muß waͤhrend der Veranſtaltung äufes 
rer Mittel, ſelbſt wenn man fpäte*) dazu koͤmt, 
nicht gezaudert werden, ſogleich die Haupthuͤlfe 
anzufangen, und durch innern Gebrauch!) des 
auflöslichen Quekſilbers das . hal als ah 
lich zerſtort werden. 


303. Sobald das Metec Bein, : 
wehe den zweiten, dritten, hoͤchſtens den vi 
ten Tag veranſtaltet werden kan, ſobald berſchwif⸗ 
det auch bei der Phimoſis alle vom Schankergifte 
erregte Entzuͤndungsgeſchwulſt „ da das Miasm 
getödet ift, fo wie das Rothlaufartige derſelben 
durch die Revulſion, welche die Fiebererſchuͤtterun⸗ 
gen machen. Bei der Paraphimoſis hebt das Merz 
kurialſieber gleichfals den ee Ir e 
die FRA a 


30 


29 Sat. wenn 5 Brand im Aung war, nd ich 
den ſchnellen Gebrauch des aufloͤslichen Quekſilbers 
gut, wenn indes die n oͤrtlichen Wine an⸗ 
gewendet wurden. an 


*) In dringenden Sälten ‚fängt man mit einem halben 
Grane auflöslichen Quekſilbers an, und ſteigt aller 
zwoͤlf Stunden um einen Gran bis zum Eintritt des 
kuͤnſtlichen Fiebers. Man thut wohl das Merkurial⸗ 
Wich mit der ei, des Gewichts 255 zu 

mi 
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304. Ich ſagte, waͤhrend der Beranſtal⸗ 
kung auſſerer Mittel ſolle dies geſchehn. Ehe das 


ag auflösliche Quekſilber ſeine noch ſo ſchnellen Dienſte 


thut, muͤſſen der dringenden Gefahr vorzubeugen, 
die kraͤftigſten ortlichen Mittel ſo bald wie mög⸗ 
lich e werden. 4 


Os Ueberhaupt iſt bei entzlnbefer 1 
gerung oder Ueberſchlagung der Vorhaut ſtrenge 
Ruhe, das Liegen auf einer von beiden Seiten auf 
einer pferdehaarnen oder Strohmatrazze in einem 


kuͤhlen Zimmer, und unter leichten Decken, und 


die Vermeidung aller erhizzenden e 
5 Getränke und Gewürze erforderlich. 


85 306. Bei der Phimoſt 8 muß küren bie Vor⸗ a 
haut laue Milch, worin etwa 788 Safran einige 


Zeit eingeweicht worden, oͤfters mik Behutſamkeit 


eingeſprizt werden, um den ſcharfen Eiter, (damit 
er nicht wie ein verſchlosner Abſzes durch die Sub⸗ 
ſtanz der Vorhaut bindurch breche) heraus zu fpüs 
len oder ihn doch zu verduͤnnen. Man lege gleich 
am Fuſe der entzuͤndeten Geſchwulſt verſchiedne 

Blutigel an, und laſſe eine hinreichende Menge 


Blut durch fie ausziehn. Zum Umſchlage rathen 


Einige erweichende warme Umſchlaͤge; aber ſie 
find ſchaͤdlich, fie erſchlaffen den Theil, daß er 
dem Andrange des Bluts noch weniger widerſtehn 3 
kan; die Geſchwulſt und Entzuͤndung vermehrt 


ſich. Man laſſe vielmehr gleich nach Abnahme 


der Blutigel uͤber den leidenden Theil mit Eis 
erkaͤltetes Waſſer, worin der zwanzigſte Theil 
Bleiextrakt oder Bleizucker auch wohl zs Mohn⸗ 
ſafttinktur zerrü ort worden, alle Minuten friſch 
überfehlagen. Etliche laue Jusbaͤder koͤnnen nicht 
8 1 CFC 8 
5 | H 2 307. 


— 
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Eben ſo PER geht man bei 
J Sic ng der Eichel durch die zuruͤkge⸗ | 
ſtreifte entzuͤndete Vorhaut zu Werke. Die Blut⸗ 
igel laͤſt man weg; aber die eiskalten Umſchlaͤge 
oder Eintauchungen des Gliedes in dergleichen 
Waſſer müffen ſo oft, wie moͤglich, erneuert wer⸗ 
den. Nach einigen Stunden, wenn der groͤſte 
5 Theil der Entzündung geſtillet iſt, nimt man die 
angeſchwolne Eichel in die volle Hand, und ver⸗ 

ſucht durch gelindes almaͤliges Drucken das darin 
angehaͤufte Blut zuruͤkzupreſſen, und fie hiedurch 
dergeſtalt zu verkleinern, daß die nachgehends mit 
den Nageln des Daumens und Zeigefingers beider 
Haͤnde gefaſſete Vorhaut, wenn gleich mit einiger 
Gewalt, heruͤbergezogen werden konne. Dies 
wird in den meiſten Faͤllen moͤglich ſeyn. 


1 368: Nur erſt dann, wenn dieſer zu ver⸗ 
W Malen erneuerte Handgrif allemal ohne 
Erfolg bleibt, muß man zu der Operazion ſchrei⸗ 
ten. Um ſie nicht gleich anfaͤnglich e e 
ehe man alles Moͤgliche vorher verſucht hat, 1 be⸗ 
denke man: die Operazion iſt in ſehr wenigen Faͤl⸗ 
len anzuwenden, theils weil ſie ohne groſe Behut⸗ 
ſamkeit und Schwierigkeit nicht von ſtatten geht, 
theils weil ſie gewoͤhnlich den Reiz noch mehr 
erhoͤht, und den Brand nach ſich zu ziehen pflegt, 
theils weil ſie vom Kranken ſelten zur rechten Zeit 
zugelaſſen wird. Bei bloſen Trippern wird ſie 
auch dadurch nachtheilig, weil die Wunde faſt | 
unvermeidlich vom Miasm ages und ‚am 
Schanker wird. | 


309. In allen Faͤllen 5 wo die re 
unentbehrlich! iſt, ſucht man am Halſe der Ge⸗ 
ſchwulſt den Theil der 7 „ welcher der Aus⸗ 

25 
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dehnung am meiſten widerſteht, das iſt, den vor⸗ 
dern Rand derſelben auf, bringt die Spie eines 
gekrümten Biſturi darunter und ſchlizt ihn zum 
Viertel oder Drittel der ganzen Laͤnge der Vor⸗ 
haut auf. Iſt ſolchergeſtalt die Einſchnuͤrung ges 
hoben, ſo kan man die Vorhaut, wenn ſie auch 
dann nicht leicht heruͤber gezogen werden kan, bis 
a Feen der Kur 0 1 5 hanber der Eichel laſſen. 


An Zieht man ſie herüber 0 ſo muß fie 
doch 3 waͤhrend die Schanker durch den Quekſilber⸗ 
gebrauch ſich zur Heilung anſchicken und waͤhrend 
der Schnitt in der Vorhaut ſich ſchlieſt, öfters 
über der Eichel hin und her geſchoben werden, theils 
damit die Vorhaut nicht mit der Eichel verwachſe, 
theils auch, damit die Oefnung der Vorhaut fi 
während der Heilung nicht verengere und fo eine 
Phimoſis entſtehe. Daſſelbe Hinz und Herſchie⸗ 
ben der Vorhaut uͤber der Eichel iſt auch bei der 
veneriſchen Phimoſt is noͤthig „ wenn die Schanker 
darunter mittelſt des innern Quekſilbergebrauchs 
zu heilen beginnen, und dann leicht Vorhaut und 
Eichel zuſammenkleiben konten, wenn dieſe Be⸗ 
wegung es nicht verhinderte. Das nach der Ope⸗ 
razion oft uͤbrigbleibende Oedem wird ſtarkes Blei⸗ 
er oder Eichenrindenabſ d am beſten zer cheilen. 


* St Iſt aber bei der Paraphimoſis ſchon 
der Brand eingetreten, fo muß ſchleunige Huͤlfe 
herbeigeſchaft werden. Hier leiſtet nun folgende 
Zubereitung faſt 1 wenigſtens unter 
allen Mitteln die beſten Dienſte. Man kochet 
zwei Loth fein gepülverte Eichenrinde in zwei Pfun⸗ 
den Flieswaſſer binnen fuͤnf Stunden almaͤlig bis 
en einem Pfunde Flüſſt igkeit ein, preſt ſie durch ein 

223 H 3 Tuch, 


8 Eifer ob a 


Tuch, „ verduͤnt das Yusgeprefte un vier Mg: 
weiſſem Weine und druͤkt auch dieſes aus, und 
miſcht beide Fluͤſſi gkeiten zuſammen, worauf man 

weiche Tücher, mit dem voͤllig erkalteten Dekokte 

befeuchtet, alle halbe Stunden kalt und friſch um⸗ 

ſchlaͤgt. Ich habe bemerkt, daß auf dieſe Weiſe 
ſchon in der fünften Stunde aller Geruch vergeht. 
Von dieſem Augenblicke an ſteht der Brand und 
das verdorbne Stuͤck wird durch gute Eiterung bin⸗ 
nen vier Tagen abgeſtoſen. Die noͤthige Hand⸗ 
hülfe darf dabei nicht verſaͤumt werden; die Ope⸗ 
razion der Vorhaut wird, wenn es noch Zeit iſt, 
hier zuweilen indizirt. Dieſelben (aber eiskalten) 
Umſchlaͤge kan man auch anwenden, wo (J. 309) 
die Vorhaut bei der Paraphimoſis nach der 185 
razion on BR beriber gezogen werden 2 


er 725 . 
3 3 


Sechſtes Kapitel. | 
Weibliche Schanter. 
e 


g Beim zweiten Geſchlechte Ian man fi ſich feht deute 
lich von der Wahrheit des Hunterſchen Sazzes 
überzeugen, daß idiopathiſch veneriſches Gift auf 
Oberflaͤchen des Körpers die mit keiner Oberhaut 
umkleidet Feuchtigkeiten im gefunden Zuſtande ab⸗ 
ſondern, Tripper, auf ſolche Stellen aber ges 
bracht, die ſtets trocken und mit Epidermis um⸗ 
zogen find, Schanker hervorbringen. Man kan 
keinen Schanker in den Geburtstheilen des weib⸗ 
lichen Geſchlechts due wo ing Haden 
befindlich war,, 1 E) 


i 9 
53 r u 
4 
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Neng z. Die bei weiblichen Trippern entſtehen⸗ 
Be Geschwüre an der innern Flaͤche der Geburts⸗ 
theile find. weit von Schankern verſchieden. Sie 
ſizzen gewöhnlich in den Falten, welche die groſen f 
Schaamlefzen mit den Waſſe erlefzen bilden, ent 
ftehen langſam aus entzuͤndeten harten Geſchwuͤl⸗ 
ſten, haben einen tiefen verborgnen Siz im Koͤr⸗ 
per der Lefze, vermuthlich in den druͤſichten Thei⸗ 
len und oͤfnen ſich mit ſehr kleinen Ausgaͤngen, die 
durch Kunſt erweitert und offen erhalten werden 
muͤſſen. Sie geben ſtets einen ſchleimigen Eiter 
von ſich, bis zu ihrer Heilung; in allem Aeuſſern 
weichen ſie vom Schanker ab. Sie gleichen den 
Geſchwuͤren der Druͤſen laͤngſt der Harnroͤhre bei 
Trippern der Mansperſonen. Blos darin n. daß 
ſie ſich, weil ſie durch die einflieſende Tripper⸗ 
materie veneriſch geworden, nicht ohne Quekſilber 
heilen laſſen, 1 5 5 mit A 5 einige Aehu⸗ 
N Nr a 


EN 314. nn hingegen ſ zen, unter 
ihrer gewoͤhnlichen Geſtalt blos in ſolchen Stellen 
der weiblichen Geburtstheile „ welche mit Epider⸗ 
| mis umkleidet ſind, und groͤſtentheils, wo ſie ſich 
zu verlieren begint; bei Perſonen, die kein Sands 
werk aus Wohlluſt machen „ganz auf dem Rande 
der groſen Schaamlefzen, an der untern Fuge und 
an der Vorhaut der Klitoris, in ſeltnern Fällen, 


und bei Perſonen von feiner Haut, auch an der Ki 


Auſſern Flaͤche der groſen Lefzen, an dem Schaam⸗ 
de an en DEE und dem Mittelfleiſch. Bei 
ED 2 4 ie % fen 28 


Mu Sie M nd 15 weiblichen Geſchlechte von Aicher 
Natur und gleichem Anſehn, wie beim maͤnlichen. 


K 


öffentlichen RR bug hen und andern 
Perſonen aͤhnlicher Art ſizzen die Schanker aus 
angegebner Urſache zuweilen tiefer in der Scheide, 


an den Waſſerlefzen u. ſ. w. Groſe Schanker be 


| ben Lefzen ſchwellen leztere beträchtlich an. | 
3115. Die Schanker an den Gasen 5 
ſtaͤrkerer Oberhaut umzognen Theilen, am Schaam⸗ 
berge, Mittelfleiſche u. ſ. w. gleichen denen 1 
mäͤnlichen Geſchlechte, welche an der Ruthe, am 
Hodenſacke u. ſ. w. ſich einfinden, und ſind ge⸗ 
woͤhnlich, wie leztere „ mit einem Schorfe bedekt, 
unter dem ſich immer ein groͤſerer bildet, wenn 
der erſtere abgefallen iſt; fie find ſehr ſchmerzhaft. 


316. Vermuthlich entſtehen leztere zuwei⸗ 


len, wenn der Eiter von Schankern am innern 
Rande der Zeugungstheile, wo ſie ſich feucht er⸗ 
halten, zu wiederholten Malen auf dieſe aͤuſſern 
Theile geraͤth und fo nach und nach die Anſteckung 
durch die ſtaͤrkere Epidermis vollendet. Wenig⸗ 


ſtens iſt dies oft der Fall bei deweg am Damme 


und um den After. 
317. Der einfache Bau Be wecblichen Ge⸗ 


burtsglieder, da wo ſie Schanker aufnehmen koͤn⸗ 
nen, verſtattet keine ſo verwickelten Symptomen, 


als die zuſammengeſezkern mänlichern Zeugungs⸗ 
theile. 


318. Vor den Mansperfonen haben fe blos 


die an den Bruſtwarzen voraus, welche ſie vor⸗ 


zugsweiſe durch das Stillen ſolcher Kinder bekom⸗ 
men, deren Lippen mit wahren Schankern beſezt 
ſind. Sie freſſen geſchwind um ſich, und zerſtö⸗ 


ren, wenn nicht ſchleunige Huͤlfe durch das anti⸗ 


veneriſche Spezifikum geſchieht, die 2 in 
rede kurzer Zeit. 


Kid. 0 0 1 


N 
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3. 
B. Bekanbtimg derſelben 11 man, da die 
Theile nicht ſo zuſammengeſezt als bei Mansperſo⸗ 
nen find, a p weniger ſchwiertge fa z 
überwinden. 

320. Die äuffere Behandlung: ‚war bisher 
diefelbe wie bei den mänlichen Schankern, durch 
oͤrtliche Mittel aͤzzender, zuſammenziehender, rei⸗ 
zender Art, Praͤzipitatſalbe „ Bleiwaſſer, Subli⸗ 
matauflöfung u. f w. Sie iſt fo verwerflich, als 
bei Mansperſonen, ja noch mehr, weil die Ein⸗ 
ſaugungsflaͤche groͤſer iſt, und fie oft mehrere 
Schanker zugleich haben. So wie nun bei jenen 
die reizenden und aͤzzenden Mittel, es komme nun 
zu ihrer Zuſammenſezzung Quekſilber oder nicht, 


allemal die Einſaugungskraft der lymphatiſchen 


Gefaͤſe verſtaͤrken, fo geſchieht es bei Frauenzim⸗ 
mern aus gedachten Urſachen nur um deſts mehr; 
vielleicht auch, weil das ganze Syſtem der weib⸗ 

lichen Gefaͤſe reizbarer iſt. Die zuſammenziehen⸗ 
den Dinge ) ſind um ſo ſchaͤdlicher, je wirkſamer 
ſie ſind. Dieſe Topika verurſachen überdem man⸗ 
cherlei örtliches Unheil; ſie veraͤndern die Schan⸗ 
ker wie 8 Mansperſonen, in um ſich freſſende 
Geſchwüre, in ee, Ae „in Feig⸗ 
wa uf 1 


un get. 


” Die Eistee . daß unter we, die Einſau⸗ 

gung des Gifts bei Schankern befoͤrdernden Mitteln 

1 keins fo ſtark wirkt, als die Bleimittel, welche da⸗ 
ber unter allen m die ſchͤdlichſten ſind. 


70 4 
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. Man verlaſſe bent Biesen verderbli⸗ 
chen Weg und verbinde, waͤhrend der aͤchten Kur 


durch innere Quekſilbermittel, die Schankel gar 


nicht, oder mit etwas ganz ) Gleichguͤltigem. 
322. In Rükfiche der innern Behandlung 


iſt man noch weit verlegener, als beim maͤnlichen 


Schanker geweſen. Man will die Kur eine un⸗ 
gemein **): lange Zeit fortgeſezt wiſſen, und vers 


langt noch einmal ſo viel Quekſt a dazu 1 0 für 


das maͤnliche Geſchlecht. 
323. Dieſe verderbliche Methode wird durch 


eine beſſere Quekſilberbereitung und die gehoͤrigen 


Nebenvorſichten leicht überwogen. Ich hakte we⸗ 
der laͤngere Zeit, als bei Mansperſonen, noch 


überhaupt mehr auflösliches Quekſilber zur Seilung | 


890 dee bei eee auh FN 


* Auch Andrei wil nice Wies als lues e Waſ. 5 


ſer auf Schanker gelegt iter; 100 ſeiner altetiven 
den Quekſilberkur. 


, 


— 


= Andre“ und Mehrere wollen den Gebrauch ber | 


innern Merkurialmittel neun bis zehn Wochen forts 
geſezt wiſſen, ehe man mit Gewisheit weibliche 


Schanker geheilt und alles Gift aus dem Koͤrper 


ausgerottet habe. Dieſe Beſtimmung mag ihnen ſehr 


ſchwer geworden ſeyn, wenn ſie oͤrtliche Mittel brauch 


ten. Es fehlte ihnen an dem beften Kenzeichen, (der 
freiwilligen Heilung des Schankers) wenn ſie den 
Schanker oͤrtlich vertrieben. Ueberdem machte die 
Schwoͤche und Unzuverlaͤſſigkeit ihrer Merkurialpra⸗ 
parate, daß fie ſo lange Zeit eine fo groſe 
Menge Quekſilbers brauchen muſten, oft 
ohne aͤchten Erfolg und zur gewiſſen ee 
der uͤbrigen Köͤrperbeſchaffenheit a: 
ek) Ein Frauenzimmer, welche ſeit einigen Tagen einen 


Bubo und ſeit einem Jahre mehrere Schanker auf pi 
dem 
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324. Unter den gehoͤrigen unten ( 591—) 
er i heieibenden Masregeln heftige Ausleerungen 
(Speichelflus, Durchlauf u. ſ. w.) zu verhüten, 


ſtieg ich ebenfals bei ihnen von einer ſehr kleinen zu 


einer groͤſſern Gabe des auflöslichen Quekſilbers, 
um wo moͤglich zwiſchen dem vierten und ſiebenten 
Tage, vom Anfange des Gebrauchs an gezaͤhlet, 
ein gehoͤrig ſtarkes Merkurialſieber in Gang zu 
bringen; und lies die Schanker indes blos mit lauer 
Milch oder Waſſer verbinden. Ich hatte in ge⸗ 
woͤhnlichen Faͤllen überhaupt zehn bis zwanzig 
5 zur Heilung nöthig, | 


325. Breiten ſich die Schanker bei 1552 
a tief in die Mutterſcheide hinein, ſo muß 


man während der Heilung dieſen Theil mit gezupf⸗ 


ten Leinwandfaſern ausfuͤllen; damit die Fleiſch⸗ 
waͤrzchen bei ihrer 1 die N ee 
e 


. Bei Satte an 1 5 . 
verfaͤhrt man eben ſo, das iſt, man behandelt den 
Koͤrper blos innerlich, „ ohne Zuthun eines aͤuſern 

Mi nur BR 5 a 5 gene als möge. 
& 1 An 


dem . 5 55 ber rate ente derselben 
Seite hatte, wovon die groͤſten vier bis fuͤnf Linien 
im Durchſchnitt hatten, die uͤbrigens aber ziemlich 
geſund war, nahm, ohne etwas örtlich aufzulegen, 
uͤberhaupt drei Gran auflöelihes Quekſilber in fuͤnf 
35 eee Das kuͤnſtliche Fieber erſchien kraͤftig und 
exquiſit; vier Tage nachher, als ſich alle Kopf⸗ 
ſchmerzen und alles Fieber gelegt hatte, waren die 
Scchanker nebſt der kleinen Leiſtenbeule volkommen 
verſchwunden; ſie befindet ſich ſeit anderthalb Jah⸗ 
bee voltemmen Ra von allen Beſchwerden. 
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lich das Merkurialſieber zu fetched keine n 

verſaͤume, um der ſo jaͤhlingen Zerfreſſung dieſer 

weichen Theile durch das giftige en wo 1 
lich zuvor zu beer nd iet 
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aur ai Bufäle von übler Behandrung 
1 0 0 Schanker. „ 


N nach Heilung der Sd hl, 75 1 ei 
gewoͤhnlichem Wege zuruͤckbleibende chroniſche Phi⸗ 
moſis (wegen Verhaͤrtung und Verdikkung der Vor⸗ 
haut) nimt mit der Zeit immer mehr zu, vorzuͤglich 
wenn die Oefnung zum vollen Harnſtrahle zu klein 
iſt. Sie wird ſkirrhoͤs und legt den We m w nr 
ner Menge von Beſchwerden. m 
328. Dieſem Uebel abzuhelfen, zieht man 
den verdickten Theil der Vorhaut über die Eichel 


4 EI 


* 


vor, feſſelt ihn zuſammen, und ſchneidet ihn be⸗- 


hutſam, ohne Verlezzung der Eichel, ab. Wäh⸗ f 
rend der Schnitt heilet, muß die Vorhaut öfters 
uͤber die Eichel zuruͤckgeſchoben werden, damit die 
Narbe und mit ihr die Defnung her BAUEN ſich 
nicht wieder verengern. ö 
| 329. Wo der Skirrhus ſich et genen or 

peut bemaͤchtigt hat, muß ſie ganz hinweg geſchnit⸗ 
ten werden, oder man ſchlizt ſie nur an einer be⸗ 
quemen Stelle auf, wenn der Kranke fi ich des Bei⸗ 
ſchlafs begeben will. 

4 33368. Hunter gedenkt einer Art Achter 
Schankers, der von unrechter Behandlung der 
vorhergegangenen 1 . / 

Seine 
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Seine Kenzeichen ſind folgende: ſie befallen nur 
Perſonen, die vorher (oft nur vier bis acht Wochen 
vorher) mit eigentlichen (idiopathiſch veneriſchen) | 
Schankern behaftet geweſen; entſtehen nie genau 
auf der Narbe der alten geheilten, ſondern dicht 
daneben, oder doch in der Naͤhe; breiten ſich wer 
der ſo geſchwind, noch ſo weit umher aus, als die 
wahren; ſind nicht ſo ſchmerzhaft, auch nicht ſo 
entzuͤndet; haben keine fo harte Grundflaͤche und! 
bewirken bei ihrer Meſprpeion keine nenen, wie 
| die aͤchten. 1 
331. Von ganz andrer Natur end die durch 
ee e Quekſi lbergebrauch, „vielleicht auch 
durch widrige aͤuſſere Mittel in langwierige boͤsar⸗ 
tige Geſchwuͤre ausartende Schanker. Ein ſolches 
Geſchwuͤr giebt viel duͤnne ſcharfe Jauche von ſich, 
iſt ungemein empfindlich und ſchmerzhaft, ſeine 

Raͤnder ſind ſehr erhaben, violet und hart. Mit 
einem Worte, ſie haben das Anſehn alter ſogenan⸗ 
ter ſkrophulöſer Geſchwüör, und f ind von gleiches 
| DA: ” 

332. Hier kon alles ER Miasm aus 
ba. Körper ſeyn. Der Misbrauch des Quekſil⸗ 
bers und anderer S Schwachungsmethoden hat den 
ganzen Körper in die ſtrophuldſe Dispoſtzion, und 
in die Kachexie der kraͤnklichen Reizbarkeit geſezt, 
und die Geſchwuͤre heilen nicht eher mit Beſtand, 
bis dieſe verbeſſert iſt. 

333. Ein neuer Gebrauch des Quekſi lbers 
verſchlimmert fi fie ſichtbar. Die kraͤftigſten Ge 
genmittel dieſer Kachexie, kalte Baͤder, Landluft, 
Ehina, Wale Bewegung, fluͤchtiges Lau⸗ 

| gen⸗ 
9885 Hier iſt der Fall, wo Turnbull's aͤuſſerliche Ans 


wendung der Mohnfaftauflöfung auf Ss ) 
| Schanker, be vortrefliche Dienſte thut. 


126 Eifer hel. 


genſalz und örtliche. enen Bringen 


Hülfe. e 

334. Wenn bei uufpritigtigje Anlage 
Schwaͤche, Nervenkrankheiten und Rothlauf die 
Schanker, welche bei dieſer Körperbeſchaſſenheit 
ohnehin ſchon eine Anlage zu widernatürlicher Ent⸗ 


zündung haben, noch mit reizenden örtlichen Mit⸗ 


teln, und durch einen uͤbermaͤſig lang fortgeſezten 
Gebrauch des Quekſilbers, der Abfuͤhrungen und 
lauen Baͤder beſtritten werden, ſo geſchieht es zu⸗ 
weilen, daß die ſchwaͤchliche Reizbarkeit des Koͤr⸗ 


pers zu dem Grade ſteigt, daß nach ſchon geheil⸗ 
ten Schankern eine Entzuͤndung an dem Zeugungs⸗ 


gliede mit ſolcher Heftigkeit ſich entſpint, daß ein 
gefaͤhrliches Uebel entſteht, welches Einige den 


Krebs des mänlichen N weigelt benamt 


| haben. % 


9809 Die Geſchwulſt des ganzen Gliedes 


— 


iſt anſehnlich, „ die Hizze betraͤchtlich, die Farbe 


hochroth. Schnell geht die Vereiterung unter der 
ganzen Haut und Vorhaut hin, und die Geſchwüre 


brechen hie und da durch. Nicht ſelten geht hie⸗ 
bei die Eichel zum Theil oder ganz verloren, auch 
wohl die Harnroͤhre, ja die ganzen Zeugungstheile | 
werden zuweilen von der Vereiterung zerſtört, wenn g 


dem Uebel nicht zeitig Einhalt geſchieht. 


336. Hier wird man gleichfals das Aueh 


ſilber ſchaͤdlich finden. Nichts als der häufige, 
innere Gebrauch der China mit fluͤchtigem Laugen⸗ 
ſalze und Mohnſaft, und ein ſehr ſtarker mit Eis 


abgekaͤlteter Eichenrindenabſud (wenn man zeitig 


gerufen wird, ſtark mit Mohnſaft geſchwaͤngert) 
alle Stunden oder halbe Stunden von neuem um⸗ 
geſchlagen, hat mir hier Dienſte geleiſtet. Iſt die 
| Gedi vorbei, und das esche nimt Heilung 
| an, 

s 1 


— 
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an, ſo muͤſſen, um einen Rückfall zu verhuͤten, 
die uͤbrigen gegen Reizbarkeit aus Schwäche brauch⸗ 
baren Mittel in Ausübung. gebracht werden. | 


337. Jene blos durch Misbrauch beſtzende N 
Mittel verſchlimt ierten Schanker, welche jaͤhling 
ihre Raͤnder umle gen , hoͤchſt n und auf 
ſerſt ſchmerzhaft werden, leicht bluten, immer 
um ſich freſſen, und ringsum mit knotichten Ver⸗ 
haͤrtungen umgeben ſind, (eine Art Krebsgeſchwuͤre) 

ö verlangen ebenfals ſchnelle Huͤlfe. Man baͤhet den 
leidenden Theil immerwährend mit einer Feuchtig⸗ 
keit, die aus einem Theile Mohnſafttinktur und 
zwanzig auch wohl zehn Theilen Waſſer zuſammen⸗ 
geſezt iſt, und giebt innerlich die Rinde, kraͤftig 


it Mohnſaft verſezt, bis der Schmerz ganz zu 
weichen begint. Indes wird das Geſchwür eine 
beſſere Natur annehmen, und ſich mit gelinden 
5 Digeſtiven (aus Kakaobutter, Eidotter und per 
ruaniſchem Balſam u. ſ. w.) in vielen Fällen glüß 
lich heilen laſſen, wenn das veneriſche Miasm durch 
ſchicklichen ne ee Be, lerſürt wor⸗ 


d | 70 858 5 


a 738. Das e Bluten eines e | 
Schankers (waͤhrend das Miasm von innen noch 
nicht getilgt iſt), wenn er einen kuͤnſtlichen oder 
von ſelbſt entſtandnen dicken Schorf fallen laͤſt, 

| pflegt man mit aufgelegtem Terbenthinoͤle zu ſtillen. 
In vielen Faͤllen iſt der örtliche Gebrauch! der Mohn⸗ 
Jftmteist, als eines Palliativs, unentbehrlich, 
| vorzüglich wenn die Wiederkehr des Blutens durch 
Reizbarkeit aus Nervenſchwaͤche unterhalten wird. 


339. Die ſchwammigen Auswuͤchſe, die 
aus Schankern bervorquellen „welche mic örtlichen 
e n, enen Mitteln 


| Mitteln retheldes At e 1 ‚a ie 130 


zu dem Geſchlechte ausgearteter Schanker, 
ich die Feigwarzen De „ wovon ich 10 den Hans 
deln 1 5 17 5 


is Neunes Kopitel. 
wanne Warzen und e 


8°. 


‘ Pr 


u. e 


| Man ſudet wenig Gründliches ben he Ne 
der Feigwarzen aufgezeichnet „ und der Diaz, de 1 


ſie unter den veneriſchen Uebeln einnehmen, 775 


noch ſo unbeſtimt, daß ich mir die Erlaubnis neh⸗ 


men muß, fie nicht für Symptom der Luſtſeuche 5 
anzuſehn, ſondern ſie neben die ddispachiſch bene 


riſchen Zufaͤlle zu ftellen. 4 
341. Sie erſcheinen zwar nie 1 wie Tripper 
und Schanker, auf oͤrtliche Anſteckung unmittel⸗ 
bar, ſondern kommen vielmehr hierin mit den Bu⸗ 
bonen uͤberein; gleichwohl behaͤlt die aus ihnen 
flieſende Feuchtigkeit „ wie der Eiter einer Leiſten⸗ 


beule die Kraft, oͤrtlich anzuſtecken ), eine Ei⸗ 


genſchaft, die blos den idiopathiſch veneziſchen 
Symptomen eigen zu ſeyn ſcheint. ya 


342. Ihre Kraft oͤrtlich ae en sch | 


der Umſtand, daß, wenn fie nicht hornartig ver 
härter find, der innere zweckmaͤſige Gebrauch des 
Quekſilbers ſie allein vertilgt, wie ich häufig beob⸗ 
achtet habe, kan uͤberfluͤſſig Hunters Meinung 
widerlegen, der ſie blos fuͤr Folgen veneriſcher 
Uebel, * aber ſelbſt für ar anſehn will. 
| 343. 


5 Andre“ ſahe eine veneriſche Watze auf Ei Eichel 
eine Frauensperſon mit Tripper anſtecken. 75 


4 7 
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343. Soviel iſt gewis, daß ſie kein urſprüͤng⸗ 
liebes Symptom der unmittelbaren Anſteckung find, 
ſondern einzig auf Vernachlaͤſſigung oder zweckwi⸗ 
drige Behandlung eigentlicher Schanker ſich zei 
gen. Gewoͤhnlich, wenn leztere blos durch Auf 
ſere Mittel reizender und adſtringirender Art“) bez 
handelt werden, aͤndert der Schanker, ohne ſein 
idiopathiſch veneriſches Gift abzulegen, nach und 
nach ſein Anſehn, die gereizte empfindliche Faſer 
luxurirt empor, und es erheben ſich Auswuͤchſe, 
wo ſonſt Schanker ſtanden; Wenigftens babe ich 
nie einen Fall geſehn, wo die Schanker nach mei⸗ 
ner Art, blos durch innern Gebrauch des beſten 
O uekſilberpraparats, ohne das mindeſte topiſche 
Mittel, 7 geheilet 2 irgend einen dergleichen Aus⸗ 
wuchs zurückgelaſſen hätten Man wird deshalb 
nicht unrecht thun, fie für eine Ausarkung des 
Schankers anzuſehn, etwa was ein Nachtripper 
in Gegenhalt eines urſprünglichen Trippers Pa 


6% 344. Ihr Siz iſt daher die Gegend, 
Schanker nach unreinem Beiſchlafe entſtehen kön⸗ 
nen; die Vorhaut, die Eichel, die Klitoris, der 
Ausgang der Harnroͤhre, „ die Lefzen u. ſ. w., und 
unter dieſen Oertern am haͤufigſten, wo die Ober⸗ 
haut etwas dichter iſt, um den After, am Mittel⸗ 
fleiſche, am Hodenſacke u. ſ. w. 


BIER Ihr Anſehn iſt verſchieden; fi e 10 nd 
platt, und mit einem Stiele verſehen, und dann 
nent man hi en oder 9 zichn fe 95 in 

| die 


5 9 Die Seltz dul ble een ihr zur Eine 
ſiuugung disponirenden Mittel iſt Urſache, daß man 
Feigwarzen nicht oft ohne Geſelſchaft age e 
ttomen der Luſtſeuche aufe 5 | 


= 
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die Laͤnge hin, und haben die Geſtalt der Hahne⸗ 
kaͤmme; oder fie breiten ſich übermäfig mit ihrem 
Kopfe aus, und haben dann das Anſehn von Blu⸗ 
menkohl u. ſ. w., und ſo klaſſifizirt man ſie fort, 


nach ihrer Aehnlichkeit mit Knöpfen, Zwiebeln, 


Erdbeeren, Maulbeeren u. d. g., ohne zu beden⸗ 
ken, daß dieſe Menge Namen keine Verſchieden⸗ 
heit ihrer Natur bezeichnen, ſondern blos auf zu⸗ 
faͤlliger Geſtalt beruhen, folglich keinen weſentlichen 
Nuzzen und keinen Einflus auf ihre Behandlung 
haben. Intereſſanter iſt die Kentnis ihrer Natur 
und ihres uͤbrigen Verhaltens. a 

346. Die Warzen an der Vorhaut, der 


5 Eichel „der Klitoris, und den Schamlefzen ſind 


gewoͤhnlich haͤrter als an den übrigen Theilen, und 
trockner, bisweilen ſind ſie unſchmerzhaft, und 
dann verwelken und verſchwinden ſie nicht ſelten 
von ſelbſt (vermuthlich wenn das in ihnen ent⸗ 
haltene veneriſche Gift unvermerkt in den Kreise 
lauf zuriick tritt); bisweilen entzuͤnden fie ſich, und 


pflegen dann in krebsartige Geſchwuͤre auszuarten. 


347. Aber auch gleich nach Mishandlung | 


der Schanker mit oͤrtlichen reizenden Mitteln ſchie⸗ 


ſen ſchnell ſchwammige Gewaͤchſe am maͤnlichen 
Gliede und in der Mutterſcheide auf, die zuwei⸗ 
len wenig oder gar keine Empfindung haben. 
348. Schwammig ſind auch die Feigwar⸗ 
zen am Geſaͤſe und Mittelfleiſche, wo die dazwi⸗ 
ſchen gelegenen Vertiefungen und Hautrinnen ge⸗ 
woͤhnlich ſchmerzhaft ulzerirt find. In dieſem Zus 
ſtande erſcheinen ‚fie an ihrer Spizze voll Schrun⸗ 
den, die eine uͤbelriechende Jauche ausſtepern. 
Almaͤlig erhoͤhete Entzuͤndung, und ein ſchmerz⸗ 
haftes Brennen ſind ihre Begleiter, bis 1 
i | und 
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und nach in fiſtelhafte ee des r | 
ef w. ausarten. 


349. Aber auch e Gewächſe diese At 
finden ſich an dieſer Stelle, die dann oft mit Schup⸗ 
pen bedeckt und entzuͤndet, auch mit heftigen 
Schmerzen begleitet ſind; unbehutſame örtliche 
Behandlung (ohne wahre Hülfe von innen) bildet 
ſie leicht zu krebsartigen Geſchwuͤren um. 


350. Die unveneriſchen Warzen und Aus⸗ ; 
wich an den Zeugungstheilen beiderlei Geſchlechts 
unkerſchelden ſich von den veneriſchen dadurch, daß 
erſtere mit ihrer Wurzel i in weicher geſunder Haut 
ſizzen, daß ſie gewohnlich von weichem Gewebe, 
trocken und fleiſchroth find, auch daß ſonſt kein ve⸗ 
neriſcher Zufall weder vorhergegangen noch dabei 
zugegen iſt, waͤhrend die veneriſchen mit ihrem Un⸗ 
tertheile auf einer verhaͤrteten Stelle ſizzen, en 
zuͤndet ſind, und ſtets noch andere idiopathiſch ve⸗ 
neriſche Uebel zu Vorgaͤngern, ſo wie gewoͤhnlich 
mehrere Symptomen der Luſtſeuche zu Begleitern 
haben; beſonders ſizzen zwiſchen ihnen gemeiniglich 
veneriſche, jauchende Schrunden. 


351. Sind die Auswüͤchſe blos am Maſt⸗ 
darme, ſo muͤſſen, ehe man ſie fuͤr veneriſch aus⸗ 
giebt, oder als ſolche behandelt, dieſe Kenzeichen 
wohl in Acht genommen, und auch ſonſt Erkun⸗ 
digung eingezogen werden, ob ſie vielmehr von 
Knabenſchaͤnderei, oder einem ſcharfen Ausfluſſ ſe 
der ſchleimigen Haͤmorrhoiden oder eines weiſſen 
Fluſſes, wie nicht ſelten geſchieht, erzeugt worben, 5 
oder auch e von ‚aufn Sani erzro⸗ 
sen HR. a | a en 


n e Ee Alt. 
Zehntes Kapitel. 


biens der veneriſchen Warzen und 
eee iR 


| aaa 352. „ 
Hat man ſich durch angegebne Zeichen und durch 
Erzaͤhlung der Umſtaͤnde von der veneriſchen Na⸗ 
tur der Feigwarzen uͤberzeugt, ſo ſchreite man zur 
Behandlung, die sech in die aͤuſſere und innere 
De 5 
Inn Allgemeinen Büren dieſe Aus⸗ i 
wüchſt 5 s glechen Urſachen, die ich bei Verbie⸗ 
tung der topiſchen Kur der Schanker angegeben 
habe, nicht mit ortlichen Mitteln von vorne her⸗ 
ein beſtritten werden). Sind, wie man alle 
Urſache zu glauben hat, dieſe Auswuͤchſe bösartige 
Umaͤnderungen der Schanker durch oͤrtliche Be⸗ 
handlung , ſo faͤlt die Zwekwidrigkeit ſolcher Mit⸗ 
tel für dieſe Auswuͤchſe deſto leichter in die Augen, 
und der gewoͤhnlich ſchlimme Erfolg ihrer Anwen⸗ 
dung bringt meinen Saß ne m e 


ſigkeit. 


3854. Was ſie aus N zu ae 
zen machte, die örtlichen reizenden und ſtyptiſchen 
Mittel laͤſt man demnach weg, und wendet den 

e gen innern Gchrauch des Aube I 
| fee ern = e 


f 2 Sie erregen die Eufkfeuche, 9 wenn ſie nicht (on zuge⸗ 
gen iſt, oder reizen ſie zur Ausartung in um 115 freſ⸗ 
ſende Geſchwuͤr e. ar 


*) Wenn Deaſe zum Erweis, daß Quekſt lber nichts 
gegen Warzen fruchte, und ſie alſo kein veneriſches 
ie enthielten, anführt U daß ſie zuweilen ungeheilt 
ö f geblieben, 8 


un 


a 
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an, ohne deſſen Vernachlaͤſſigung ſie nicht bis da⸗ 
hin ausgeartet waͤren; mit einem Worte, man 
thut, wenn man ſie gruͤndlich heilen will, was 
man laͤngſt hätte thun ſollen. | y 

355. Die hier dienliche Anwendung des 


C(auflöslichen) Quekſilbers und die dazu gehörigen! 


Masregeln find dieſelben, wie fuͤr die entferntern 
Grade der Luſtſeuche, (denn fie gehören unter die 
harknäckigſten Lokaluͤbel) auf welche leztere ich dem⸗ 
nach binweiſe, um, unnötige N zu 
verme den. 50 
356. Ich erinnere blos „daß das gehörig 
Bine etwas ſtark) veranſtaltete Merkurialſteber 
(F. 290.) alle eigentlich veneriſchen Warzen und 
Aus wuͤchſe heilt; das iſt, ſie vertrocknen und fal⸗ 
len ganz oder ſtuͤckweiſe ab, oder (welches ſeltner 
geſchieht) fie gerarhen. in gurartige Eiterung und 
verſchwaͤren. e 
357. Diejenigen Warzen, Ai die durch dieſe 
innere Tilgung des Gifts weder abfallen noch ver⸗ 
eitern, noch ſonſt almaͤlig verſchwinden, ſind ge⸗ 
woͤhnlich hornartig hart, wenigſtens unſchaͤdlich 
und unveneriſch. | 
358. Will man fie: demungeachtet vertrei⸗ 
ben, ſo können fie wie alle andre unveneriſche War⸗ 
zen, nach Masgabe der Umſtaͤnde, mit einem 
gewichſten Faden, durch almaͤlige Zuſchnürung, 
„ „ mit e weggeaͤzt, oder mit 


1 wenn der Kranke ſchon lange das Metall 
genommen, und bis zum Tode ſalivirt hätte, ſo haͤtte 
er bedenken follen, daß eben ſolche Mishandlungen 
mit Quekſilber auch andre offenbar durch Venusgift 
unterhaltene Lokaluͤbel ungeheilt laſſen, die eine ver⸗ 
nünftige Anwendung des ee geſchwind und 
gruͤndlich tilgt. 


3% „ Siet geil. 
der Scheere abgeſchnitten werden. Man raͤth auch, 
in Oel gekochte Zwiebeln ſo lange aufzulegen „bis 
die Warzen weich werden, und dann gepälverten 
Sadebaum aufzuſtreuen, wodurch fie fih im 
3 verwandelten, den man leicht abſchaben 
oͤnne f 

359. Da es aber dennoch (obgleich bei un⸗ 
veneriſchen Ueberreſten vormalig veneriſcher Aus⸗ 
wüͤchſe ſehr ſelten) geſchieht, daß fie nach dem Fa⸗ 
den oder der Scheere wieder wachſen, ſo thut man 
wohl, ſobald man ſie mit dieſen Werkzeugen hin⸗ 
weggenommen hat, und einige Neigung zum Wie⸗ 
derwachſen bemerkt, die Stelle mit Hoͤllenſtein 


noch ein oder ein Paar Mal zu bedupfen; welches 


nur dann Ausnahme leidet, wenn, ungeachtet 
der gruͤndlichen Tilgung des veneriſchen Giftes 
durchs Merkurialfieber, eine ſolche Warze noch 
entzuͤndet und ſchmerzhaft bleiben ſolte, in wel⸗ 
chem ſehr ſeltnen “) Falle man ſich aller topiſchen 
Mittel enthaͤlt, und die krebshafte oder ſkrophuloͤſe 
Beſchaffenheit der Saͤfte durch Schierling, kalte 
Baͤder, Mohnſaft, fluͤchtiges Laugenſalz - nahe 
Haarſeile, u. ſ. w. zu tilgen ſich begnuͤgt. 

360. Peyrilhe raͤth, die groſen ſchwam⸗ 
migen ; Auswüchse in der Scheide zu tilgen, Spies⸗ 
glasbutter mit der groͤſten Vorſicht anzubringen, 
und mit ſchnell darauf folgender Einſprizzung des 
Kalkwaſſers die Stellen zu reinigen, wo dies leicht 
umherflieſende Aezmittel das Lebendige angegrif⸗ 
fen; er zieht ſie dem Hoͤllenſtein vor, weil der vom 
leztern gemachte Schurf unter 36 Stunden nicht 
abfalle; Zelt genug, den Schwam darunter zu 
erſezzen. 


*) Es mäfte denn fränttiche Keigbarkeit der Grund dies | 
we Erſcheinung feyn. 
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Sa Auf aͤhnliche Art koͤnte man bei ſolchen 

Schwaͤmmen am maͤnlichen Zeugungsgliede zu 
Werke gehn. Doch rathe ich dieſe Behandlung 
keinem Anfaͤnger in der Handarzneikunſt an. Der 
innre zweckmaͤßige eee muß ſtets | 
voran gegangen ſenn. i 


361. Gegen bie aus le entſtande⸗ 
nen Maſtdarm⸗ und Mittelfleiſchfiſteln richtet die 
gewohnliche Quekſilberanwendung durch Subli⸗ 
mat, Neapelſalbe, u. ſ. w. groͤſtentheils nichts 
aus. Das auflösliche Quekſilber iſt, wie überall, 
fo auch hier kraͤftiger, wenn alle krankhafte Reiz 
barkeit des Koͤrpers, welche hier faſt immer im 
Spiele iſt, vor ſeiner Anwendung getilgt iſt, und 

wenn man zugleich topiſche Raͤucherungen mit Zi⸗ 
nober u. ſ. w. zu Hülfe iu nehmen, nicht unterlaͤſt. 


5 
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Zweiter Abſchnitt. 
Bu bon e n. 


Erſtes Kapitel. | 
Kentnts der en een 


Bea — ——— — — — 


er 


362. 


Die von Vertroknung eines blos örtlich beo 
delten Schankers, das iſt, von der Einſau⸗ 
gung des idiopathiſch veneriſchen Gifts in den Lei⸗ 
ſtendruͤſen erzeugte Geſchwulſt iſt die gewoͤhnlichſte 
Art von Bubonen. Die Kenzeichen der von dem 
ſympathiſchen Reize der Tripperentzuͤndung in den 
Weichen entſtehenden Beulen gehören nicht hieher, 
da ſie unveneriſch und beim Tripper ſchon abgehan⸗ 
delt worden ſind. . 
363. Da das lymphatiſche Syſtem theils 
aus einzelnen einſaugenden Gefaͤſen und Staͤm⸗ 
men, theils aus Druͤſen, das iſt, wie man bis 
jezt weis, aus der Vertheilung, Wiedervereini⸗ 
gung und Verwickelung der kleinſten Aeſte derſel⸗ 


been beſteht, fo konte man ſchon im voraus vermu⸗ 


then, daß erſtere vom Durchgange des veneriſchen 
= nach gefchehener Einſaugung aus Schan⸗ 
kern ſeltner als die Druͤſen angegriffen, gereie 
und entzuͤndet werden würden. | 


1555 1 A 364. 
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364. Und dies lehrt auch die Erfahrung, 
nach welcher: man ſieht, daß die einfachen lymphati⸗ 
ſchen Gefaͤſe ſelten und! faſt nur dann erſt vom 
Gifte angegriffen werden, wenn die laͤngſt ihrem 
Laufe an ihnen hängenden kleinen 8 he 5 
angeſchwollen ſi ind. | 


365. Im Fall es geſchieht , ſo wird z. B. | 
wenn der Ort der Einſaugung ein Schanker auf 
der Vorhaut oder der Eichel war, ein nahes lym⸗ 
phatiſches Gefaͤs längſt dem Ruͤcken der Ruthe in 
Geſtalt eines Strickes verdikt und verhaͤrtet, wel⸗ 
cher ſi ch an der Wurzel der Ruthe unter dem 
Schaamknochen zu endigen ſcheint oder fuͤhlbar 

in die Leiſtengegend hinlaͤuft und laͤngſt ſeinem 
Fortgange von erhabnen Knoten (kleinen VBubo⸗ 
nen) erbracht wird. 


366. Etwas Aehnliches, ſagt man, ge⸗ 
ſchieht wenn die Einſaugung der Trippermaterie 
erfolgt. Es bildet ſich eine ſtrikaͤhnliche Verdik⸗ 


kung eines lymphatiſchen Gefaͤſes mit kleinen Kno⸗ 


ten laͤngſt der Ruthe hin, welches in dieſem Falle 


aber groͤſtentheils ſeinen Urſprung aus einer vers 


haͤrteten Gegend der Vorhaut nimt, die dann an 
der innern Seite oft gleichſam wund erſcheint; 
ein Wink ſie fuͤr etwas mehr als fuͤr unmittelbare 
Verſezzung der Trippermaterie aus der Harnroͤhre 
(die mir ſehr unbegreiflich zu ſeyn ſcheint) anzu⸗ 
ſehn. — Das naͤmliche geſchieht, wiewohl ſelener, 
bei Einſaugung des Schankergifts aus den weib⸗ 
lichen Geburtstheilen. Das zur Druͤſe führende 
Gefaͤs iſt dann wie ein Bindfaden anzufühfen und 
ſchmerzhaft; erzeugt auch kleine ie 
| in e Fortgange bin. 1400 


„ de 


er ee e 


367. Gewöhnlich aber, wie geſagt, ge 
ſchieht dies nicht; vielmehr bringen die fich in den 
Schankern oͤfnenden Einfaugungsgefäfe „ohne 
ſelbſt angegriffen zu werden, das Gift in die naͤchſte 
groͤſere zuſammengehaͤufte Druͤſe, wo die Winkel 


der Anaſtomoſen, und die Verwickelungen der fei⸗ 


nern lymphatiſchen Aeſte, die Saͤfte in traͤgern 
Gang bringen und deshalb dem Gifte Zeit verſtat⸗ 
ten und Gelegenheit dgereichen „ feinen Reiß 
auszuuͤben. 

368. Hier wird das idiopathiſch venerifihe 
Gift, waͤhrend es in Begrif ift, ſeinen Weg in 
die Blutmaſſ Te zu nehmen, aufgehalten), waͤh⸗ 
rend es, ohne mittlerweile in ſeiner Natur veraͤn⸗ 


dert zu werden, jene ſpeziſiſche ſchmerzhafte Ent⸗ 


zündung und Anſchwellung in der lymphatiſchen 
Drüfe hervorbringt, die man Bubo nent, eine 


unmittelbare Folge der Gifteinſaugung aus einem 


Schanker, ſeltner aus einem urſprünglichen Trip⸗ 


per, noch ſeltner von der unverlezten Haut, und 


die naͤchſte Quelle der Luſtſeuche durch fernere Re⸗ 
ſorption der lymphatiſchen Gefaͤſe in den Kreislauf. 


369. Gewoͤhnlich ſezt ſich das eingeſaugte 


Gift in der naͤchſten Druͤſe nach dem Herzen zu 
feſt; bei Schankern auf der Vorhaut oder der 
Eichel groͤſtentheils in der Weiche an derſelben 

e 


— 


135 Die a 4 Bi 2 zu Fee Zeit 
das veneriſche Gift mit Gewisheit abzuhalten, in 
die Saͤftmaſſe uͤberzugehn, ſelbſt dann nicht, wenn 
fie in Verſchwaͤrung uͤbergeht, welches gegen diejeni⸗ 
gen geſagt ſey, welche den Bubo fuͤr eine kritiſche 
Abſezzung anſehn, und deshalb ihr einziges Abſehn 


dahin richten, ihn in Eiterung zu ſezzen; gewis in 


den meiſten Fällen ein ſchr zweideutiges Unternehmen. 


> 


8 
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Seite, von Schankern des Vorhautbaͤndchens 
aber und von eingeſaugtem (Tripper⸗?) Gifte 
aus der Harnroͤhre ohne Unterſchied und oft auf 
beiden Seiten. Da aber die Lage dieſer Druͤſen 
verſchieden iſt, ſo giebt es Bubonen, welche ziem⸗ 


lich tief unter dem Poupartiſchen Bande am Schen⸗ 


kel, andre, welche dicht an der Schaambeinge⸗ 


gend, und wieder andre, welche am Unterleibe 


dicht vor oder uͤber dem genanten Bande ihren 
Siz haben. Iſt das eingeſaugte Gift in groſer Be⸗ 
wegung fo koͤnnen mehrere Druͤſen zugleich *) bes 
fallen werden. . 


370. Bei Weibsperſonen entſtehen ſie, wenn 


Schanker der Geburtstheile an der Klitoris, am 
Schaamberge u. ſ. w. ſich befinden, zwar auch auf 


derſelben Seite, aber am Anfange der runden 


Mutterbaͤnder, wo ſie in den Unterleib treten; 
vermuthlich ſind dies bloſe durch Schankergift ent⸗ 
zuͤndete Lymphgefaͤſe. Sizzen die Schanker ganz 
nach hinten zu, am Ende der Schaamlefzen, oder 
auf dem Mittelfleiſche, ſo erzeugen ſich Bubonen 
laͤngſt der Rinne, die von der groſen Schaamlefze 
und dem Schenkel gebildet wird. Die uͤbrigen 
Sizze der Bubonen beim weiblichen Geſchlechte 
ſind wie bei Mansperſonen. 


0 Einige Cchanter an ber Vorhaut bei einem Offizier 


von ſehr wilder Lebensart, der zugleich Tripper hatte, 


wurden von ihm blos mit Loͤſchpapier belegt, und ſonſt 
mit nichts beſorgt. Er ſezte ſeine Ausſchweifungen 
fort, und bekam nicht nur eine Leiſtenbeule in jeder 
Schaambuge und Verſchwaͤrung der Cowperſchen 
Druͤſen, wodurch ſich eine Mittelfleiſchfiſtel eröfnere, 

ſndern auch unter jeder Achſel dergleichen, 


371. 


— 
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3071. Sind Schanker > der Bart oder 
am Mime, (durch Anbringung des Schankergifts 
in Wunden, Geſchwuͤre u. ſ. w.) fo geſchieht eben⸗ 
fals bei der Einſaugung des Gifts die Abſezzung 
in der naͤchſten lymphatiſchen Drüfe nach dem Her⸗ 
zen zu, gewöhnlich nicht weit über der Armbuge, 
an der innern Seite des zweikoͤpfigen Muskels, 
doch auch zuweilen zugleich in der Achſeldruͤſe. 

372. Schanker an der Unterlippe ſezten in 
einem Falle an beiden Seiten des Halſes über der | 
Unterkinbackendruͤſe Bubonen an. 

373. Die Anſteckung der Druͤſen geht etwas 
langſam vor ſich, man hat ihre Anſchwellung nach 
ſechs Tagen bis mehrern Wochen nach oͤrtlich ver⸗ 
triebnen Schankern beobachtet. 

374. Unbehandelte Schanker theilen e 
lich ſeltner und ſpaͤter das Gift den. Druͤſen mit, 
als die mit oͤrtlichen aͤzenden „reizenden Mitteln 
behandelten. Unter zwanzig von dieſen blos to⸗ 
pifch *) behandelten Schankern ift wahrſcheinlich 
nicht Ein Fall, wo die Einſaugung nicht ſtatt ges 
funden haͤtte; waͤhrend ich eine Menge unbehan⸗ 
delter Schanker Jahre lang oͤrtlich habe bleiben 
{eben ,. ohne daß Bubonen oder ene 
erfolgt waͤre. 

375. Veneriſch Bubonen fangen i mit einem 
weichlichen Schmerz in der Duͤnnung, einer faſt 

charakteriſtiſchen Aengſtlichkeit auf der Bruſt, und 
einer kleinen harten Geſchwulſt an, die, wenn fi ie 
nicht durch ſkrophuloͤſe e zion, A aͤuſſere 
Mit⸗ 


) Das ätzende Laugenſalz b 
| denn eine Ausnahme machen, und eine ſpezi an⸗ 
tiveneriſche Kraft befizzen, welche das Gift chemiſch 
neutraliſirte und ide unmittelbar ih 
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Mittel, Schmierkur, u. d. g. aufgehalten wird, 


ſich bald erhebt (und dann iſt die geſchwollene 
Drüfe auch gleich anfangs ſehr ſchmerzhaf t), ſich 
entzuͤndet und in Verſchwaͤrung aufbricht. 
376. Anfaͤnglich und noch klein laͤſt ſi ch 
dieſe veneriſche Druͤſengeſchwulſt im Zellgewebe 
hin und her ſchieben, man bemerkt, daß nur eine 
einzelne Druͤſe angegriffen iſt, ihr Umfang iſt ſehr 
eingeſchraͤnkt. Nur erſt bei merklich entſtehender 
Entzuͤndung, (die entzuͤndete Stelle iſt hochroth) 
vergroͤſert ſich ihr Umfang betraͤchtlich und die 
ſchmerzhafte Verſchwaͤrung folgt ſchnell darauf. 
377. Es entſteht ein Abſzes, der vom 
Schanker nur der Groͤſe nach verſchieden iſt, ſonſt 
aber mit der Natur des leztern ganz uͤ uͤberein koͤmt. 
5 4808. Zuweilen geſellet ſich eine rothlaufar⸗ 
tige Entzündung zu der Anſchwellung oder es ziehn 


(ih wäſſerige Feuchtigkeiten (Dedem) dahin und 


die Vereiterung geht ſchwer vor ſich. d 
379. Nimt man alle dieſe Zeichen zuſam⸗ 
men, und hat ſich durch die Krankheitsgeſchichte 
vom veneriſchen Urſprunge des Bubo überzeugt, 
fo wird man ihn ziemlich leicht von andern aͤhnli⸗ 
chen unterſcheiden konnen. 

380. Bubonen aus andrer Urſache ſi nd 
meiſtens weicher und werden gemeiniglich leichter 
zertheilt. Hier ſind auch oft mehrere Druͤſen zu⸗ 
ſammen angeſchwollen; bei den ſkrophuloͤſen leiden 
auch andre Druͤſen des Koͤrpers. Auch ſind die 
unveneriſchen gemeiniglich unſchmerzhafter, oft 
mit einem katarrhaliſchen oder hektiſchen Fieber 
dergeſtalt verknuͤpft, daß das Fieber ſchon vor ih⸗ 
rer Erſcheinung zugegen iſt. Dieſe laſſen ſich durch 
Quekſilber fo wenig heben, daß fie davon viel⸗ 
ag; zunehmen (und blos durch ſtaͤrkende Arzneien 

vor⸗ 
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vorzuͤglich kaltes Bad, Einreibung der fluͤchtigen 
Salbe, vegetabiliſchen Mohr, kleine Gaben, 
Brechwurzel nur bis zur Uebelkeit, Tropfbaͤder u. 
ſ. w. bezwungen werden). Die unveneriſchen Bu⸗ 
bonen nehmen langſamer zu, oder ſie gehn doch, 
wenn ſie auch geſchwinder anſchwellen, nach ihrer 
Zunahme nicht leicht in Eiterung uͤber. Gehn ſie 
ja in Schwaͤrung, ſo vereitert mehr als eine 
Drüfe der Leiſtenbeule und es zeigen ſich mehr Ge⸗ 
ſchwuͤrgaͤnge (Sinus) N welches bei acht vene⸗ 
riſchen nicht iſt. 5 

381 Eine Gattung unartig ſchwärender 

veneriſcher Bubonen bleibt zuweilen nach der 
Schmierkur zuruͤk; der Reiz der grofen Menge 
eingeriebnen Quekſilbers ſcheint die Urſache dieſer 
Erſcheinung zu ſeyn. Die ſchlaͤfrigere Schmier⸗ 
kur macht dagegen unaufgebrochne Leiſtenbeulen 
leicht zu Skirrhen. 

382. Bei jungen Perſonen werden die Bi 
bonen ee ſkrophulös, bei alten leicht krebshaft. 
1 Ein Wundarzt mit Einſicht wird nicht 

leicht en Schenkelbruch „einen Abſzes in der 
Leiſtengegend oder eine Pulsadergeſchwulſt des 
Seek fuͤr einen veneriſchen Bubo anſehn. 


Zweites Kapitel. 


Anmerkungen uber die bisherige Kur 
art der Bubonen. 


384. 


gu . 
It m man Wache die 5 bölſtehenden n von 
der aͤcht veneriſchen Natur des Bubo uͤberzeugt, 
ſo ſucht man enger Zeit faſt algemein die ger 
a eule 


— 
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beule zu vertheilen „ zurlifgefommen von der alten 


Meinung, es wären kritiſche Abſezzungen des 


Gifts und wahre Naturwohlthaten, man muͤſſe 


deshalb bei ihnen den Weg der Natur befolgen, 
die fie zu Abſzeſſen zu verwandeln ſuche, um ſich 
auf dieſe Art am beſten und auf einmal des vene⸗ 
riſchen Gifts zu entledigen ). Von dieſem 


Wahne, wie geſagt, iſt man zurükgekommen 


und ſucht fie zu vertheilen. 

385. Hiezu wuſte man nun keinen beſſern 
Weg einzuſchlagen, „ als daß man Quekſilberſalbe 
(Schweinefett mit gleichem Gewichte des laufene 
den Metals zuſammengerieben) in die Gegend 
einrieb, die zwiſchen dem Orte der Einſaugung 
(dem Schanker) und der Abſezzung in die Druͤſe 
(Bubo) befindlich war; das iſt, man brachte das 
Quekſilber in den Körper auf demſelben Wege, 
auf welchem er es empfangen hatte, damit dies 


Metal durch die Druͤſe hindurch muſte, um ſo, 


wie man waͤhnte, an dem Franfhaften Orte ſelbſt 


das 5 5 zerſtoͤren. 


Dieſe blos auf den Gang des Syſtems 
der alli Gefaͤſe gegruͤndete Behandlung 
hat dem anatomiſchen Anſehn nach alle Empfeh⸗ 
lung vor ſich und Hunter thut ſich viel auf dieſe 


Enkdeckung zu gute; man ſezte bei ihr den unbe⸗ 


ae (gewis grundloſen) Saz voraus, das 
Quek⸗ 


2 Daher die verderblichen Kuthſeltee, die unsre Salb⸗ 
bader noch heutiges Tages zu geben pflegen, fo bald 
ſich eine Leiſtenbeule zeigt, tuͤchtig zu ſchmauſen, zu 
zechen, der Venus zu opfern, zu reiten und mit einem 

Worte alles zu thun, um Entzuͤndung und Eiterung 

in dieſen e zu e N e konte man 
nichts rathen! 
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Quekſilber (in Kalkform oder in Auflöfung, als 
Salz — gleichviel —) zerfiöre, als Quekſil⸗ 


ber, das veneriſche Gift durch bloſe Beruͤhrung, 
chemiſch; kaͤme es nun bei der Schmierkur durch 


die Leiſtenbeule hindurch, fo muͤſſe es allem Gifte 
begegnen, folglich alles Gift auf Ort und Stelle 


koͤden. ee 
387. Ich gebe die fortſtoſende, einige Ver⸗ 


ſtopfungen der Drüfen mechaniſch hebende Kraft 


dieſes Metals zu — denn im Ernſte iſt in der 


Neapelſalbe vielleicht nicht der zweihundertſte Theil 


dieſes laufenden Metals verkalkt“); auch zeigt der 


Erfolg der Schmierkuren, daß das in der Leiſten⸗ 
beule niſtende Gift dieſer Salbe wirklich weicht; 


aber man hätte ſich ſchon durch die Unwirkſamkeit 


aller auf Schankern angewendeten Quekſilbermit⸗ 


tel und ihrer Cbefonders der Quekſilberſalbe) ſchaͤd⸗ 
lichen Kraft, die Einſaugung des Gifts aus 


Schankern in die Saͤftmaſſe zu beſchleunigen bes 
lehren koͤnnen, daß das Quekſilber nicht als Quek⸗ 
ſilber, nicht ex opere operato das veneriſche Gift 


tilge, ſondern daß eine vorgaͤngige Gegenwirkung 
der Kräfte der ganzen koͤrperlichen Natur (das 
Merkurialfieber) dazu gehöre, entweder die Rich⸗ 
tung der Wirkung des in unſern Saͤften aufge⸗ 
loſten Quekſilbers zum Angriffe dieſes Gifts zu 


leiten, oder durch den ſpezifiſchen im ganzen Ems 


pfindungsſyſtem erregten Reiz den veneriſchen 
Reiz auszuloͤſchen, oder mittelſt einer eignen auf 
dies Metal durch Bearbeitung in den zweiten 
Wegen hervorgebrachten Veraͤnderung (etwa 
mittelſt eines aus den thieriſchen Saͤften hinzuge⸗ 
brachten Aneignungsmittels) es vielleicht zur che⸗ 


miſchen 


4) Oder mit der Fettſäure zum Salze gebunden ? 
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Prem Neutraliſt rung mit dieſem Gifte geſchikt 
zu machen. 
e 8. Dieſe Vorarbeit der thieriſchen Na⸗ 
kur auf das Metall, bevor es das veneriſche Gift 
zu tilgen im Stande iſt, haͤtte man nicht uͤberſe⸗ 
ben follen; eine Fehlſt icht, die ſo viele Mistritte 
in der Behandlung der veneriſchen Krankheiten 
veranlaſt hat, daß die Geſchichte dieſes göttlichen 
antiſyphilitiſchen Spezifikums uns in Ungewisheik 
laͤſt, ob es mehr Nuzzen oder mehr Schaden der | 
leidenden Menſchheit bisher gebracht habe. 
389. Die unzaͤhlbare Menge von Beiſpie⸗ 
ben entſtandner Bubonen und algemeiner veneri⸗ 
ſchen Seuche durch blos örtliche Behandlung der 
Schanker durch merkurialiſche Wundmittel ), und 
der Bubonen durch die blos fortſtoſende Kraft des 
in der Schmierſalbe enthaltenen laufenden Quek⸗ 
ſilbers, haͤtte den Beobachter von einer ſchaͤdlichen 
Theorie auf eine heilſamere bringen muͤſß en, wenn 
er nicht durch gewiſſe Nebenumſtaͤnde i irre ‚gefübre 
worden ware 
390. Man verband nemlich den innern Ge⸗ 
brauch des Quekſilbers mit dem aͤuſſern (im Schan⸗ 
ker), und da war's natuͤrlich, daß man, vor der 
e des en die Schaͤdlichkeit oder Un⸗ 
| wirk⸗ 


5 4 Wird das Giſ aus dem Schanker nicht waͤhrend 
der Auflegung der Merkurialmittel in die Saͤftmaſſe 
eingeſaugt, ſo bleibt er ewig unter ihrer oͤrtlichen 
Applikazion unvertrieben, dies iſt ein unumſtoͤslicher 
Erfahrungsſaz; es muͤſte denn der unendlich ſeltne 
Fall eintreten, daß auch das Merkurialmittel auf der 
kleinen Oberfläche zugleich in fo betraͤchtlicher Menge 
keingeſaugt würde, daß gleiche Wirkungen, wie vom 
innerlichen Gebrauche des Quekſi 2 (Merkurial⸗ 
fieber u. ſ. w.) entſtuͤnden. i 
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ulſamkeit des leztern nicht gewahr werden konte. 
an vertrieb Bubonen mit Neapelſalbe in der 

Dünnung des Oberſchenkels eingerieben, aber man 
wartete die Folgen des hiedurch in die Saͤftmaſſe 
getriebnen veneriſchen Giftes nicht ab, die unaus⸗ 
bleiblich auf dieſe Behandlung entſtehen, fondern 


ſezte die Schmierkur weit laͤnger fort, und in eini⸗ 


gen Fällen ward der Kranke wirklich geheilt, und 
o bewirkte man algemeine C(unausgebrochne) 
Seuche, um ſie heil en zu konnen / wenns Glide 
gut war. N 
391. Waͤre die 1 e Im | 
Stande, unter dem Gebrauche auch nur des mins 
deſten Quekſilbers hervorzubrechen „ gewis man 
würde, fie. allemal in dem Zeitraume bemerkt ha⸗ 
ben, der zwiſchen der Verſchwindung des Bubo 
und der Beendigung der Schmierkur liegt; und 
man bemerkte ſie auch wirklich allemal, wenn man 
gleich nach der Verſchwindung der Leiſtenbeule eine 
geraume Zeit mit der Schmierkur ausſezte, (zum 
überzeugenden Beweiſe, daß das Gift durch uns 
mittelbare Beruͤhrung vom Quekſilber als Quek⸗ 
ſilber nicht zerftöre werde) oder wenn die auch noch 
ſo lange hernach fortgeſezte Schmierkur der Wir⸗ 
kung eines gehoͤrigen ſchnellen Merkurialſiebers 
nicht gleich kam, folglich die Kur unvollendet lies, 
einige Zeit hintennach; der Bubo war hier ſchon 
lange verſchwunden, 7 und dennoch brath die Seu⸗ 
che 92 905 s 
75 Die Erfahrung „ daß die nemliche 
enge Guekſlberſalde in ſolche Gegenden des Koͤr⸗ 
pers eingerieben, von welcher aus die Einſaugungs⸗ 
gefaͤſe nicht durch die Leiſtenbeule gehn, zwar dieſe 
nicht fo geſchwind (örtlich) vertriebe, aber eben 
ſo oft heile, haͤtte ſie weiter fuhren und ſie beleh⸗ 
ren 
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ren konnen, daß, da hier die Verſchwindung des 
Bubo auf der gruͤndlichen Tilgung alles veneri⸗ 
ſchen Giftes beruht, es thöricht gehandelt ſey, 
ſich dieſes gewiſſeſten Kriteriums der wahren Aus⸗ 
rottung des Leiſtenbeulengiftes durch oͤrtliche nuz⸗ 


ſioſe Vertreibung des Bubo zu berauben. Denn 


gleich nach oͤrtlicher Vertreibung der Leiſtenbeule 
durch Neapelſalbe iſt das veneriſche Gift noch eben 
fo volſtaͤndig im Körper, als wenn die veneriſche 
Leiſtenbeule bei blos innerlichem Gebrauche des 
Quekſilbers noch nicht verſchwunden iſt, nur daß 
ich im leztern Falle die volle Gewisheit des Nicht⸗ 

erfolgs an dem Daſeyn der Leiſtenbeule habe, welche 
mir im erſten fehlt, wo der Arzt ſich nebſt dem 
Kranken mit taͤuſchender Hofnung betruͤgt. Denn 
wer kan beiden gleich nach der Schmierkur dar⸗ 
thun, daß der Kranke nicht geheilt ſey; mehrere 
Monate hernach wird die ausbrechende Seuche 
beide belehren, wie ſehr ſie ſich betrogen; der Un⸗ 
befangne wird einſehn, wie thoͤricht der Arzt ge⸗ 
handelt habe, ſich ſelbſt die Leuchte auszuloſchen, 
welche allein ſeine Schritte auf dieſem dunkeln 


EN Pfade ſicher zum Ziele fuͤhren , 


5 Man werfe nicht ein, daß eine e fiche ; 
Pr Kr mehr Zeit noch Quekſilber zur Kur 

verlange, als Bubonen und Schanker, und daß 
es folglich gleichgültig ſey, ob man das oͤrtliche 
oder das algemeine Gift zu tilgen habe. — Und 
wenn man noch weniger Zeit und Quekſilber im 
Algemeinen zur Luſtſeuche beduͤrfte, ſo wird es 
doch (wenigſtens der gewoͤhnlichen Praxis) ſtets 
weit ſchwerer fallen, die Luſtſeuche zu heilen, weil 
fie ſich unter fo verdeckten Geſtalten zeigt, und oft 
ſo ne 8 ſich 9 25 9 ji durch aͤuſſere un⸗ 


truͤg⸗ 8 
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trüͤgliche Kenzeichen ihre Gegenwart guide 
nen giebt, und dieſe untruͤglichen Kennzeichen ſelbſt 
ſehr leicht, bei der geringſten Gabe Quekſt bers, 
den Augen des Arztes entzieht, lange zuvor, 5 ehe 
an eine gruͤndliche Heilung zu denken iſt. Der 


Gebrauch des Quekſilbers ſoll bis zur völligen Kur 
fortgeſezt werden — wenn iſt ſie aber vollendet, 


an welchem Zeichen ſoll man die Hache hen .. 
| ſchung des Gifts erkennen? RM 


394. Wie kan es alſo gleichgültig ſeyn, b 
das veneriſche Gift unter der Form der Luſtſeuche 
oder eines Bubo und Schankers behandelt werde, 


da leztere beide vorzugsweiſe und allein *) eine fo 


untruͤgliche Grenzlinie zwiſchen vollendeter und un⸗ 
vollendeter Tilgung des Miasms ziehn, wenn ſie, 
ohne oͤrtliche Behandlung blos durch innern Quek⸗ 
ſilbergebrauch, ohne Ueberreſt heilen und verſchwin⸗ 
den, waͤhrend die unausgebrochne oder vermaͤn⸗ 
telte Luſtſeuche ns dergleichen aufzuweiſen hat? 


395. Wie un ni; war aber nicht auch auf 


der andern Seite die ängftliche Vorſchrift derer, 


welche die Quekſilberſalbe nur genau in die Ge⸗ 
gend eingerieben haben wolten, wo das Metall 


mittelſt der Einſaugungsgefaͤſe durch die ange⸗ 
ſchwollene Druͤſe hindurch gehen muͤſſe, 15 da doch 


bei vielen Leiſtenbeulen nicht einmal eine hinlaͤng⸗ 


liche Oberflaͤche von der verlangten Art zum Ein⸗ 
reiben vorhanden iſt; wie zum Beiſpiele, wenn 


der Bubo nahe am Körper des Zeugungsgliedes, 


oder dicht an der Scannen bei e 


1 RR ſonen { 


) Die Trüglichkeit des Zeichens der 1 des Giß 
tes, vom ſtarken Angriffe des Mundes durchs Quek⸗ 
| uf iiber ker N 1 1 anderswo gezeigt. 


V 


— 
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ſonen — oder an den runden Mutterbaͤndern, oder 
zZwiſchen der Lefze und dem Oberſchenkel bei Frau⸗ | 
I e ſich befindet? | 
396. Aber auch den zweideutigen Erfolg, 
die öirtihe Vertreibung des Bubo, konte man 
oft ſelbſt durch die am bequemſten Orte (z. B. am 
Schenkel, wenn der Bubo unterhalb des Pou⸗ 
p m chen Bandes war) veranſtaltete Schmierkur 
; einmal bewirken, oft blieb er hart und ge⸗ 
e ohne ſich weder zur Vertheilung noch 
zur Vereiterung anzuſchicken; die Luſtſeuche mogte 
nun darauf folgen oder nicht. Oft ſchlummert nur 
das Gift in 1 verhärteten Beule, und bricht, 
wenn die durch langwierige Reizung und heftige 
Ausleerungen entfräftende Schmierkur beifeite ges 
165 und die durch fie erregte ſerophuloſe Dispo⸗ 
ſizion wiederum ‚gehoben. worden AR oft. ee 
hervor. TERRA 
| 397: eh fie aber Ber Heilung einer einzigen 
geiftenbeute” nicht ſelten unkraͤflig, wie oft muß ſie 
es nicht ſeyn, wenn auf jeder Seite ein Bubo iſt, 
wo ſelbſt die eifrigſten Anhaͤnger der Schmierkur 
nicht ſo viel Quekſilber auf dieſem Wege einzurei⸗ 
ben ſich getrauen, daß die Leiſtenbeulen vertheilt, 
und das Gift im ganzen Koͤrper getilgt werde, ohne 
die Leibesbeſchaffenheit durch die hier erforderlcche 
Me AQuekſilbers zu Grunde zu richten. 
IHR. Ueberdem kan durch die entfernt 1 
ange INN, e Be re a 
| ein 


397 N; 7 IT, Lie 
. £ g 


0 ei feine Rbrperflächeszeifchen-d der Sifeinfausung 
And der Leiſtenbeule zum Einreiben vorhanden: ift, 
da hat man die Einreibung auf der Leiſtenbeule ſelbſz 
angebracht, ohne zu bedenken, daß hier die 1 

| nich 


* 


— 
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ein etwas entzundeter, nicht aber ein ſchon beträcht⸗ 
lich vergröſerter, zur Eiterung ſich anſchickender, 
geſchweige ein wirklich ſchon verſchwaͤrender Bubo 
zertheilt werden; vielmehr macht nicht ſelten eine 
lange fortgeſezte Schmierkur den doch endlich ver⸗ 
ſchwaͤrenden Bubo zum unartigen, rn a 
f ch freſſ enden Geſchwüre. 4 


7 
399. Da nun jeder Meiſter der Kurt i in 
Faͤllen, wo zwiſchen der Stelle der Sifteinfaugung 
und dem Bubo keine hinlaͤngliche Oberflaͤche zum 
Einreiben iſt, oder, wo zwei Bubonen zugleich 
entſtanden ſind, oder, wo die Vereiterung in der 
Liſtenbeule ſchon im Anzuge iſt, oder, wo nach 
mehrmals vergeblich gegen Bubonen und ihre Fol⸗ 
gen angewandter Schmierkur immer noch Zufaͤlle 
der Luſtſeuche ſich verrathen, zum innerlichen Ge⸗ 
brauche des Quekſilbers ſeine Zuflucht nimt, was 
hindert ihn, ſich deſſen bei jeder Leiſtenbeule allein 
und gleich von vorne herein zu bedienen *) wenn 
er u theils jene Gruͤnde wider die eee 
übers‘ 


ne wie man eg burch die Wire 
Gefaͤſe unmittelbar zu der vergifteten Drüfe dringen 
kan, und daß das Reiben hier die Entzuͤndung und 

Vereiterung beſoͤrdere, die man vermeiden wolte. 


9 Um die Salbe im Alſehn zu erhalten auf Koſten 

| des innern Quekſilbergebrauchs, führe man einige 

Faͤlle an, wo bei lezterm Leiſtenbeulen erſchienen ſeyn ö 
ſollen, ohne daß die Schanker örtlich vertrieben wor⸗ 

den wären. Bei der Unterſuchung aber wird man 
ſich getäufcht finden und ſehen, daß die Schanker 
nicht ohne oͤrtliche Mittel geblieben ſind, denen man 

nur die nachtheilige Kraft nicht zutraute das Ein⸗ 
. der orden eng au ver⸗ 

rken. 
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See F theils zuweſlen fein Kalomel, feiner 
ublimät u. ſ. w. unkraͤftig und unficher gefuu⸗ 
den, das iſt, wenn er ein fo. vorzügliches Praͤpa⸗ 
rat e Wee wie ne Hach a it | 


% 
228 + PR. 
18 


Drittes 8 pie 18 5 un 
Salus der Babenen. 11 20610 


‚Sy „ * 
> 123 


ö 


6% 5 
. f * * 


342 
+ % } 5 2 re 
ne 400. 


We die Gründe 18 die mich beim Schalker Er 
nöthige haben, auf die Kur der Luſtſeuche hinzu⸗ 
weiſen, beſtimmen mich, hier ein Gleiches zu thun, 
in Nüͤkſicht! der Anwendung des ‚auflöslichen Quek⸗ 
ſilbers; da nichts mehr und nichts weniger zur 
Heilung des einen, als des andern gehört, nem⸗ 
lich ein hinreichend ſtarkes Merkurialſteber, (§. 290) 
mit Vermeidung aller Kurhinderniſſe, die ich dort 
(K. 573 613.9 gleichfals zu entfernen trachte. 
401. Man vermeidet aus angegebnen Ur⸗ 
ſachen alle aͤuſſerlichen Mittel, alle Schmierkur, 
laͤſt alle übrige, theils unzi längliche „theils un⸗ 
ſichre Quekſi lberbereitungen weg und haͤlt ſich an 
das auflösliche Quekſelber ſtatt allem Andern. Man 
kan ſich deſſelben in allen Stadien der Leiſtenbeule, 
wenn ſie einkritt, wenn ſi ſie anſchwilt, ja ſelbſt 
W in der erg begriffen 5 2 Melken, 
mir | 8 4 Im 
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2c) Wenn Girtanner ſpricht: „ „ted! der Eite⸗ 

rung find Quekſilbermittel aͤuſerſt ſchaͤdlich⸗ So lange 

der Kranke Quekſilber gebraucht, heilt das Geſchwuͤr 

nicht nur gar nicht zu, ſondern es wird ſchlimmer und 

boͤsartiger — * fo meint er entweder, wie doch der 
e 
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Im erſtern 1 zweiten e wird en) a 
des künſtlichen Fiebers die eiftenbeule abnehmen, 
und. verschwinden, „ (das, einzige und ſccherſte Ken⸗ 
Ä zeichen der wahren Heilung und der völligen Aus⸗ 
rottung des Miasms); im dritten hat es oft wis 
der alle Erwartung noch die Vertheilung *) bes 
wirkt, und wenn auch dies nicht moͤglich war, ſo 
beſchleunigte es die Kochung des Eiters und der 
Abſzes warnein reines gutartiges Geſchwuͤr, das 
bald, faſt ohne Schmerzen „ und ohne Folgen zus 
heilte „ weil hier das Gift zugleich nach der endli⸗ 
Gen f wer aller e e e e ward. 


ei ee e Sa 40a. 


\ Zuſommendang nicht erlaubt, , einen veroltelen, durch 
uns ernuͤnftigen Quekſilbergebrauch ausgearteten Bubo, 
oder er hat, da das nicht ſeyn kan, eine reizende, i 
855 ausmergelnde, unkraͤftige Merkurialkur gewöhnlichen 
Schlags bei feinem Verbote im Sinne. Er würde 
5 55 18 das Gegentheil von einem durch auflögli es 
Qiuekſilber geſchwind erregten Merkuriolſieber gesehn, 
2 haben. Dann wuͤrde er feine Kranken auch nicht der 
Leuſtſenche haben Preis geben dürfen, wie er thut, 
wenn er nicht nur waͤhrend der Eiterung, ſondern 
| ſelbſt nach der Zuheilung der Leiſtenbeule das Quek⸗ 
fſülber verbietet „bis ſich Symptomen der Luſtſeuche 
zeigen.’ Wozu der Verzug, wenn ſein vorhergehen⸗ 
der (S. 250.) Saz richtig iſt, wie er es denn iſt, 
„ die Luſtſeuche erfolgt allemal, wenn man den Bubo 
in Eiterung uͤbergehn laͤſt ?““ „Vother (ehe ſich die 
Luſtſeuche zeigt) gegeben“ ſagt er weiter hin, „hat 
es ſchlechterdings keine andre Wirkung, als den Koͤr⸗ 
per des Kranken unnoͤthigerweiſe zu ſchwaͤchen. “ 
Wie bedaure ich jeden Biederman, den die Boͤsar⸗ 
tigkeit feines Quekſilberpraͤparats in eine für feine 
„Kranken ſo nachtheilige Furcht ſezß t. 


* Allerdings der wuͤnſchenswertheſte Ausgang der ve⸗ 
neriſchen Druͤſengeſchwulſt, wenn er mit der gleich⸗ 


zeitigen Ausrottung des Miasms liest werden 
in K A2 in 


Veneriſche vor waeren Eufafüße! 55 


Weng vera 0 6 11 85 einen 
| Eleugen, Aria des Ben 36 1 


ein zweites, 
1 55 S, e ji Drau 
und gaͤnzliche Tilgung des Gifts bewirkte. In 
Milch getauchte Feinwandfaſern, „denen als Ver⸗ 
ba nd zu aller Abſicht. 6 
403.1 ‚Könnt man zu einem ſchon Beate, | 
beg rtig ſchwoͤrenden Bubo 50, fo fud he man zu⸗ 
erſt die Urſachen der Verderbnis auf, ehe man 
En auflöslichen Quekſilber übergeht. Iſt er vor; 
Aufbruche mit. erweichenden örtlichen Mitteln 
Leh worden, fe lege man balſamiſche Di⸗ 
geſtive (etwa aus Myrrhe, Eidotter und Kakaobut⸗ 
ter) oder Eichenrindandekokt mit Weine vermiſcht 
auf; geſchahe die Verderbnis durch reißende und 
freſſende Mittel, ſo nehme man den örtlichen Ge⸗ 
brauch des Mohnſafts zu Hülfe; iſt aber die ganze; 


Körperbeſchaffenheit verdorben, ſo muß dies Hin⸗ 90 


dernis, wie unten (. 573 — 585.) gelehrt wird, 
vorher gröſtentheils aus dem Wege geraͤumt wer⸗ 
den, wenn man ſich von der Quekſilberkur geſchwin⸗ 
de und ‚gründliche Huͤ Hülfe. verſprechen will; vorzügs 
tich ſuche man die Schwäche und die Reizbarkeit 
hinweg zu nehmen, welche vielleicht ein langwieri⸗ 
ger Gebrauch einer Uebermaſe von Quekſilber und 
die dabei e a erzeuge 
ö batte. ii 5 x 1 uns 7 
e e e 404. 
. Bei allen Oraſtnabßzeſſen, vorzüglich bei den unar⸗ 
tigen, muß man ſich vor aller Anwendung erweichen⸗ 
der und ende, Umſchlaͤge möge hüten, 


5 


\ 


5 ante Erſter Theil. yon beende 


: 404. Faſt gleiche Hinderpeſe 99 man . 
Ae und faſt gleiche Vorarbeit; zu thun, wenn 

eine lang fortgeſezte Einreibung der Neapelſalbe 

oder andre zwekwidrige aͤuſſere Mittel die Leiſten⸗ 
beule verhärtet haben. Man wird durch China), 
Mohnſaft, kalte Bader, Bewegung in freier 
Landluft, kleine Brechmittel, vegetabillſchen 
Mohr, und fluͤchtiges Laugenſalz die reizbar ſchwaͤch⸗ 
liche und ſkrophuldſe Dispoſizton zu heben wiſſen, 


und Tropfbaͤder von Salmiak in Eſſig aufgelöst, a 


trokne Köpfe, Seebad!) zur Vercheilung äuffe ſſerli 
mit Nuzzen anwenden. Sind noch Reſte d 
Gifts vorhanden, ſo wird der innere Gebrauch 
des aufloͤslichen Quekſilbers, wenn der Koͤrper ge⸗ 
ü beſſert iſt, die Vertheilung beſchleunigen. 


405. Es iſt durch vielfältige Erfahrung um 


Grundfazze geworden, daß man einen in Ders 

ſchwaͤrung ) uͤbergehenden Bubo am beſten von 
ſelbſt durchbrechen laͤt. Es iſt die unſchmekzhaf⸗ 
teſte Art, die entſtandene Oefnung verſtattet dem 
Eiter freien Abflus, verhindert die eiternde Lelſten⸗ 
beule vor der Zeit zuzufallen, 7 und bildet die unbe⸗ 
deutendſte N Narbe. e 


406. Findet man die künſiliche Oeftung für 5 


gut, ße 8 nat fi 10 1 u dem 50 b 7 der an⸗ 


er‘ Ir 


45 Sirtänner 00 d die einde der in 
Salbe. . 

1755 9 Man kan f e zu befördern RR wenn fi e sah! 
durch gebratne Zwiebel in Seiſwaſſer gekocht und 
warm aufgelegt, oder bei groſer Entzuͤndung durch 

Abderlaſſen, örtliche Blutigel, und eee Um⸗ 
ſchlage mit Safran Vase BE 10 


5 en 5 
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zen und eine geraͤumiger bleibende Oefnung machen 
ſoll, als das Meſſer. Auch befuͤrchtet man, daß 
von lezterm das Leiſtenbeulengeſchwuͤr leichter übel 
artig werde, als von erſterm. Soviel iſt gewis, 
daß das Aezmittel eine zum Ablaufe des Eiters 
tauglichere Oefnung macht, durch die man zugleich 
die innere Beſchaffenheit des Abſzeſſes ſichtlicher be⸗ 
merken und ſchicklicher handhaben kan, wie ſchon 
407. Nur dann, wenn die Sefnung des 


Bubo aus andern wichtigen Urſachen dringender 
wird, und der reife Abſzes dem Aufbrechen nahe 
iſt, zieht man das Meſſer dem Aezſtein vor. 
408. Da aber der gehörige Nuekſilberge⸗ 
brauch oft ſchon in Eiterung begriffene Bubonen 
noch zu zertheilen pflegt, oder wenn es nicht moͤg⸗ 
lich war, ihr Aufbrechen erleichtert und beſchleu⸗ 
409. Die Vertheilungskraft der Brechmit⸗ 

tel habe ich, ſo huͤlfreich ſie auch iſt, neben dem 


auflöslichen Quekſilber nie bedurft. | 
. 5 5 | 410. 


U 


ne 


*) „Der Schlier — fo er rot vnd lind zu greiffen iſt 
— werd er geoͤffnet — wiewol ich allweg ſelten die 
durch flietten oder groſſe laß oder geſchwer eyſen ge⸗ 
oͤffnet hab, ſondern allweg ein Stein, als den geſot⸗ 
nen Corroſiff (lap. cauſt.) auffgeſezt, damit ein 
ziemlich Loch und weitte oͤffenung werdt, das auch 

der wuſt oder vnreinigkeit deſte eer koͤnd außgeſeu⸗ 
bert werden, ſo hat man auch alſo den augenſchein 

ſo viel deſte mehr, als da ſonſt, inwendigs des ort 
ſeulung vorhanden, fo uil deſte füglicher damit gehan⸗ 
delt koͤnd werden, zu ledigen, zu reinigen, alſo bafi - 

bey zu kommen iſt S. 94 b (Ein new — Hands 
buͤchlin. ato. Nürnberg 1559.) 5 
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wit 410. 0 es zwelfalhuſt een ein entſte⸗ 
ben Bubo vom ſympathiſchen Reize eines ver⸗ 
ſiegenden Trippers oder von der wahren Abſezzung 
des veneriſchen Gifts aus Schankern herrühre, thut 
man ſtets wohl, ehe man zum Quekſilbergebrauche 
ſchreitet, vorher die Kräfte: eiskalter Waſſerum: 
ſchlaͤge anzuwenden die den aus ſympathiſchem 
Tripperreize hervuͤhrenden gar bald vertheilen, den 
wahren veneriſchen aber unberührt laſſen, oder ihn 
wenigſtens hindern werden „ durch alzuſchleunige 
Entzündung und Vereiterung der vertheilenden 
Kraft des auflöslichen Quekſilbers zuvorzukommen. 
Hält man es deshalb noch für moglich, einen ent; 
ſtandnen veneriſchen Bubo zu, zertheilen, ſo kan 
man neben dem Gebrauche des auflösfichen Quek⸗ 
ſilbers noch andre Masregeln ergreifen. Ein kuͤh⸗ 
les hartes Lager, neben die Geſchwulſt geſezte 
Blutigel ), und eiskalte Waſſ umſchlige wer⸗ N 
Bun? eine ee eig ten. we 
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Wan, das Gift, 5 welches Schanker, 2 
und Bubonen zu oͤrtlichen idiopathiſchen 

Uebeln macht, in den Kreislauf eingeſaugt wor⸗ 

den iſt, ſo bildet es eine algemeine Krankheit des 

Koͤrpers, deren ſichtliche Wirkungen auf allen 

aͤuſſern Theilen ſich hervorthun koͤnnen; den Siz 


des vormaligen Trippers und die Stelle der vor⸗ 


maligen Schanker und Dubanen ee 


. 


412. 1 be Körper Bee ändert 


dies Gift faſt feine ganze Natur; vormals ein 


heftiges, ſchnelles, ſchmerzhaftes, entzuͤndendes, 


boͤchſt anſteckendes) Gift wird es (die Flechſen⸗ 


und Knochenhautuͤbel ausgenommen) faſt un⸗ 


ſchmerzhaft, langſamer und ſchleichender, und deſto 
ſchleichender je länger es im Sorgen gelegen hat; 
es 
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es bildet keine Schanker 7 keinen Tripper, keinen 
Bubo mehr ), weder in demſelben Körper, noch 
bei fremden durch Anſteckung. 

413. Das veneriſche Gift kan nicht anders, 5 
als durch Einſaugung aus den beiden auf örtliche 
Anſteckung unmittelbar erfolgenden Lokaluͤbeln 
(dem Tripper? und Schanker) den gemeinſamen 
Saͤften des Koͤrpers mitgetheilt und einverleibt 
werden, blos aus ihnen können Bubonen (die 
Vorlaͤufer der Seuche) entſtehen: ſehr ſeltne⸗ Faͤlle 
ausgenommen, wo die Einſaugung aus einer un⸗ 
angegriffenen Stelle erfolgt, das iſt, wo das 
Schankergift oͤhne die Oberhaut zu verlezzen i in den 
K reislauf eingedrungen iſt. | 

414. Nach Hunter mögte unter 10101 
von der Seuche Angeſtekten hoͤchſtens bei Einem 
das etwa auf der Eichel angebrachte Gift „ohne 
örtliche Beſchwerden erregt zu haben, in den 
Körper eingeſaugt worden ſeyn. Hundert werden 

- indes durch Einſaugung des Gifts aus Trippern 
angeſtekt werden, waͤhrend zehn tauſend durch | 
eingeſaugtes Gift aus Schankern die Luſtſeuche 
bekommen; faſt ſtets durch 1 relche e 
lung derſelben. 

10% 15, In Magen wird das Schunkergif / 
verdaut, ohne den Körper anzuſtecken, wie Hun⸗ 
ter fand. Weder der Hauch noch der Schweis 
veneriſcher Perſonen theilt Geſunden die Luſt⸗ 
ſeuche mit. 
416. Wo die Seuche Müttern duch Milh⸗ 
ausſaugerinnen, und Ammen durch fremde Gänge 
| 12 1 ige 


455 Die Re Fälle find niche ganz klar, e N 
einer Menge Einwuͤrfe und Zweifel faͤhig. 7 
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linge WWitgetheile ward, geſchahe es durch Schan⸗ 
ker an den Lippen, die aͤhnliche Gefchwüre an den 
Bruſtwarzen, dann Bubonen unter der Achſel und 
ſo ferner die Luſtſeuche erregten. Ammen reichten 
ihren Saͤuglingen die mit Schankern oder ihrem 


Gifte beſezten Bruſtwarzen, und das Kind bekam 


Lippenſchanker u. ſ. w. Muͤtter ſteckten ihre Früchte | 
beim Gebaͤhren an; die Schanker oder Tripper⸗ 
feuchtigkeit in ihren Geburtstheilen ward denſelben 
durch die ſo zarte Oberhaut des Körpers: eingeriez 
ben, oderſin die Schaamiheile der kleinen Geſchöͤpfe, 1 
in Mund, Augen, Naſe und After eingefloͤſt. 
Das Gift der algemeinen Seuche theilt ſich der 
Frucht weder durch den Samen des Vaters, noch 
das Blut der Mutter mit; eben ſo wenig vermag 
der Eiter aus algemein veneriſchen Geſchwuͤren 


weder 1 8 9 8 0 0 Ach er 


12 
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417. Simple nn, deb, 50 1 
angeſteckten Perſonen laſſen ſich mit gewöhnlichen 
Wundmitteln behandeln und heilen; das algemein 
veneriſche Gift im Korper komplizirt ſie vermuth⸗ 
lich nicht; vielleicht, weil das Luſtſeuchengift ſich 
ſelbſt die Gegenden ſeines Ausbruchs beſtimt. 

418. Die Natur der Luſtſeuche beſteht in 
einem eignen durch den ganzen Koͤrper *) verbrei⸗ 
teten Reize ſpezifiſcher Art, welcher verſchiedne d oͤrt⸗ 
liche Veraͤndrungen und Zufaͤlle, „die mit einer 
ſchleichenden kaum merklichen Entzündung verge⸗ 
Wee Aide et und e aber 

nur 


5 Era blos im bude 3 hi 


W, Za „ 
nur bei empfindlichen Perſonen ſich mit e | 


nen Fieber, mit Unruhe“), Mangel des Schl ofs 0 


und des Appetits, Kopfſchmerzen u. d. g. zeigt. 
Das Fieberchen ſcheint anfaͤnglich rheumatiſcher 


Art zu ſeyn, und almälig in ein abzehrendes au⸗ 


zuarten. Das Fieber kan zugegen ſeyn, ehe die 
Lokaluͤbel ausbrechen, (und dann iſts 1 ae 
Rien leicht heilbar) oder umgekehrt. ie 
419. Die Luſtſeuche wird durch ater$anb 
Unordnungen im Körper, Verkaͤltungen, Erhiz⸗ 
zungen, Fieber u. d. g. zum geſchwindern Aus⸗ 
bruche diſponirt; ſo wie mit der Zeit hinwiederum 
Skropheln, Gicht, Rheumatism, Rothlauf u. ſ. 
w. durch ihre reizende Wirkung erregt werden. 
420. Die Neigung dieſer Krankheit, vor 
| iigtich durch Kälte rege zu werden und ihre Aeuſ⸗ 
ſerungen zu verſchlimmern, zeigt ſich theils darin, 
daß fie in heiſſen Himmelsſtrichen lange nicht fo ge- 
ſchwind um ſich greift, und bei weitem nicht die 
Höhe erreicht, auch ſich leichter heilen laͤſt, als in 
kaͤltern Klimaten; theils auch darin, daß die fomp- 
komatiſch veneriſchen Lokaluͤbel blos auſſen am Koͤr⸗ 
per, und groͤſtentheils nur an ſolchen Stellen em⸗ 
porkommen, wo ſie der kühlen Luft am ar aus⸗ 
geſezt ſind. 
4421. Ungeachtet, wie PN y alle Tl ile | 
des har vn von en ge in En 
a 


*) Sn) time gewibuuch ein . Gram über die 


Unbezwinglichkeit des in. ihnen. befindlichen Feindes 


und feiner graͤnzenloſen verwuͤſtenden Fortſchritte. Sie 

fühlen mit Kummer das von der Natur unvertilgliche 

Git ihren Körper almaͤlig durchnagen, ohne ihre Be⸗ 

ſrgniſſe durch Beweiſe belegen zu können, oder ſich 
| troͤſten laſſen zu wollen. 
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ſtand der Anſteckung verſezt zu tn ſcheinen, ſo 
erſcheinen doch einige Lokaluͤbel gewohnlich eher als 
die andern. Erſtere kan man die der naͤhern, 
leztere die der en Art nennen; leg 
tere zeigen ſich gewohnlich weit ſpaͤter, als erſtere, 
oft erſt, wenn dieſe zugeheilt ſind, und dann iſt 
vor ihrem Ausbruche der dazu faͤhige Theil wahr⸗ 
ſcheinlich blos in einem ii pen Juſtabde⸗ der An 
ed 

8100 he ich zur Aufzählung der vokalübel 
Faehre ji muß ich die Bemerkung vorausſezzen, 
daß die aͤltern Schriftſteller bis in die neueſten Zei⸗ 
ten eine ſo groſe Menge von Symptomen und Aus⸗ 
brüchen der Luſtſeuche verzeichnen, daß man unge⸗ 
wis wird, ob ſie ſich getaͤuſcht haben, oder ſelbſt 
haben tauſchen wollen. Alle Arten von Hautaus⸗ 
ſchlaͤgen, Geſchwuͤren, Verhaͤrtungen und Ge 
ſchwuͤlſten der fluͤſſigen, weichen und feften Theile, 
der Knochen und Baͤnder, alle bedenkliche Zu⸗ 
faͤlle des Gehirns, der Nerven, der Eingeweide; 
mit einem Worte, alle Krankheiten des Körpers 
die einer nachlaͤſſi igen Kurart nicht r eee Bw 

ſten veneriſch ſeyn : 6 
4423. Dieſe Vervielfäletgung der angesen 
veneriſchen Symptomen ruͤhret noch aus dem Zeit⸗ 
alter her, wo man auf den Gang dieſer Krankheit 
nicht die gehoͤrige Aufmerkſamkeit wendete, und 
wo man ſeine Unwiſſenheit in Kentnis und Be⸗ 
handlung chroniſcher Krankheiten mit erdichteten 
oder ſchwankenden Namen deckte: der Zauberei, 
der Algewalt aſtraliſcher Einflüffe oder des Ar⸗ 
chaͤus, dem krankhaften Prinzipium der Saͤure, 
der Hypochondrie, der goldnen Ader, den Kraͤm⸗ 
pfen, der veneriſchen Krankheit, den Infarktus 
uf w., um dieſe Uebel ai guter Manier unter 
RES die 
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die Zahl der aͤuſſerſt ſchwierig heilbaren bringen zu 
koͤnnen, und ſo der ſchwachfuͤſigen Kunſt einen 
freien Rükken, eine wichtigere Miene wren, 
Einer g eche zu verſchaffen. aha: 
424. Hierzu kam noch, daß man alles, 
was der algemeinen Heilart durch Purgiren und 
Aderlaſſen nicht nachgab, von der Speichelkur 
aber uͤberwaͤltigt ward, deshalb für veneriſch aus? 
gab, weil man annahm „ daß blos leztere dem 
Speichelflus wichen ). Waſſerſuchten, Waſſer⸗ 
koͤpfe, Kraͤzze, alte ſkrophuloͤſe Geſchwuͤre Sum 
genſuchten, alte Wechſelſieber u. ſ. w. lieſſen ſich 
durch Speichelflus heilen, und gleich waren dies, 
ie ihrer Art 9555 ee veneriſche Uebel ges 
Weener a 
ut aß. arms aus iDiefene Aidbeinebi von Mei: 
oe zu kommen, welche die Natur der Luſt⸗ 
ſeuche ſo verwickelten, und die Scheidelinie zwi⸗ 
ſchen Wahrheit und Trug fo unkentlich verwiſch⸗ 
ten, wollen wir auf dem ſichrern Wege der Zwei 
fel einhergehn, und nur diejenigen Zufaͤlle der Ve⸗ 
nus ſeuche beſchreiben, deren Aechtheit von keinem an⸗ 
geſehenen Schriftſteller und erfahrungsvollen Prak⸗ 
tiker in Zweifel gezogen werden kan, alle übrige 
muthmasliche Symptomen aber mit Stilſchweigen 
uͤbergehn, bis unleugbare Thatſachen ihren Pr 
de e un Bee Ben ae 
55 . das 8 Geschrei mit den ſogenanten ee 
veneriſchen Krankheiten und ihrer ruhmredigen Hei⸗ 
lung durch Quekſilbermittel, groͤſtentheils durch Spei⸗ 
chelflus. Wie erkante man ſie unter dieſer Larve? 
Schlos man nicht blos aus der Wirkſamkeit des Mit 
tels? Eben ſo kan man unkenbare Krankheiten hin⸗ 
tennach für ſkorbutiſch agilen, wenn ee 
Deienſte BR 9 
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Die a een Bam und, Lokalübel 55 0 
Luſtſeuche naͤherer Art find die veneriſchen 
Flekken; wozu man die veneriſchen Bluͤthchen, 
die Haut⸗ und Mundgeſchwüre „die Nagelge⸗ 

4 und die Hachen in den ‚Herden jäh | 
en au 


ei 427. Anderthalb bis bee 7 kelten und 
hoͤchſtens ſechs Monate nach der muthmaslichen 
Einſaugung des idiopathiſch veneriſchen Gifts ſieht 
man die Haut des vordern Theils des Koͤrpers, 
zuerſt in der Herzgrube „dann auf der Stirne, 
dem Geſichte u. ſ. w. ein buntfleckiges Anſehn an⸗ 
nehmen. Die Flekken werden mit der Zeit von be⸗ 
ſtimterer Form, roſenroth und dunkler. An dieſen 


Stellen ſchimmert die Haut durch das Oberhaut 


chen wie halb durchſichtig hindurch, vorzüglich" in 
den heiſern Monaten, oder wenn ſonſt der Koͤr⸗ 
per ſehr warm iſt, ohne jedoch noch uͤber die Stelle 
des Körpers, wo fie fügen, hervorzuragen, und 
ohne Schmerz oder Jukken zu verurſachen. Die 
ſchwaͤchſten Flekken verſchwinden hierauf almaͤlig, 
die dunklern bleiben ſtehn, und nehmen eine runde 

Geſtalt von vier bis zehn Linien im Durchſchnitte 
an. Mit der Zeit ſchaͤlt ſich das uͤber ihnen ſiz⸗ 
zende Oberhaͤutchen ab, und der Flekken ſieht faſt 
gar nicht mehr roth aus. Man ſolte glauben, er 


vergienge nun ganz. Aber bald darauf zeiget er 


ſich wieder, das Wau [hält ſcch aberma 4 
138 | ab, 


— 


7 
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ab, und dies geſchieht mehrmals nacheinander. 

Je öfterer aber dies geſchieht, deſto (wiewohl we⸗ 
nig) erhabner, deſto rauher, deſto gelbrother) 
und haͤrter wird das ſich abziehende Oberhaͤutchen; 
dann fangen ſie an, ſich mit einem weislichten 
Kreiſe zu umgeben. Die waͤrmern Stellen des 
Koͤrpers, zwiſchen den Hinterbacken, zwiſchen den 
Fuͤſen, 1 röthere Flecken ‚ als die der Luft 
blosgeſtelten. 

1 Je oͤfterer nun der Flek ſeine Herz 
haut abſtöſt, „ deſto rauher, haͤrter und dicker 
wird fie, und dann nent man ſie Schorf. 

429. Jeder abgehende Schorf wird von ei⸗ 
nem neuen immer groͤſern erſezt. 

430. Anfaͤnglich iſt der Fleck unter dem ab⸗ 
gehenden? Schorfe trocken, endlich aber, wenn er 
zu dick wird, als daß die Ausduͤnſtung durchſchwiz⸗ 
zen koͤnte, erzeugt ſich unter dem Schorfe eine 
5 Feuchtigkeit, die geſchwind troknet und einen ſchup⸗ 1 55 
pigen Grind bildet. 5 

431. Unter lezterm ni ſelbſt die Haut 
von der ſcharfen Feuchtigkeit angefreſſen, und es 
entſtehen, nach dem Abgange mehrerer Schorfe, 

offne veneriſche Geſchwuͤre. 
| 432. Haͤufig find dieſe Flecken am Rande 
der behaarten Stellen des Koͤrpers, auf der Bruſt 
gegen den behaarten Theil der Achſelgrube zu, an 
den Schlaͤfen, rings um den Stirnknochen, hinter 
den Ohren am Rande des Kopfhaars, an dem 
Umfange des haarichten Theils der Schaamtheile, 
u. ſ. f. auch zwiſchen den Schultern und hiebei 
fallen die Haare dieſer Stellen aus; auch am 
Barte, den Augenbraunen, u. . We e 

433. 
*) Dann nent man ſie auch Roſtflecken. N 


1 euſſeuche. . 


aaa In der Flaͤche 105 „Hunde und der 
| Fusſohlen ſtoſen ſie ebenfals eine Oberhaut nach 
der andern los; es entſtehen wegen der natürlichen 
Dicke der leztern keine Schorfe, aber die Vertie⸗ 
fungen und Hautrinnen, die man Lineamente nent, 
ſpringen endlich auf, die Oberhaut klafft hier von 
einander, und zeigt rohe Vertiefungen „ die man 
ee Schrunden nent. 0 


1 Auch an andern Stulen des Körpers, 
wie geſagt, „ entſtehen keine troknen Schorfe obi⸗ 
5 Art. Sind nemlich die Flecken an Stellen, 

e mit gegenüberſtehenden Theilen des Körpers 
gewoͤhnlich bedekt ſind; zwiſchen den Steisbacken, 
zwiſchen dem Hodenſacke oder der groſen Schaam⸗ 


lefze und dem Dikbeine, zwiſchen den Füſen und g 


unter den Armen, wo die Ausdünftung, häufiger 
ift, da werden bie ale mit keiner troknen Rinde 
bedekt, ſondern i u berziehn ſich mit einem feuchten, 
graulich weiſſen ad il Aaken 
ſiepert. N = 

a er Wann, wie ch ſelten geſchicht, ve⸗ 
nerlſthe Flecken unter den Naͤgeln der Haͤnde ent⸗ 
ſtehn, fo ſchimmern fie gleichfals roth durch. Nach 


15 | 10 wird auch die Nagelwurzel angegriffen, 


die Naͤgel fallen ab, und es erzeugt ſich ein neuer, 
a „ unvolkomner. Bleibt die Hülfe noch 
laͤnger auſſen, fo entſtehn an der Wurzel der Näs 
gel veneriſche Geſchwuͤre, die man ate che 
Dre ae nent. | | 


1 5 Alle dieſe Hautübel ſind ſelbſt bis zu 
ihrer Ausartung in Grinde und Geſchwure un⸗ 
as nee f 


. 
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243 099 72° Eben fo wenig empfindlich ſind die fos 
genanten Venusblüthchen oder veneriſche 
Kraͤzze, die von kleinen etwas rothen Flecken 
entſtehen, weit weniger über die Haut emporra⸗ 
gen, als die Hautblüthchen andrer Art, nicht ſo 
dunkle Umkreiſe haben, und weder jucken, noch 
brennen. Sie zeigen ſich mit den Roſtflecken un⸗ 
termiſcht an der Stirne und andern Theilen. 
Einige fi ſidzen, ganz tief in der Haut, und dann er⸗ 
zeugen ſie kleienartige Schuppen; andre ſtzzen zwar | 
auch tief in der Haut und ſind ebenfals klein und 
roth, haben aber eine Haͤrte wie Knöpfchen und 
laſſen aus ihrer Spizze e ein unmerklich kleines Tröpf⸗ 
chen roͤchlicher Lymphe ) gehn. Nur an den 
Stellen des Körpers, die von andern Theilen be⸗ 
dekt werden, zwiſchen den Armen und Fuͤſen uf w. 5 
ſind ſie etwas ſchmerzhaft und feuchten mehr. So 
wie nun auf der aͤuſſern Flaͤche des Koͤrpers ſich 
aus den veneriſchen Flecken die erwaͤhnten algemein 
veneriſchen Geſchwuͤre almaͤlig erzeugen, eben | 
iſts mit den Geſchwuͤren im Halſe und im 
Mute AM die Mb: 15 map 1 8 lee . — 
| eng 


Er Hiburc Ale cen ſſe fi von 075 ogenas 
Hizblaͤtterchen und andern Hautbläthchen „indem lez 
tere entweder kleine Abfzeffe bilden, oder oh e Ver⸗ 
aͤnderung der Oberhaut ſich bald wieder zertheilen 
und verſchwinden, wie Girtanner richtig bemerkt. 


a er) Andre“ fieht die Mandelgeſchwüͤre nicht für ein 
Zeichen der algemeinen Seuche, fondern für ein idio⸗ 
pathiſch veneriſches Uebel, oder ſo was Aehnliches, 
das iſt, für einen auf dieſe Gegend abgeſezten Scan: 
ker an, weil der Schanker an den Zeugungstheilen 

ſichtlich abnaͤhme, wenn die Mandelgeſchwuͤre erſchie⸗ 
nen, leztere ſo geſchwind auf die Verſchwindung der 
erſtern erfolgten die ee e oft ohne einen 
f andern 
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nung, Ai j als die Hautgeſchwüre abhandle, un⸗ 
sur beide im Weſentlichen überein kommen. 
ae ien Fe ee 
438. Die dunkelrothen, unſchmerzhaften 
Stelen auf den Ma am bins 
tern Theile des innern Backens, an der Gaumen⸗ 
decke, an den Seitentheilen der Zunge (in den 
Lppenwinkeln 2) werden ihrer Unfuͤhlbarkeit wes 
a oft nicht bemerkt, bis fie nach oͤftrer, gewoͤhn⸗ 
ich unbemerkten, Abſonderung des dünnen Ober⸗ 
haͤutchens fi fi ch etwas erheben, und bis ſich uͤber die 5 
Stellen eine feuchte weislichte Kruſte zieht, die 
ſich nicht abwiſchen laͤſt, immer dicker wird, und 
die drunter n n der tiefe | 
an den. 


7 Eye 
HA * 


er 4 en H 455 
** ede 1 Zufall von 8 NOTIEREN etlich z. 
B. durch Kuͤſſe, wie Schanker anſtekten. Die er⸗ 
5 2 ſtern Beweiſe gelten nichts, geſezt fi ie wären auch 
IT hr, wenn die örtliche Anſteckungskraft nicht ge⸗ 
| n iſt, woran man billig noch zu zweifeln hat. 
Ueberdies ſtimt es nicht mit der Erfahrung überein, 
75 daß Schanker, aus denen Gift zur Erzeugung eines 
* Bubo (gewis eines dem Schanker hoͤchſt aͤhnlichen 
Geſchwuͤrs) eingeſaugt worden, ſich darum allemal 
im mindeſten beſſerten; alles dies koͤnnen ſie veran⸗ 
laſſen, und ſelbſt dennoch zunehmen. Da nun uͤber⸗ 
dem im Algemeinen alle Geſtaͤndniſſe, woraus der 
Arzt Beſtimmungen dieſer Art ziehen ſoll, ſich um 
den Punkt der Ehre ſo aͤngſtlich drehen, ſo werden 
unſre Nachforſchungen oft zu bloſen Erpreſſungen 
baarer Luͤgen aus dem Munde ſonſt hoͤchſt glaubwürs 
diger Perſonen. Die Mandelgeſchwuͤre haben die 
Natur der übrigen ſymptomatiſch veneriſchen Ges 
ach wöre; deren ungemein verſchiedene Beſchaffenheit 
von Schankern man abnehmen kan, wenn man die 
Beſchreibung der leztern (8. 11 wi der der erfiern 
Gass, 447.) vergleicht. 


tt! 


mo. Smweitaisheil,‘ 


1 


439. In dieſen weichen, warmen, feuchten 
Theilen mit ſo duͤnner Oberhaut bedekt, eilen die 


veneriſchen Flecken weit geſchwinder in Geſchwuͤre 


iiber, als auf der aͤuſſern Flaͤche des Körpers, und 
ihr Uebergang in Mande lgeſchwuͤre wird des⸗ 


halb ſowohl, als weil ſie weder dem Gefü le noch 


dem Auge beſonders auffallen / anfänglich ſo we 
nig bemerkt. | 
3 440. Wenn die zahe Kruste durch die Be⸗ 
wegung dieſer Theile, „ durch Schlingen u. ſ. w. 


oder durch innern Trieb abfaͤlt, fo erblikt man 


etwas weniges tiefe rundliche Geſchwüre, mit 
weislichten, beſtimten Rändern so 


441. Dieſe veneriſchen Halsgeſchwire fi fi nd 


ſo wenig empfindlich, ’ daß fie im Grunde feinen 


unter allen Stellen im Munde , Cape in 


Schmerz und nur eine Empfindung von Rohheit 
und eines gelinden Stechens, als wenn blos die 
Oberhaut dieſer Stelle abgegangen waͤre, im 
Schlingen verurſachen; auch iſt der Ort ihrer Ent 
ſtehung nicht geſchwollen und nicht heis, „ihr Um⸗ 
kreis und ihr Grund iſt nicht hart, wie etwa bei 
Mandelgeſchwuͤren, der Bräune u. ſ. w. bemerkt 
wird. Doch greifen dieſe Mundgeſchwuͤre ger 
ſchwinder um fi ch und find etwas weniges empfind⸗ 
licher, als die übrigen algemein veneriſchen Haut⸗ 
geſchwuͤre am aͤuſſern Koͤrper. In wenigen Faͤl⸗ 
len Hades e in etwas die Sprache. N 


442. Gewöhnlich werden die Mandeln 9 
ifo 


s 05 Die ſtorbutiſchen En Bu zuerſt das dann 
leicht blutende Zahnfleiſch an, ehe ſie an die Mandeln 
kommen; ſie ſind nicht wie die veneriſchen von einer 

beſtimt 
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den meien Fallen, „ allein) von benktiſchen Gr 
x ſchwüͤren befallen. 
443. House oder Geſchwüre im Halſe, 
welche erſt nach einem Jahre auf Verſchwindung 
des idiopathiſch veneriſchen Lokaluͤbels (z. B. eines 
Schankers) zum Vorſchein kommen 2 fcheinen 
nicht veneriſcher Natur zu ſeyn. 5 

444. ie veneriſchen Flecken auf der Haut | 
dauern mehrere Monate, 7 ehe ſie Schorfe bilden, 
rund dieſe wiederum einige Monate, ehe ſie tief 
genug dringen, um offene Hautgeſchwüre zu 
bleiben, ſo daß leztere oft erſt zehn bis dreiſig 
Monate nach der Einſaugung des Schankergifts 
in hei Säftmaffe fih ereignen. 

445. Ungeachtet die Au Hauke 
| ſchwüre gewöhnlich nur aus den Schorfen der ve⸗ 
neriſchen Flecken und den veneriſchen Bluͤthchen 
entſtehn, „ und dann als abgeſonderte Geſchwuͤre, 
ſechs bis zehn Linien im Durchſchnitte, groͤſtentheils 
nur auf der vordern Flaͤche des Koͤrpers, zuerſt auf 
der Stirne und dem Scheitel, im Geſichte, den 
Naſenfluͤgeln, an den Halsmuskeln u. ſ. w. nach⸗ 
gehends aber auch an den Unterſchenkeln, vorzuͤg 


lich uber den flechſi ichten Ausdehnungen (fasciae) 


erſcheinen, ſo geſchieht doch dies nicht algemein, 
ſondern wenn die Flecken ſehr dicht ſizzen, ſo 
ſchmelzen die kleinen Geſchwuͤre in ein ‚gröferes zu⸗ 
e Bee zuweilen ſechs Zolle im Durch⸗ 


Et ſchnitte 


16 att e e ſie St keine erscht 

NMaͤnder, keinen weisgrauen, eingetieften Boden, 

vielmehr ſind ſie eckig, blaͤulich und mit ſchwammigem 
FJleiſche ausgefuͤlt; die ſkorbutiſchen find mit den übris 

gen Symptomen des Skorbuts, die veneriſchen ge⸗ 
a woͤhnlich mit Zeichen der Luſtſeuche vergeſelſchaſtet. 


ſühaitte hut; de ich dies se: gelten buf den Schei⸗ 


tel⸗ und Stirnknochen, an den Seiten des Halſes 
u. a. O. bemerkt habe; fo auch an den Schenkeln. 


Aber auch in dieſer Gröſe 3 . ag 


N 


lich eine eee Geſtalt bei on e a 


ih 1 979 


5 Auch an andern Stelen, ie fonft 


ten Flecken beobachtet werden, z. B. am Koͤr⸗ 
er der Ruthe, ſieht man veneriſche Geſchwuͤre 


entſtehn, die ſich aber dadurch von jenen uͤber 


musklichten eilen oder Knochen gelegenen unter⸗ 


bafter ſind, geſchwinder im Umfange zunehmen 


und ihren rothen mit kleinen erhabnen Fleiſchwaͤrz⸗ 


chen beſezten Boden faſt uͤber die Raͤnder krebsar⸗ 
tig erheben, welche jedoch nicht umgelegt und we⸗ 
der misfarbig, noch hart fi 405 wie die beim Krebs, 


Die übrigen genanten atgeein vene⸗ 


60 be auf 10 0 Theilen E ingegen fl find 
von einiger 0 ſebr fle 

oft nur Ae Linie), öfterer nur eine halbe bez 
tragt Ihr She roset glatter Grund von ichter 


Sustanz verbreitet ſich wellenformig, erhel t ſich 


ſanft in die mit; der ARE uf faſt ebnen Raͤn⸗ 


der, die ohne ſichtbare Entzü dung g und ohne merk 


liche Haͤrte find , eben ſo wenig als ihr Umkreis. 


Sie du das Ligue, f. ei in runder 2 


© Sie ſcheinen ct der Haut blos die Fetten zu 
zerſtoͤren, wenigſtens erſcheint nach ihrer Heilung die 
vertiefte, harte, glaͤnzende Hautnarbe auf den un⸗ 
terliegenden feſten Theilen, z. B. dem Muskel dicht 
angewachſen, und der Muskel verliert feine Bewe⸗ 


gung. Die Haare an den Stellen der Geſchwuͤre 50 


kommen nie wieder, da ihre Wurzel verdorben iſt. 


heiden, daß ſie etwas empfindlicher und ſchmerz⸗ 


chen Vertiefung, welche | 


Auch m 


ſech zü erholten: Me hichnen ſich durch die Trag. 
heit ihres Giftes aus eneſtehen ohne vorgängige 
Symptomen der endung der Jukbens, Bren⸗ 
w. almaͤlig aus Moſiſlekkon und veneri⸗ 
ſcher Kraͤzze, werden von hoͤchſt geringen Schmer „ 
Ir rn e von ſehr betraͤchtlichem 
Umfange ſind ee eine dickliche Feuchtigkeit 
von kurzer unzaͤher Konſiſtenz, wie geſchmolzeniet 
Talg und von blasgruͤner Farbe von ſich; zuwei⸗ 
len ſind ſie mit einer kaͤſigten Materie bedeckt. Sie 
laſſen ſich zuweilen durch zuſammenzi ende Mittel 
zuheilen; es kommen aber in andern Gegenden an⸗ 
dere hervor. Insgemein heilen die algemein vene⸗ 
tiſchen Geſchwüre am 7 uf o Cüberhaußk 
an den dem Herzen naͤheſten Theilen) eher zu, als 
an den entferntern, J. B. an den Unterf ſchenkeln ) 
ſo wie ſie anfänglich anch ee ehe wee 
als an dieſen. Solte wohl das Zuheilen eine 
Theils ſolcher Geſchwüre eine Verminderung Der 
ganzen Maſſe des Luſtſeuchengifts beweiſen, (nach 
meinem Erachten bleibt ſie dieſelbe —=) ober liege 
vielmehr der Grund dieſer Erſcheinung darin, daß 
dieſe Stellen endlich gegen den veneriſchen ‚Rei \ 
unempfindlicher geworden ſind, waͤhrend die neu 
9 905 Stellen, dieſes Reizes ungewohnt, 
En mpfaͤnglichkeit dafür haben? Die erſtern 
algemein veneriſchen Geſchwuͤre, z. B. an den 
Bader 7 find. empfindlicher „und greifen ge⸗ 
ſch winde um ſich und die übeigen ſymptomatiſch \ 
bmetiſchen Geſchwüre werden deſte A er in ihrer 
Ausbreitung 2 und deſto unemp indl Be Er je laͤn⸗ 
ger das Gift im Körper gelegen hat. ( Selbſt die 
ripper ſind deſto milder, je öfter fie bei derſelben 
Perſon erſchienen ſind, ſie wird immer ſeltner da⸗ 
von i Anger Thatſachen, die e Dies 
ſes 


* P 
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ſes Gifts vornusſezzen, welche Obiges zu 8 
wenigſtens zu erlaͤutern ſcheint. —) Die alge⸗ 
mein veneriſchen Geſchwuͤre pflanzen durch Einim⸗ 
pfung weder idiopathiſch veneriſches Gift, noch die 
Luſtſeuche fort. Alles dies unterſcheidet fie bins 
länglich von allen möglichen andern Geſchwüren. 
448. Lungeneiterung, die ohne . 
erfolgt, und waͤhrend der Anweſenheit offenbar 
Lokalubel unbehandelter Venusſeuche entſteht“ 
iſt gröſtentheils fuͤr veneriſch anzuſehen. Wenn 
ich ſagte, daß die Luſtſeuche blos auſſere Theile 
(den beſten Beobachtungen gemaͤs) befalle, ſo iſt 
die veneriſche Lungenſucht keine Ausnahme Davon. 
Die Lunge hat in Ruͤkſicht der auf uns eindringen⸗ 
den Luft viel Aehnlichkeit mit der aͤuſſern Haut⸗ 
fläche; ihre Ausduͤnſtung iſt ſogar gröfer, und fie 
iſt der Kaͤlte der Atmosphäre (des oͤftern Odem⸗ 
holens wegen) haͤufiger blosgeſtelt, als die Haut; 
was hindert uns, anzunehmen, daß, da die Lunge 
auch aͤhnlichen Krankheiten!) unterworfen iſt, ſie 
| — hier der Natur der Haut folgen werde, we⸗ 
aͤufiger Blosſtellung der kaͤltern Luft für ve⸗ 
— e unde eſchwuͤre ene 
ü = en e 19610 ah Ra : 


1 Pr “ 2 A 11880 . 


Re Man kan bia pen W hach n mit der SR 

nusſeuche ſich durch bloſes Merkurialfieber geſchwind 

‚und gründlich. heilen laͤſt; — ohne daß Sypeichelſtus 

ö nöthig iſt, der auch unveneriſche Zungenſuchten u 5 

| weilen duch Revulſton gehoben hat. 55 5 

*) Verſchiedne Hautausſchlaͤge haben Srußtranfheitn 

zu Begleiterinnen und die Zurüktreibung der erſtern 
zieht oft leztere nach ſich. 

r) Ein geringes Weibsbild von etlichen und vierzih Jah⸗ 


ren hatte ſeit einigen Jahren verſchiedne on 
8 
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e an dem ae Theile aber der Sine 
95 und an der obern Gegend derſelben, auch mitunter 
eeinen troknen Huſten dabei. Im Jahre 1787 da 
dieſe Geſchwuͤre durch Merkurialpflaſter zugeheilt 
waren, brachen die vordern Theile der Ober und 
AUlgnterſchenkel in viele Geſchwuͤre derſelben Art aus. 
BSR Auch hier legte ſie Dinge auf, die eine Menge der⸗ 
ſlelben zuheilten. Nun bekam ſie einen ſtaͤrkern Hu 
ſten, eine erſtaunliche Engbruͤſtigkeit und ein maͤſiges 
Fieber, das ſich durch Auswurf einer eiterartigen 
Materie aus der Bruſt milderte. Der Auswurf war 
in groſer Menge; ihre Kraͤfte nahmen aber nicht 
verhältnismaſig dabei ab; die Geſchwuͤre an den 
Unterſchenkeln waren noch in ziemlicher Menge vor⸗ 
handen, doch, wie fie ſagte, unſchmerzhaft. Ich 
lies ihr das Pflafter beiſeite legen und innerhalb che 
Tagen ſechs Gran aufloͤsliches Quekſilber in aufſtei⸗ 
genden Gaben nehmen. Sie bekam ſtarke Uebel 
keiten und Ekel vor Speiſen und ein Uebelbefinden, 
das ſie nicht nennen konte, ohne Spur von Speichel 
1 Sie war dabei hartleibig. Indes verlor ſich 
Huſten und Auswurf, der Odem ward ſo frei 7 als 
wenn ihr nie etwas daran gemangelt haͤtte. Die 
Geſchwuͤre wurden in vierzehn Tagen, von der ers 
ſten Gabe des Mittels angerechnet, heil, und fie 
ſelbſt iſt ſeit vierzehn Monaten von allen venertſchen 
und EN gänzlich frei. 2 


176 Zweiter Theil. \ 

heilt und verſchwunden ſind, theils durch topiſche 
Mittel ae wenn der Gebrauch des Quekſil⸗ 
’ bers zu Hinwegnehmung der leztern, aber nicht 
zu Tilgung der Anſtekkung in den entferntern Theis 
len, hinreichend war. Zuweilen erſcheinen ſie 
2 Re . ya Art Fe isch ganz 


ſclach ed, wie möglich 5 geworden iſt. | 5 
0 0 Auch hier geht die Natur dieſes Gifts 
ihren Se ee Theile des Koͤrpers vor 
andern zum Sizze zu erwaͤhlen, die der kalten At⸗ 
mosphäte 2 nahe wie moͤglich liegen. 


zig 14 82 


452 
145 und die Beinhaut an den Knochen, die vom on 
teſten Gewebe, und nicht mit Muskeln bedeckt 
(folglich die kaͤlteſten) ſind, an den Kopf⸗ vor⸗ 
züglich dei deim hervorkagendſten Theile der Scheitel; 
und Stirnknochen, an dem Ruͤcken der Naſenbeine, 
an der vordern Biegung des Schluͤſſ ſelbeins, am 
rabenſchnabelfoͤrmigen Fortſazze, an dem aͤuſſern 
Höfer des Elbogens (ſeltner am innern) an der 
vordern Flaͤche des Schienbeins, ſelten an den 
Ribben, werden nach und nach von einer harten 
Geſchwulſt ausgedehnt, die entweder ohne fuͤhl⸗ 
bare Graͤnzen ausgebreitet, oder von umſchrieb⸗ 
ner rundlicher Geſtalt (veneriſche Knoten, Gum⸗ 
migeſchwulſt) iſt. Sie iſt, beſonders erſtere, ſo 
hart, und liegt fo feſt auf, daß man fie für Kno⸗ 
chengeſchwulſt 70 12 " und Bean 9 


= 


453. 
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453. Gewoͤhnlich ſind dieſe Geſchwülſe und 
Ke anfaͤnglich unſchmerzhaft, und werden 
nicht eher bemerkt, bis mit der Zeit Schmerzen 
ſich dazu einfinden, die an Heftigkeit nach und nach 
ſo zunehmen, daß es dem Kranken ſcheint, als 
wenn der Knochen zerſchnitten oder zerbrochen 
würde, als wenn er aus zwei vertrockneten Stüͤk⸗ 
ken beſtuͤnde, die gegen einander zerrieben wuͤr⸗ 
den, oder, als wenn etwas darin nagte. Sie 
finden ſich zwar des Nachts, vorzuͤglich gegen Mor⸗ 
gen, am haͤufigſten ein, doch ſind ſie am Tage in 
ſeltnern Fällen zuweilen nicht geringer. | | 


4354. In dieſem Zeitpunkte ift die Geschwulst 
| höchſt ſchmerzhaft beim Beruͤhren. Anfaͤnglich 
ſchien keine Entzuͤndung ſtatt zu finden; aber in 
beer lezten Periode faͤngt ſie an, immer mehr 
und mehr zuzunehmen, bis die Geſchwulſt almaͤ⸗ 
lig, oft einige Jahre nach ihrer erſten Erſcheinung 
aufbricht, und eine dem Eiweis ähnliche Materie 
ausflieſen laͤſt. 5 


455. Unter dieſen Umständen, ie der darun⸗ 
ter liegende Knochen faſt ſtets wegen der Verderb⸗ 
nis der Beinhaut angefreſſen, oder Neher dem Fraſe 
nahe „ und aufgetrieben *). 


in | 436. 


i 0 um dieſe Geſchwuͤlſte zeitig habe zu een, muß 
man ſich von ihrer veneriſchen Natur uͤberzeugt haben, 
welches oft ſchwer iſt. Doch merke man Folgendes. 

Sichtiſche Knochenſchwuͤlſte und Schmerzen finden 
ſich gewoͤhnlich an den Gelenken ein, wo die Knochen⸗ 
ſubſtanz etwas ſchwammig iſt, Roͤthe und Entzuͤn⸗ 

dung der daruͤber liegenden weichen Theile, Schmerz 
und Fieber gehen vorher, und wenn dieſe, gröften; 
fſtheils jaͤhlingen Beſchwerden vorüber find, nur dann 
eerſt faͤngt der Knoten an, feine kaikatkige Materie in 
M dem 
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456. Die Zeit aber, „ wenn der Knoten in 


jenen für den drunter liegenden Knochen gefaͤhrli⸗ 


chen Abſzes übergeht i 1 d e 


Der 


dem Zelgewebe der Gelenkbaͤnder anzuſezzen; almäs 
lig wird er unſchmerzhaft. Kaltes Bad, Frikzion, 
Eiſenhuͤtchen, vermindert und hebt die anfänglichen 
gichtiſchen Knoten. Durch warme Behandlung der 
gegenwartig mit Gichtſchmerzen beladenen Theile wird 
der Schmerz gemildert, kalte Bäder find ein Huͤlfs⸗ 


* 


mittel dafür. Durch das heftigſte Merkurialfieber 


werden fie nicht nur nicht (mit Beſtaͤndigkeit) vertries 


ben, ſondern verſchlimmert, hartnaͤckiger und unheils - 
barer. Die abgezognen Geiſter erregen auſſer dem 


Fieber keinen Schmerz in den Gichtknoten. 


Veneriſche Knoten und Beinhautgeſchwuͤlſte hinge 


gen ſizzen an den (F. 452.) benanten Stellen der Kno⸗ 


chen vom haͤrteſten Gewebe, vielleicht nie an den Ge⸗ 


\ 


Knoten und Knochenſchmer zen. 


lenkkapſeln. Sie erſcheinen anfänglich ganz ohne 
Schmerz, nur nach und nach findet er ſich dazu ein, 


ohne oͤrtliche bemerkbare Entzuͤndung, ohne Hautge⸗ 


ſchwulſt, und ſteigt fo almälig, daß er endlich zu eir 


ner ſolchen Heftigkeit gelangt, daß die Schmerzen der 
Knoten nicht nur faſt ununterbrochen (vorzuͤglich nach 


Mitternacht) fortnagen, ſondern daß auch ſchon die 


bloſe Berührung derſelben unerträglich wird. Der 


Inhalt, wenn man fie aufſchneidet, iſt eiweisaͤhnlich. 
Aeuſſerliche Waͤrme vermehrt dieſe Knochenſchmerzen; 
auch durch kaltes Bad, fo wie durch Reiben und den 


Genus des Brandweins werden fie verſchlimmert. 
Eiſenhuͤtchen und bittre Pflanzenſaͤfte gewaͤhren keine 


Huͤlfe. Gehoͤrig ſtarkes Merkurialfieber hebt den 
Schmerz in kurzer Zeit und auf immer. 


Koͤmt eine aufrichtige Erzaͤhlung vorgaͤngiger An, 
ſtekkung, oder die Gegenwart mehrerer Symptomen 


der Luſtſeuche hinzu, fo gelangt man deſto geſchwin⸗ 


der zur Ueberzeugung von der wahren Natur dieſer 


Die 


A 
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Es iſt wenig Wa zugegen, „und die etwa 


noc vorhandene, iſt zu geringjur Erzeugung eines 


gekochten Eiters; es bildet ſich eine dick chſeintige 
Gallerte, die dicht auf dem Knochen liegt, un 
ihn anfriſt. Dies und die Harte des Knotens 1a 


an keine Fh Fluktuazion gedenken. 57 


457. Doch wenn man auf die, obſchon mit 
telmaͤſi ige Entzündung und auf die ſtechenden un 


* 


klopfenden Schmerzen „die der Kranke im Nie 
telpunkte des Knotens wahrnimt „Acht bat, ſo | 


wird es nicht unmöglich ſeyn, die Bildung dieſer 
Art von Abſzes zu entdecken! . 
458. An keinem Theile des Körpers liegen 
die Knochen naͤher an der Atmosphaͤre, das iſt, 
end a mit . wenig, und 0 5 1 
OL ö 
Die a der Ade Narbe ( Kal⸗ 
lus) eines vormaligen Beinbruchs laſſen ſich mit den 
Schmerzen der veneriſchen Knoten nicht leicht verwech— 
ſeln, theils der abweichenden Geſtalt wegen, theils 
weil die Erzaͤhlung des Kranken auf die Spur hilft, 
theils auch, weil die Schmerzen des Kaflus gröftens 
theils nur bei verminderter Schwere der Atmosphäre 


ſich zeigen, mehr reiſſend und ziehend, als nagend und 


bohrend find, ſich uͤberdem durch kaltes Tropfbad beſ⸗ 
fern, wodurch die veneriſchen Knoten 105 verſchlim⸗ 
mern. a 


*) Gardane rechnet zu den Symptomen der Luſtſeuche 


noch jene Empfindlichkeit des Muttermundes, die bei. 


Eintritt der Monatszeit, bei tiefer Einbringung des 
Fingers oder des maͤnlichen Gliedes in unleidlichen 
Schmerz uͤbergeht, und die oͤftere Urſache von Mis⸗ 
fällen (vermuthlich auch vom Mutterkrebſe) iſt. Auch 
ich habe dieſen Zufall mehrmals bemerkt, ohne beftims 
men zu koͤnnen, ob er veneriſch ſei, da ich nicht Ge⸗ 


legenheit hatte, ihn zu behandeln. Gardane 


ſchlaͤgt den Zinoberrauch dagegen vor. 


A Jie Thel. 5 


Theilen überkleidet, als in der Naſe. Die duͤn⸗ 
nen Naſenknochen ſind deshalb gewoͤhnlich die er⸗ 
ſten, welche von dem veneriſchen Gifte angefreſſen 
werden, nachdem die weichen Theile über denſel⸗ 
ben (Schneiders Haut) vorher voͤllig, oder 
doch zum Theil zerſtoͤrt worden. Gewoͤhnlich ge⸗ 
ben hier die papierfoͤrmigen, ſiebfoͤrmigen und 
ſchneckenfoͤrmigen, das iſt, die duͤnſten Naſenkno⸗ 
chen zuerſt zu Grunde; dann der Pflugſchar, die 

Gaumenknochen, und endlich die Backenknochen. 


4659. Aber auch, wie gedacht „ unter den 
veneriſchen Knoten wird der Knochen angefreſſen, 
und bildet die Beinfaͤule, die ich durch nichts von 
dem gewoͤhnlichen Knochenfraſe andrer Art zu un⸗ 
terſcheiden weis, als daß fie durch Beihuͤlfe des 
Quekſilbers geſchwindere Heilung annimt. 


3 dceiter 
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Zweiter Abſchnitt. 
Antiveneriſche Mitter 


Erſtes Kapitel. 
Auetfilßerbereitungen uberhaupt. 


e 
See der ſtarken Verbreitung 3 der 0600 
Krankheit gleich nach der Entdeckung von 
Amerika, wo das Quekſilber, wie es ſcheint, zu⸗ 
erſt gegen dieſes Uebel angewendet ward, hat noch 
niemand mit Grunde die ſpezifiſchen Heilkräfte die⸗ 
ſes Metals in jener fuͤrchterlichen Krankheit leug⸗ 
nen koͤnnen; ob man gleich von 1515 an bis in 
die Mitte deſſelben Jahrhunderts, durch den moͤr⸗ 
deriſchen Quekſilbergebrauch der Empiriker ſchen 
gemacht, erſt Guajak, dann auch Saſſaparille 
und Chinamurzel dem Quekſt lber oft vorzuziehn 

trachtete. 

5 461. Da aber dies fluͤſſige Metal nur durch 
Fine Werten 5 gebracht werden kan, 
M 3 , in 


5 Girtanner macht es aus den Urquellen bis zur 
Evidenz wahrſcheinlich, daß ſie 1493 zuerſt aus 

Amerika, und zwar nach Barcellona zuerſt mit Ko; 
lum bu s's Schiffen gekommen, f 
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in einer binreichenden Menge von den Saͤften 
unſers Körpers ') innig aufgenommen zu werden, 
ſo erſann man nach und nach eine unzaͤhlbare 
Menge Merkurialpraͤparate deren faſt unuͤberſeh⸗ 
bares Namenverz 1 in den aͤltern Dispenſato⸗ 
rien, ſo wie vorzuͤglich bei Falk, Baldinger 
und im Londner Apothekerbuche in Erſtaunen 
ſezt. Traurig waͤre es, wenn nur derjenige die 
veneriſchen Krankheiten gehörig zu behandeln vers 
ftünde „ der alle dieſe Merfurialpräparate durch 
eigne Berfuche vielfältig ausprobirt haͤtte. Eine 
Reihe von Menſchenaltern wäre hiezu nicht hin? 
reichend. Man bedarf, genau genommen, nur 
Eines, s 


\ 


12. 


12 Das Qlefſuber w wirkt nicht De als in aner Sof 
ten aufgeloͤſt auf das veneriſche Gift, und bringt 
dann Wirkungen in den zweiten Wegen hervor, die 


ſich ziemlich gleichen. Die Quekſilberbereitungen 


von nicht unkraͤftiger Art wirken alle auf den Mund 
nur in verſchiednem Grade, die reinen Quekſilber⸗ 
kalke und Sublimat weniger als die uͤbrigen. Alle 
bringen, in Speichel aufgeloͤſt, gleichen Geſchmack 
zu Wege, der Speichel der Salivirenden riecht auch 
einerlei, er mag von dieſem oder jenem Praͤparate 
zum Fluſſe gebracht worden ſeyn. Ihre groͤſte ſchon 
für den oberflächlichen Beobachter merkbare Verſchie; 
denheit untereinander liegt thells in ihrer abweichen⸗ 
den Aufloͤsbarkeit (Quekſilberſalze) oder Unaufloͤs⸗ 
barkeit in Waſſer, welche von der innigen Aufnehm⸗ 
barkeit in die Saͤfte unſers Koͤrpers weit verſchieden 
iſt, die ſie unabhaͤngig von erſterer in ſehr abweichen⸗ 
dem Grade beſizzen (ſo iſt Sublimat ungleich we⸗ 
niger von unſern Saͤften aufnehmbar als vor ſich ver⸗ 
kalktes Quekſilber); theils in ihrer Wirkung auf die 
erſten Wege (vom Sublimat, vom gelben, weiſſen 
und rothen Praͤzipitate wird groͤſtentheils nur der 
Magen giftartig angegriffen „vom Kalomel mehren⸗ 
theils nur die Gedaͤrme). 


— 
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Eines, des beften Praͤparats. Die Attribute eis 
nes ſolchen hätte man, mit aͤchten phyſiologiſchen 
und therapeutiſchen Grundſaͤzzen verbunden, vor 
Augen haben ſollen, und man wuͤrde nicht auf 
eine ſolche abenteuerliche 1 verfal⸗ 
len ſeyn. | | 


462. Wer fagt uns nun, welche he 
zahlloſen Quekſilberbereitungen, die huͤlfreichſte, 
ſicherſte und gelindeſte iſt, da man das cito, tuto 
et jucunde des Cel ſus bei dieſer mitleidenswͤͤr⸗ 
digen Krankheit weit eher als den hoͤchſten Zweck 
anzuſehen hat, als bei faſt allen andern koͤrperlichen 
Uebeln, die eine gute Natur oft allein zu beſiegen 
Im ane ift, ohne menſchliche Huͤlfe? 


463. Ich glaube mich nicht zu irren, wenn 
ich als Antwort hierauf den Grundſaz voraus 
fee, daß diejenige Quekſilberberei⸗ 
tung die huͤlfreichſte, ſi ſich er ſte und ge⸗ 
lindeſte ſey, welche ganz in unſern 
. Säften aufloͤslich, leicht aufnehmbar 
vom Syſteme der einſaugenden Gefaͤſe, 
und durch keine Verbindung mit ir⸗ 
gend einem chemiſchen Körper aͤzzend 
gemacht die ſpezifiſchen Kraͤfte dieſes 
Metals rein und einfach zu aͤuſſern 
im Stande iſt. Dies Praͤparat wird dann 


beizu die Tugend beſizzen, beſtimte Wirkungen au 


aͤuſſern, die der Arzt mit Zuverläffi gkeit zu regie⸗ 
ren, zu mindern und im e, in ne: 


Hand hat. 


6% 454. Je u weiter ſich die eden Praͤparate 
von dieſen Attributen entfernen, deſto theils un⸗ 
kraͤftiger, theils e find, fie; Zinober und 
M 4 Tur⸗ 


* 
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Turbith moͤgen Beiſpiele ſeyn. Ic werde die ge⸗ 
woͤhnlichſten Präpargke in dieſer RU cht durch⸗ 
ehen. | 
; . 465. Was die denden Quekſt berarzneien 
anlangt, ſo wird man mir zugeben, daß in den 
Mineralſaͤuern, die ihnen jene ungeheure Schaͤrfe 
leihen, unmoͤglich etwas Huͤlfreiches gegen das 
Venusgift liegen kan (denn ihre troknende und 
faͤulsniswidrige Kraft, die ſie in Wunden und 
ſonſt aͤuſſern, koͤmt hier nicht in Anſchlag). Zu 
dieſen aͤzzenden Praparaten rechne ich den Quekſil⸗ 
berſalpeter, den Sublimat, die verſchiednen weiſ⸗ 
fen Praͤzipitate), den rothen Praͤzipitat a 
verfüftes Quekſilber und Turbith ). 

466. Hat man zuweilen groͤſere Kräfte 
gegen dieſe Krankheit an dieſen Praͤparaten als 
an den wirkungsloſern bemerkt, ſo kam es zwar 
von dieſem akzidentellen Reize der anhängenden 
Saͤure her, doch nur in dem Verſtande, wie ans 
dre nicht ſpezifiſche Reizmittel, das fluͤchtige Lau⸗ 
genſalz, das ſcharfe Guajakharz „Kellerhals, Lo⸗ 
belie, und ſpaniſches Fliegenpflaſter — auch akzi⸗ 
dentelle Fieber — die Kur der Venusſeuche durch 
Quekſilber zuweilen befördern, indem fie die Ner⸗ 


ven⸗ 


* Den „ weiſſen Präzipitat empfiehlt, A | 
viel ich weis, zuerſt (1639) Mayerne innerlich. 


**) Um das Jahr 1535 ſchlug Matthioli zuerſt 
das rothe Praͤzipitat (aber nochmals kalzinirt 

und gewaſchen) zum innerlichen Gebrauche, zu fuͤnf 
Granen auf die Gabe vor. Nach Girtanner 
ſoll es ſchon Joh. Vigo (1513) gethan haben. 

**) Wilhelm Cowes war, duͤnkt mir, der erſte 


(1575), welcher den Turbith innerlich gegen die 
Luſtſeuche anrieth. 
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venkraft in Thaͤtigkeit festen, den Blutumlauf 
verſtaͤrken, und fo dem einzig huͤlfreichen Metalle 
Xgleichſam die Aufſpuͤrung des entlegenſten Giftes 


erleichtern, oder indem ſie durch Erregung irgend 


eines Reizes andrer Art den veneriſchen Reiz zum 
Schweigen bringen, wie Blaſenpflaſter den rheu⸗ 
matiſchen Schmerz, Brechwurzel die Ruhr, oder 
Arſenik das Wechſelfieber; Dinge, die Zufälle 
heben ohne etwas Spezifiſches gegen die genanten 
Krankheiten zu beſizzen. a 


467. Doch, wie geſagt, der als Reiz die 
fer Praparate macht fo wenig Weſentliches zur Heiz 
lung der venerifchen Krankheiten aus, uͤberſtimt 
oft die ſpezifiſche Kraft des Metals dergeſtalt, und 
iſt oft ſo zweideutig, daß man einen mit einge⸗ 
wurzelter Luſtſeuche Behafteten nicht ſelten mit ver⸗ 
ſuͤſtem Quekſilber, Sublimat, Quekſilberſalpeter, 
weiſſen und rothen Praͤzipitate und Turbith nicht 
heilen, aber doch toͤden kan. 


468. Wäre es leicht, Quekſilberſalze mit 
Gewaͤchsſaͤure in wiegbarer beſtimter Form zu bes - 
reiten und zu geben, ſo waͤren ſie zwar jenen weit 
vorzuziehn. Aber dies iſt nicht; und uͤberdem 


bliuben dieſe Salze in konzentrirter Form noch etz 


was, das die empfindbare Faſer der erſten Wege 
weit mehr zu Ausleerungen von oben oder unten 
als zur Einſaugung in die zweiten Wege reizt, wo 
alles Quekſilber erſt recht huͤlfreich wird. Die Er⸗ 
fahrung zeigt auch, daß ſie leicht Speichelflus er⸗ 
regen, und doch oft des a der Heilung 
verfehlen. 


| 469. Auf der ideen Seite ſind, wie bil⸗ 
lig, , die faſt undufſs sli Quekſi lberpraparate, 
5 M 5 der 


— 
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der Zinober, der auf naſſem Wege (pulois 
hypnoticus) und der auf troknem bereitete mine⸗ 
raliſche Mohr zum innerlichen Gebrauche gegen 


veneriſche Uebel zu widerrathen, weil ſie groͤſten⸗ 
theils nichts ſichtliches wirken, und dann vielleicht 


auf einmal, obgleich ſelten, Speichelflus erregen. 


470. Liegt der Grund dieſer Unſi icherheit | 
darin, daß wir nicht beſtimmen koͤnnen, wieviel 
von unſern Saͤften Aufnehmbares in dieſen Praͤ⸗ 
paraten jedesmal vorhanden, oder wieviel davon 
in die zweiten Wege einzudringen geneigt ſey, ſo 
trift dieſer gegruͤndete Vorwurf der Unſicherheit 
auch Plenks gummichtes Dueffilber, ferner die 
Quekſilbertoͤdungen durch Zucker, Honig, Krebs⸗ 
augen, Fett, Balſame u. ſ. w. 

471. Will man hier die ſo abweichende Em⸗ 
pfaͤnglichkeit der Einfaugungsgefäfe der erſten Wege 


gegen dieſe Dinge anklagen, ſo lege ich eben dies 


den genanten Praͤparaten zur Laſt, daß ſie nicht ſo 
geartet fi ſind, daß ſie unter jedem Grade der Em⸗ 
pfänglichkeit unſers Koͤrpers von lezterm gleichfoͤr⸗ 
mig aufgenommen werden koͤnnen, und glaube 
gewis, daß die unendlich abweichende Aufloͤs bar⸗ 


keit dieſer Bereitungen im Magenſafte, und die 
ungeheuer verſchiedne Aufnehmbarkeit derſelben 


in die zweiten Wege nicht aber eine ſo groſe Ver⸗ 
ſchiedenheit der Aufloͤſungs⸗ und Einſaugungs⸗ 
kraͤfte unſers Koͤrpers (die ſich in einem ſo hohen 
Grade nicht denken fa) an dieſer Erſcheinung 
Schuld as Er 
Was in dieſen leztern Präparaten 
Hülfteiches iſt, beſteht in dem Antheile des unter 


der Bereitung derſelben verkalkten Quekſilbers; 
da aber dieſer (nach dem Verhaͤltniſſe der Natur 


des Mediums, der e der Luft oder der 
ange⸗ 
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angewandten Kraft, Zeit und Geſchiklichkeit des 
„Verfertigers) fo hoͤchſt verſchieden ausfält, daß 
zuweilen der zwanzigſte, oft kaum der zweihun⸗ 
dertſte Theil des angewandten Metals, darin vers 
kalt iſt, ſo kan man bei ihnen auf einen gewiſſen 
Effekt nie gegründete Rechnung machen; dieſe 
Bereitungen muͤſſen zuweilen faſt nichts thun, 
waͤhrend ſie zu andrer Zeit die maͤſigſten Erwar⸗ 

tungen des Arztes mit den beftigſten Wirkun⸗ 
gen taͤuſchen. | 

473. Von gleich unbeſtimtem Erfolge ſind 
die Quekſilberraͤucherungen, man mag Zinober, 
verſuͤſtes Quekſilber oder Amalgam dazu nehmen, 
theils wegen der Schwierigkeit , fie überall gleich 
am Körper einmal wie das andre anzubringen, 
Hunter Vermeidung der Einathmung, theils wegen 
der ſo ſehr ungleichen Einſaugungsfaͤhigkeit der 
Hautgefaͤſe. Hier iſt man eben ſo wenig als bei 
dem vorigen Quekſilbergebrauche im Stande, die 
in den Koͤrper gebrachte Menge Metals zu berech— 
nen, da man doch die Gabe des Mittels nicht we⸗ 
niger als feine Kraͤftigkeit bei ſicherer Wiederholung 
eines arzneilichen Verſuchs . vor 1 
1 muß. 


A3 bdeites Kapitel 


Quekſilberbereitungen ins Befondre, 
JJC 


Quekſit (berfalbe. Sie war unter verſchieb⸗ 
nen Formen und Beimiſchungen ſeit dem dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderte gegen Ausſaz, gegen Kraͤzze und 
andere Hautuͤbel im Gebrauche. Zu 1 5 
| unf⸗ 


188 Zweiter Theil. | 
funfzehnten wendete man fi ie gleich gegen die das 


mals fürchterlich gewordenen veneriſchen Krank⸗ 


eiten an, weil man 5 ie für. ein ähnliches Haut⸗ f 


uͤbel hielt. 


475. Sie iſt nie ganz beiſeite geſeit worden | 


und ungeachtet man von Zeit zu Zeit ein beſſeres 
inneres Mittel an ihre Stelle zu ſezzen ſuchte, wie 
ſowohl in den vorigen Jahrhunderten „ als beſon⸗ 
ders gegen die Mitte des jezzigen geſchahe, ſo 
flüchtete man doch zu allen Zeiten in den aͤuſſerſten 
Faͤllen wieder zu ihr. Auch neuerlich, nachdem 

der ſuͤſe Traum von der Algewalt des Sublimates 
verraucht iſt, hat man die Salbe wieder zum an⸗ 
tiſyphilitiſchen Hauptmittel erhoben. 


476. Die vornehmſte Urſache ihrer ee ar 


lichern Anwendung, duͤnkt mich, liegt darin, daß 


man waͤhnt: 1. „je groͤſer die Menge”) des in den 


Körper gebrachten Quekſilbers in einer beſtimten 


Zeit iſt, deſto gewiſſer ſei die Heilung der veneri⸗ 


ſchen Krankheit. 2. Das in die Haut eingeriebne 
Metall beſchwere die erſten Wege nicht, wie die 
innerlich gegebnen Quekſilbermittel, und 3. man 
koͤnne durch Frikzionen das Quekſilber gerade an 
den Ort bringen, wo ſeine huͤlfreiche Gegenwart 
am nothwendigſten ſei.“ 

477. Es iſt ſehr leicht, dieſe drei Grund⸗ 
ſaͤze, welche den Frikzionen einen fo groſen Vor⸗ 
zug in der Praxis eingeraͤumt haben, umzuſtoſen. 
Der erſte wird durch jene Erfahrung widerlegt, 
daß die kleinſte Menge Quekſilber, wenn ſie nur 


ein gehörig ſtarkes Merkurialfieber (F. 290.) er⸗ 


regt, 


*) Die groͤſte Menge Metall . man auf keine Art, | 


als durch die Salbe in den e zu bringen. 
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regt, den hoͤchſten Grad der eingewurzeltſte Luſt⸗ 
ſeuche heben kan „und daß der feine Dunſt, den 


der Speichel eines Salivirenden verbreitet, gewis 
mit einer kaum wiegbaren Menge Metals geſchwaͤn⸗ 


gert, zuweilen die veneriſche Krankheit geheilt hat. 


Vielmehr ſehen wir oft faſt unheilbare Krankhei⸗ 
ten von einer groͤſern nach und nach in den Koͤrper 
gebrachten Menge Quekſilbers entſtehen; Reiz⸗ 


barkeit aus Schwaͤche, abzehrende Fieber, chroni⸗ 


ſches Zittern, Skropheln, Beinfras u. ſ. w., ohne 


daß ſehr oft das veneriſche Gift dabei getilgt wird. 


Der zweite Punkt wird durch die Erfahrung ge⸗ 
ſchwaͤcht, nach welcher nicht ſelten kolikartige 


Durchfaͤlle von Frikzionen entſtehn. Ueber den 
dritten Saz habe ich mich ſchon (F. 387.) erklärt, 


wo ich zeigte, daß das Quekſilber erſt die ganze 


Blutmaſſe durchlaufen, und eine Art von Ver⸗ 


dauung oder inniger Aneignung mit unſern Saͤf⸗ 
ten erleiden muß, ehe es zur Bezwingung veneri⸗ 


ſcher Beſchwerden faͤhig wird, daß folglich die Lo⸗ 


kalkraft dieſes Metals gegen das veneriſche Gift 
Hache iſt, und oft mehr ſchadet als nuͤzt 
478. Was aber den Gebrauch der Frikzio⸗ 


nen unwiderleglich zweideutig und bedenklich macht, 
ſind folgende Erfahrungsſaͤzze. 1. Die Menge 
des in den Koͤrper durch Einreibung der Salbe 
zu bringenden theils metalliſchen, theils verkalkten 


Quekſilbers iſt unbeſtimlich und durchaus ungewis. 
2. Das Einreiben wird oft durch Schwierigkeiten 
verhindert. 3. Die Frikzionen ſind oft der Krank⸗ 
heit nicht gewachſen. 4. Sie bringen haͤufigen 


Schaden. 


479. Was den erſten Punkt anlangt ‚to 


bedenke man, daß die Kraft des Einreibers nie 
feſtzuſezzen, nie zuverlaͤſſig iſt. Befordert ein 


ſtarkes 


. —55 


190 . Zweiter Theil. 


ſtarkes Einreiben die Einſaugung, ſo wird ein 
| ſchwäͤcheres weit weniger thun. Verhindert aber, 


* 


Einſaugung „ ſo wird dieſelbe Verſchiedenheit in 
Ruͤkſicht der Menge des in den Koͤrper gedrunge⸗ 
nen Metals nur im umgekehrten Verhaͤltniſſe der 


beim Einreiben angewandten Kraft ſtatt finden. 


480. Wie es aber auch hiermit ſeyn mag, 


fo ift doch fo viel gewis, daß durch geringere Kraft 


beim Einreiben die Verkalkung) der kleinen 


Quekſilberkügelchen, folglich die Auflösbarkeit die⸗ 


ſes Metals in unſern Saͤften nicht ſo erhoͤhet wird, 
als bei ſtaͤrkerm Frottiren. Dieſelbe unbeſtimliche 
Verſchiedenheit der Demetallifivung *) des Quekſil⸗ 
bers findet auch bei Bereitung der Salbe ſelbſt 
ſtatt, welche für gut angeſehen wird, wenn keine 
metalliſchen Kuͤgelchen mehr darin zu ſehen ſind. 
Wie truͤglich iſt dies Kenzeichen nicht! Es giebt 
Salben von gleichem Anſehn die nach der Ver⸗ 


2 ſchiedenheit ihrer Bereitung“) ein Zweihundertel 


bis ein rei gel des Darin. Waben let, Metals 


in 


* Ich kan nicht genau . = das Reiben bei Be⸗ 
reitung der Quekſilberſalbe das Metal verkalkt oder 
ob dadurch eine Verbindung des leztern mit der Fetts 
ſaͤure entſtehe; lezteres iſt mir wahrſcheinlicher. So 
viel wenigſtens iſt gewis, daß blos der unmetalliſch 
gewordne Theil des Quekſilbers in der Salbe der 
eigentliche huͤlfreiche Theil gegen das Venusgift iſt. 


**) Die Wärme oder Kälte der Ingredienzen, die Haͤrte 


oder Weiche des Fetts, die Reinigkeit des Quekfilbers a 


oder ſeine Verfaͤlſchung mit andern Metallen (lezte⸗ 
res laͤſt ſich leichter verreiben), die Anwendung oder 
Weglaſſung der Terbenthins, die angewendete Kraft 
des Verfertigers, ſeine Fertigkeit und die dabei ge⸗ 
brauchte Zeit machen die Neapelſalbe unglaublich 
berſchieden, obgleich v von aͤhnlichem Anſehen. 


wie man behaupten will, ein ſtaͤrkeres Reiben die 


in unmetalliſcher Form enthalten. Nun aber iſt blos 
das durch Reiben verkalkte Quekſilber in der Nea⸗ 
pelſalbe gegen das Venusgift huͤlfreich, „ waͤhrend 
die metalliſchen auch unſichtbaren Kuͤgelchen durch⸗ 
aus in unſern Saͤften nicht auflösbar find, und 
blos eine mechaniſch fortſtoſende Kraft beſizzen. 
Wer ſieht hier nicht eine unuͤberſehbare Menge 
unvermeidlicher Urſachen, welche die Kraft der 
Salbe auf unſern Koͤrper ungeheuer verſchieden 
machen koͤnnen? 

481. Die Einſaugungskraft der Hautgefaſe 
ift unglaublich. abweichend und unzuverlaͤſſig. Es 
giebt Hautdispoſizionen, welche die Salbe auf 
keine Weiſe annehmen, ohne daß der Arzt dies 
genau bemerken kan; waͤhrend es Koͤrper giebt, 
auf deren Haut man die Salbe nur auflegen 
darf *), um den heftigſten Speichelflus zu erre⸗ 
gen. Auch bei derſelben Perſon iſt die Haut un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden empfänglicher für die Salbe 
als unter andern; die eine Stelle derſelben ift auch 
wohl uberhaupt e e 1 als die 
andre ). ; N, 
| 482. 


Ki Eine ind ſehr empfindliche Mansperſon ward 


mit Filzlaͤuſen an dem behaarten Theile der Zeugungs⸗ 
theile angeſtekt und beſtrich ein einziges Mal dieſe 
Hautſtelle mit einer Haſelnus gros Neapelſalbe ganz 
oberflaͤchlich hin, ohne ſie im mindeſten einzureiben. 
Er muſte ſich einem kalten feuchten Winde auf einer 
Spazierreiſe bald darauf ausſezzen. Er fiel nach 
Tag und Nacht in einen unbezwinglichen Speichel; 
flus, welcher vier Wochen anhielt. 


** Wie viel bleibt nicht Salbe in der Wache, und 
auf der Haut des Kranken, wie viel an der Hand 

oder dem Handſchuhe des Einreibers ſizzen, die man 
nicht wiegen kan, und die bei idem W an Menge 
e ens muß. 
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Asa. Geſezt aber, ( wiewohl es unglaublich 
it) wir wuͤſten ſtets zuverlaͤſſig, welchen Antheil 
an verkalktem Metalle die Salbe enthalte, und 
welche Menge davon jedesmal i in den Koͤrper kom⸗ 
me, wer ſagt uns dann, in welcher Zeit die Haut⸗ 
gefaͤſe ihren Inhalt in die Blutmaſſe liefern wer⸗ 
den, da ſie zu einer Zeit thaͤtiger als zu andrer 
ſind, um, wenn die Einſaugungsgefaͤſe kaum ih⸗ 
ren, beinahe zu Erregung eines Speichelfluſſes hin⸗ 
reichenden, Inhalt ſoeben in den Kreislauf gebracht 
haben, nicht, ehe lezterer zu wirken angefangen 
hat, durch eine neue Einreibung der Salbe dieſe 
ſo fuͤrchterliche Exkrezion . Nervorzu⸗ 
bringen? 


. Was den zweiten (. Ks: Punkt 
anlangt, ſo verurſachen die Frikzionen nicht ſelten, 
vorzuͤglich zaͤrtlichen und empfindlichen Perſonen, 
rothlaufartige Hautentzuͤndung 1 Abgang der 
Oberhaut oder ſchmerzhaft juͤckenden Frieſelaus⸗ 
ſchlag *), wodurch ihre fernere Anwendung un⸗ 
moͤglich wird. 18 


434. Wäre dies auch nicht „ ſo abe es 
doch nicht eines jeden Verhaͤltniſſe, ſich dieſer Kur 
zu bedienen. Nicht ſowohl ihre Umſtaͤndlichkeit 
und Ekelhaftigkeit, die beide nicht gering ſind, 
1 ihre Berdäthtigkeit ee oft ihre An⸗ 
wen⸗ 

*) Nicht blos die mit Terbenthin gemischte Salbe, wie 
Einige waͤhnen. Schon ranziges Fett thut es, und 

in jeder friſchen Neapelſalbe iſt das Fett ſchon ran⸗ 

zig, vermuthlich weil das Metal feine Säure der⸗ 
ſchlukt. Ein jaͤhling erfolgender Speichelflus verhins 
dert am gewoͤhnlichſten ihren fernern Gebrauch, und 

eben ſo oft ihre e, Unkraͤftiskeit. i 
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wendung) „indem der Gebrauch der Fritzionen 
und die Gegenwart veneriſcher Krankheiten in den 
Augen des Volks zwei fo unzertrenliche Ideen find, 
dieſe Operazion ſelbſt aber ſich fo ſchwer aller Aus 
gen entziehen laͤſt/ daß fie jeden Kranken, deff en 
Ruf dem Arzte ein unverlezliches Heiligthum ſeyn 
ſolte, einer Nachrede dieſer Art blosſtellen. ER 


4385. Zum dritten Punkte (N. 478). Tief 
eingewurzelte „ Stark veraltete Luſtſeuche, deren 
Zufaͤlle im hoͤchſten Grade ſchleichend und chroniſch 
geworden ſind, und nicht mehr in den weichen 
oberflaͤchlichen Theilen , ſondern in den flechſichten 
Ausdehnungen wohnen, oder die Beinhaut oder 
die Knochen ſelbſt angegriffen haben, wo ſich das 
zaͤhe Gift hartnaͤckig konzentrirt „ iſt die Einrei⸗ 
bung der Salbe böchft felten im Stande aus⸗ 
e f 


In Rükſicht des vierten u Punkts oder der 
SS der Neapelſalbe bemerke man, daß 
die Frikzionen lange fortgeſezt werden muͤſſen, 
wenn ſie etwas Betraͤchtliches ausrichten ſollen, 
da denn die langwierige Reizung, welche eine ſo 
groſe Menge Quekſilbers auf die feſten und fluͤſt⸗ 
gen Theile aͤuſſert, eine Menge chroifcher, oft 
unbezwingbarer Krankheiten erzeugt, die zuweilen 
ſchlimmer als die veneriſche Krankheit ſind. 


487. Die Saͤfte des Koͤrpers werden ſharf, 
die Fibern werden in unnatuͤrliche Schwingungen 
geſezt und erſchlafft, und die Lebenskraft nach und 
nach dergeſtalt herabgeſchmolzen „ daß verdorbne 
Verdauung, Schlafloſigkeit, Mattigkeit, flie⸗ 
gende Hizze, daß kachektiſche Fieber, alte Ge⸗ 
ſchwüre y Knochenfaͤule, 10 e Skropheln, 

e 
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herumziehende Gichtſchmerzen, und chroniſches 
Zittern die gemeinſten Folgen ee e 
brauchs find. (§. 649.) 


488. Die hs; Vertreibung des ort 
lichen Gifts aus den Bubonen in die Saͤftmaſſe, 
und die daher nicht ſelten entſtehende Luſtſeuche kan 
mit Recht, Erfahrungen zufolge, der Quekſilber⸗ 
ſalbe zugeſchrieben werden, wenn man leztere in 
Gegenden einreibt, wo, wie oben angeführt wor⸗ 
den, das Quekſilber von den einſaugenden Ge⸗ 
faͤſen durch die Leiſtenbeule Sinne ROH wer⸗ 
den muß. 


489. Durch langwierige Feiktionen aus ve⸗ 
neriſchen in ſkirrhoͤſe, mit der Zeit zuweilen in 
Krebs übergehende Bubonen ſind in der Praxis fo 
was Seltnes eben nicht. 


490. Nach Fabre's Beobathtungen 22 
kommen von zwanzig mit Frikzionen behandelten 
funfzehn einen Speichelflus, der oft ſo unerwartet 
komt, und oft bei aller Vorſicht fo unbaͤndig ift, 
daß entweder das Leben des Kranken, oder doch 
die Theile in Gefahr kommen, die bei dieſem ekel⸗ 
haften, ſchwaͤchenden, unnuͤzzen und ſchmerzhaf⸗ 


ten Ausfluſſe leiden. Freſſende Geſchwuͤre im 


Munde und an der Zunge, Abfal der Gaumen⸗ 
decke und des Zaͤpfchens, Knochenfaͤule in den 
Gaumenbeinen und den ſchwammigen Knochen 
der Naſe ſind gewoͤhnliche Folgen. Die noch neu⸗ 
ere, faſt ſpielende Anwendung der Salbe ſcheint 
eine gemilderte Kopie dieſes fuͤrchterlichen Gemaͤhl⸗ 

des darzuſtellen; ſie bleibt aber doch im Ganzen 
daſſelbe; man vermeidet etwas ſorgſamer das 
Haden des Fa des ohne deshalb meh⸗ 


Keie 
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rere von der veneriſchen Krankheit zu heilen, und 

die ſchaudervollen Folgen CH 649.) find faſt noch 
häufiger als ehedem. 

491. Einreibungen der Salbe, wenn Trip⸗ 
per zugegen ſind, verwandeln leztere haͤufig in ei⸗ 
nen faſt unbezwinglichen Nachtripper, vermuthlich 
der ungeheuern Erſchlaffung des lymphatiſchen Sys 
ſtems, und der Fond Reübarkeit wegen, die 
ſie verurſachen. 

49. Was ſoll ich von der Schaͤdlichkeit der 
Frikzionen fag: en, wenn ſie in den Faͤllen gebraucht 
werden, wo ein vorgaͤngiger unzwekmaͤſtger Quek⸗ 
5 ſilbergebrauch ſchon das veneriſche Uebel mit einem 
Antheile jener chroniſchen (. 487.) ae ien 
Uebel komplizirt hat? 

2493. Man fängt”) die Kur der none 
Krankheiten durch Frikzionen gewöhnlich mit Ader⸗ 
las, Purgiren und lauen Bädern an. Hiedurch 
glaubt man den Körper am beſten zu dieſem Quek⸗ 
ſilbergebrauche vorzubereiten. Dann laͤſt man an 
den untern Gliedmaſen, gewoͤhnlich einen Tag um 
den andern, zwei Quentchen Salbe (aus einem 
Quentchen laufenden Metals, und einem Quent⸗ 
chen Schweinefett durch Reiben zuſammengeſezt) 
auch wohl anderthalb, ſelten nur ein Quentchen 
davon gelind bei Kohlenfeuer einreiben, nach und 
nach an die hoͤhern Gliedmaſen damit fortgehen, 
den Kranken die Stube hüten, und haͤufig ein duͤn⸗ 
nes warmes Getraͤnk trinken, und hiermit fo lange 
fortfahren, bis ſich der Anfang des Speichelfluſſes 
hee, „den man durch 1 der Frikzionen 

7 22 und 


UNE Ya Nach der zu Wonder gewöfntigen alterirenden 
Methode. 


— 
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und durch Purganzen „Bader, ſchweistreibende 
Mittel, Tiſanen und weiſſe Waͤſche zu hintertrei⸗ 
ben ſucht. Hat ſich der Mund wieder zur Ruhe 
begeben, fo faͤhrt man mit den Frikzionen in er⸗ 
waͤhnter, zuweilen erhoͤheter Gabe fort, bis fuͤrch⸗ 
terliche Zufaͤlle die fernere Anwendung derſelben 
unterſagen, oder die veneriſchen Symptomen vers 
ſchwinden, und der Kranke geheilt zu ſeyn ſcheint. 
Endlich werden nochmals Aderlaͤſſe, Purganzen 
und Baͤder gebraucht. Waͤhrend des ganzen Ge⸗ 
brauchs wird kein feſtes Nahrungsmittel erlaubt. 
der Hunger ſei auch noch ſo gros; nichts als Seeſch, 
beühe duͤrfen die Kranken genieſen. | 


494. Im Durchschnitte find zu einem maͤſi⸗ 
gen Grade von Luſtſeuche 32 Quentchen Salbe, 
und etwa 45 Tage noͤthig; zuweilen hat man 48 
Quentchen) Salbe (drei Unzen Quekſil lber!) ein⸗ 
zureiben, und über drei Monate Zeit noͤthig. | 


495. Die Kur der Luſtſeuche durch Raus 
chern mit Quekſilber iſt naͤchſt der Salbe 
die aͤlteſte “) Art, dieſe Krankheit! zu behandeln, 
und wird mit Zinober verrichtet. In den neuern 
Zeiten kam ſie in Vergeſſenheit, auſſer daß noch 
einige rauhe Voͤlker (wie ich unter den Wallachen 
in Siebenbuͤrgen bemerkte) ſich derſelben bedien⸗ 


ten. In den leztern Zeiten hat man (Lalouette . 


war ihr vornehmſter Herſteller?“ ) wiederum Ver⸗ 


or 2 


*) Girtanner fagt, zwoͤlf bis dreizehn Unzen Sole 
ſechs und eine halbe Unze Quekſilber! 


*) Cataneus fol fie zuerſt ( 1505) in Gan ge 
bracht haben. Fr 


) Hat aber wenig Nachfolger gefunden. 92 80 
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ſuche damit angeſtelt, Vorkehrungen, den Dampf 
vom Munde dabei abzuhalten, getroffen, und 


ſtatt des Zinobers ſoft den Rauch des verdampfen⸗ 
den ſuͤſen, oder des mit Zin amalgamirten Quek⸗ 
f lbers gewaͤhlt. 

496. Ungeachtet dieſer Rauch ſehr eindrin⸗ 


gend, wundreinigend und trocknend iſt, auch, 


wenn man ihn mit dem Odem einzuziehen ) ver⸗ 
meidet, nicht leicht Speichelflus oder Durchfall er⸗ 
zeugt, fo iſt feine, Anwendung zur völligen Ausrot⸗ 
tung der Luſtſeuche“) doch ſchwerlich anzurathen. 

497. Man bedenke, daß die jedesmal in 
den Koͤrper in Rauchgeſtalt eindringende Menge 
Quekſilber durchaus unbeſtimlich und unzuverläffig 
bleiben muß, wie man ohne mein Zuthun einſe— 


hen wird; die Erfahrung lehrt auch, daß dieſe 


— 


Kurart nur in leichtern Fällen der Luſtſeuche, bei 


Hautausſchlaͤgen u. d. g. neben andern Quekſt (ber; 


mitteln als Beihuͤlfe von einigem Nuzzen iſt; und 


nicht ſelten nachtheilig wird, bei alzugroſer Em⸗ 
pfindlichkeit und Entzündung der Wunden, bei 


trockner und krampfhafter Engbruͤſtigkeit, groſer 


Abzehrung des Koͤrpers, bei Muttergeſchwuͤren 


und dergleichen. 
498. Auch habe ich von ihrem oͤrtlichen Ge⸗ 


brauche Mumien Shaker in Bubonen uͤbergehn, 


N 3 und 


*) Welches die Alten aus Unvorſt tigkeit nicht alge⸗ 
mein thaten und durch die ſchreklichen Zufaͤlle, die 
ſie mit dieſer rohen Handanlegung erregten, dies 
Mittel in fuͤrchterlichen Ruf brachten. 

*) Denn oͤrtlich und mit Behutſamkeit angewandt 
wird Quekſilberrauch ſtets eins der vorzuͤglichſten Mit⸗ 
tel, Verſtopfungen aufzuloͤſen und bösartige Schäden 
bu verbeſſern, bleiben. | 


1 
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und ſo das oͤrtliche Gift in die Saͤftmaſſe uberkkei⸗ 
ben geſehn. Eine ungeheure Menge Schriftſtel⸗ 
ler“) haben Konvulſionen, algemeines Zittern 
und toͤdtliche Schlagfluͤſſ e auf die e e 5 
rungen erfolgen ſehen. f 

499. Bei der neuern Men eng der Duck 

ſilberraͤucherungen pflegt man den Korper durch Bas 
der, Aderlaͤſſe und Purganzen, wie bei den Frikzio⸗ 
nen, vorzubereiten. Man bringt dann, nach La⸗ 
louette's Art, den Koͤrper in eine Vorrichtung 


gewoͤhnlich einen dazu gebauten Kaſten, wo der 


Kopf der darin ſizzenden nackten Perſon durch den 
Dekkel herausragt, und der Hals fo verhuͤllet, 
alle Fugen aber uͤbrigens ſo verwahrt werden, daß 
kein Rauch entweichen kan) in welcher der ganze 
Körper vom Rauche umſpuͤlt, der Mund aber das 
von nicht berührt wird. Das verſuͤſte Quekſilber 
laͤſt man in der Raͤucherbuͤchſe, die unter dem 
Sizze eingeſchoben wird, verdampfen. N 
500. Gewöhnlich nimt man zu jeder Räu⸗ 
cherung, die man einen Tag um den andern wie⸗ 
derholt, ein halbes bis anderthalb Quentchen ver- 
ſuſtes Quekſilber, (ſelten Zinober oder mit Zin 
getodtetes Durifi 17 und laͤſt haͤufig warme dünne 
Tiſanen Dabei trinke 
501. Im Se braucht man drei 
Unzen von einem dieſer Dinge, um die Kur einer 
maͤſigen Luſtſeuche (mit Zufaͤllen mehrerer Art) in 
etlichen und dreiſig Tagen ſo gut wie moͤglich zu 
beendigen. 
502. Man ſucht durch kleine örtliche Raͤu⸗ 
cherungen e bösartige veneriſche Geſchwuͤre 
| von 


.) Von Joh. Benedikt 18 an bis auf die 
neuern Zeiten. 
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von auſſen zu beſſern, auch wohl leichte Knochen⸗ 
ee e ie vertreiben oder zu lindern; oft mit 
Gluͤckk. 

503. Die Wendung des Sublimat ö 
gegen veneriſche Krankheiten ift auch ziemlich alt“), 
ward aber ehedem von Aerzten von Profeſſ ion als 
eine gefaͤhrliche Kur vermieden, oder blieb doch 


groͤſtentheils nur in den Händen der Geheimnisse 
kraͤmer, bis in der Mitte dieſes Jahrhunderts eine 


bequemere Art, ihn mit Sicherheit zu geben, 
aufkam. 5 | 2 N 


e | N 4 i a 
„*) Richard Wieſeman (fev. chir. treatifes) ift 
der erſte (1676) der des von Empirikern gemachten 
innerlichen Gebrauchs von einer Auflöfung des Subli⸗ 
mats in Waſſer gegen die Luſtſeuche gedenkt; auch nach 
Malouin ſoll er um dieſe Zeit innerlich unter dem 
Namen remede du cavalier ſtark gebraucht worden 
ſeyn. Stephan Blankaart (1690) erwaͤhnt 
auch ſeiner Anwendung. Nachher (1717) gedenkt 
Turner ſeines empiriſchen Gebrauchs gegen dieſes 
Uebel. Noch blieb ſeine beſſere Gebrauchsart im 
Verborgenen, bis Sanchez im Jahre 1742 von 
einem deutſchen Wundarzte, der ſich in Sibirien aufs 
gehalten, hoͤrte, daß man dort (wie Reiſebeſchreiber 
melden ſeit 1709) den Sublimat in Brantwein auf- 
geloͤſt, mit Dampfbaͤdern untermiſcht, gegen die 
Venusſeuche brauche. Sanchez ſtelte Verſuche 
damit an und berichtete einige Jahre darauf den Ers 
folg dem groſen Van Swieten, welcher dies 
Mittel ums Jahr 1754 in Briefen an Benve⸗ 
nuti und Hundertmark und dann weiter im 
fuͤnften Bande ſeiner Commentarien bekant machte, 
und es, ohne der Dampfbaͤder (nach Sanchez, 
des huͤlfreichſten Theils der Kur) Erwaͤhnung zu thun, 
uͤber die Gebuͤhr anruͤhmte, durch die erlognen Lob⸗ 
preiſungen ſeiner Schmeichler hintergangen. 


2 Zweiter Theil. 


304. Er hat das Gute, daß er in einer ſehr 
beſtimten kleinen Menge in den Körper. gebracht 
werden kan, nicht haufig Speichelflus, wenig⸗ 
ſtens keinen anhaltenden erregt, und bei boͤsarti⸗ 
gen Nachtrippern eher hilft als ſchadet. Man hat 
viel Kinder mit leichten Zufaͤllen der Luſtſeuche da⸗ 
mit geheile t, denen die uͤbrigen Quekſilbermittel 
nicht mit Sicherheit beigebracht werden konten. 
Auch in einigen leichten Zufaͤllen der Suftfeuche er⸗ 
wachſener Perſonen hat er wirklich oft einige Dienſte 
gethan, und er empfahl f ſich beſonders dadurch, weil 
die Kranken bei ſeinem Gebrauche nicht ſo aͤngſt⸗ 
lich die Stube hüten durften, als bei Frikzionen 
und Kalomel, weil er ſelten Speichelflus erregt, 
und weil er nicht ſo ungeheuer ſchwaͤcht, als die 
übrigen gewöhnlichen Quekſilberpraͤparate, den 
Merkurius nitratus und das vor fi ich verkalkte Quek⸗ 
fil lber ausgenommen. 
505. Dies iſt aber auch alles Gute, was 
man von ihm ſagen kan, da er auf der andern 
Seite 1. oft unzulaͤnglich iſt, etwas betraͤchtliches 
auszurichten, und 2. eignen Schaden und Nach⸗ 
theil mit ſich fuͤhrt. 
506. Was den erſten Punkt anlangt, ſo 
hat er gegen Schanker, gegen Leiſtenbeulen, bes 
ſonders gegen alte, hartraͤndige und krebshafte, 
gegen Feigwarzen und andere veneriſche Auswuͤchſe, 
Beinhautgeſchwuͤlſte, und überhaupt gegen die 
eingewurzelten Symptomen der Luſtſeuche ſelten 
etwas Weſentliches innerlich ausgerichtet. Ei: 
Ich habe mich feiner bei Schankern und alge⸗ 
mein veneriſchen Geſchwuͤren vergeblich, obgleich 
116 hoͤchſter almaͤliger Erhöhung der Gaben 
edient. | 
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507. Er hat uͤberdem die heuchleriſche Art, 
durch die geborgte Schaͤrfe, die ihm die Salzſaͤure 
leiht, einen fremden Reiz zu erregen, welcher die 
veneriſchen Symptomen (durch Gegenreiz) auf ei⸗ 
nige Zeit einſchlaͤfert, welche aber, wenn der 
Kranke ſich fuͤr geheilt haͤlt, gewoͤhnlich mit dop⸗ 
pelter Wuth wieder hervorbrechen. Die Halsge⸗ 
ſchwuͤre heilt er unter dem Gebrauche bis zum 
Wunder geſchwind; es iſt aber gewöhnlich nur 
Taͤuſchung, denn ſezt man ihn beifeite, fo kom⸗ 
men aͤhnliche ſymptomatiſch veneriſche Uebel, oder 
ſie ſelbſt wieder hervor, und greifen ſchneller um 
ſich, als vorher. 


508. Was den zweiten Punkt ($. 505.) 
anlangt, ſo iſt das ſchon ein groſer Fehler an ihm, 
daß feine Schärfe*) ihm den Eintritt in die Milch⸗ 
gefaͤſe der erſten Wege ſo hartnaͤckig verwehrt. 
Ueberdem iſt fein Geſchmak abſcheulich; ein es 
pfindſamer Magen kan ihn durchaus nicht ertra⸗ 
gen. Magendruͤkken „Neigung zum Erbrechen, 
Kolik, entzündungsartige chase ſind oft 

N 5 die 


*) Barchuſen hat auch Girtannern verführt, 
im Sublimate der Holländer Arſenik zu befürchten, 
Ich zweifle, daß Arſenik giftiger als Sublimat ſeyn 
ſolte, und noch mehr zweifle ich (ungeachtet Berg: 
man die Moͤglichkeit der Vereinigung beider 
Körper in der Sublimazion dargethan hat) daß 
Sublimat wirklich damit verfaͤlſcht werde. Wenn 
man Barchuſen ausnimt, deſſen chemiſchen Kent— 
niſſen doch auch keine groſe Genauigkeit zuzutrauen 
iſt, hat kein Scheidekünſtler dergleichen beobachtet. 
Girtanners angegebne Entdeckungsarten des Ar⸗ 
ſeniks im Sublimate find theils gefährlich, theils uns 
beweiſend. Die in meiner Arſenikvergiftung 
une mögten leichter und f chrer ſeyn. 
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die Begleiter ſeines Gebrauchs. Man will ihm 
abzehrende Fieber Schuld geben, welche durch 
kleine Magengeſchwuͤre, die feine aͤzzende Kraft 
zuweilen hervorbrachte, „erregt worden ſind. 
Brambilla, ein anſehnlicher Zeuge, hat geſe⸗ 
hen, daß er Blindheit und Taubheit, Blutſpeien, 
Lungenſuchten, hektiſche e und unzeitige Ge⸗ 
burten veranlaſſet hat. 


509. Ueberhaupt ee beben 
Fieber, fehlerhafte Eingeweide, Anlage zum Blut⸗ 
huſten, blinde guͤldne Ader, eine ſchwarzgallichte 
Dispoſizion, Neigung zu heftigen Leidenſchaften, 

Gicht, häufige Krämpfe, oder ſonſt ein reizbares 
Nervenſyſtem, und eine trockne e e 
heit ſeine Anwendung. 


510. Wenn man den Leib durch Purge 
zen, Aderlaͤſſe und Bäder auf gut franzoͤſiſch vor⸗ 
bereitet zu haben glaubt (doch iſt man hierin beim 
Sublimat etwas weniger ſtrenge, als bei den uͤbri⸗ 
gen Quekſilberkuren) pflegt man mit einer taͤgli⸗ 
chen Gabe von einem”) Viertelgran in zwei Pfund 
Getraͤnke aufgelöft anzufangen und damit bis zu 
einem Grane taͤglich zu ſteigen. Bei Kindern 
faͤngt man mit Einachtel Gran taͤglich an, und 
endigt mit Einviertel Gran in einem Prahbe Ge ’ 
traͤnk aufgeloſt. n 


g | 5 1 85 5 

f *) Swieten gab täglich zweimal einfänftef Gran in 
einer halben Unze Brantwein aufgeloͤſt. Hier bes 
merke ich beilaͤufig, daß Girtanner unrecht hat, 


wenn er der Soluzion vorwirft, daß ſich der Sublis 
mat nicht gut in Brantwein aufloͤſe. 1 


IL 


— 
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511. Im Durchſchnitt brauchte man bei 
Erwachſenen maͤſige veneriſche Symptomen zu he⸗ 
ben, etwa 28 Gran und brachte etwa 40 eng 
darüber zu. Sechſtehalb bis zehn Gran waren 
fuͤr Kinder hinreichend. 


512. Der Wiederherſteller des Sublimats 
Sanchez, verband auf ſibiriſche Art mehrere ruf 
ſiſche Dampfbaͤder mit dem Gebrauche dieſes Mit⸗ 
tels und heilte durch dieſe Verbindung eine unge⸗ 

heure Menge, innerer und aͤuſſerer, chroniſcher 
Krankheiten, die er, ohne Beweis (denn es iſt 
faſt keine langwierige oder verwickelte Krankheit, 
die er nicht als Folge der Luſtſeuche anſieht) fuͤr 
verlarvt veneriſch ausgiebt. Dieſe Uebel wurden, 
wie ſich dies von dem kraͤftigen Schweismittel (dem 
Dampfbade) ſchon allein erwarten laͤſt, groͤſten⸗ 
theils geheilt“); deshalb waren es aber nicht im⸗ 
mer veneriſche Krankheiten, weil eine Methode 
geholfen, wobei ein Quekſilbermittel zugleich mit 
angewendet worden. Er verwirrt die Zeichenlehre 
der Luſtſeuche unendlich; gewis waren die ſo ge— 
heilten Uebel ſelten dergleichen, oder nur zum klein⸗ 
ſten Theile, wo Sublimat und ſchweistreibende 
Mittel, wie man weis, helfen koͤnnen, oder die 
Helun war eee und nur vermaͤntelt Co 


151% 


*) Ohne daß der Sublimat etwas weiter als feine reis 
zende Kraft dazu beizutragen brauchte. 


e antiveneriſchen Sublimatklyſtiere des Royer 
und der ähnlichen Bäder des Baume“ erwaͤhne ich 
nicht, da erſtere ungeheuern Stuhlzwang bewirken 


und ai ae 910 wie die eee beftäs 
tigt | 


1 theil Sublimat. In dieſer e macht es oft 
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51g. Das verfſißte Quekſilber iſt 
ſchon geraume Zeit ), vorzuͤglich aber ſeit dem 
Anfange dieſes Jahrhunderts, eins der gebraͤuch⸗ 
lichſten Merkurialmittel gegen die Venusſeuche 
und zwar vorzuͤglich deshalb, weil man darin die 
angeblich giftartige Schärfe dieſes Metals verbe 
ſert und verfüft **) zu haben glaubte, und die Er 
fahrung lehrte, daß dies Praͤparat unter allen 
übrigen damals bekanten innern Mitteln am we— 
nigſten aͤzzend wirkte. | 
| 514. Seiner milden Natur und feiner ge 

priesnen Vorzuͤge bei Heilung der Luſtſeuche ftehn 
jedoch folgende Erfahrungsſaͤzze entgegen: 1. das 
gewoͤhnli iche halbdurchſichtige ſpiesfoͤrmige verfüfte 
Quekſilber in Broden enthält keinen geringen Ans 


bef⸗ 


*) Der Wundarzt David de Planis Campy 
(la verolle recogneue, 8. Paris 1623) ſcheint einer 
der erſten zu ſeyn, der das Rezept zu den mit Pur⸗ 
ganzen verſezten damals gegen Luſtſeuche gebräuchlis 
chen Pillules de la violette (S. 174.) anfuͤhrt, 
und fie gegen unſre Krankheit, freilich ziemlich em. 
piriſch, ruͤhmt, worein das verſuͤſte Quekſilber zu 
einem Skrupel auf die Gabe koͤmt. Mayerne 
folgte mit feinem pulvis calomelanicus (1650) nach. 
(Oswald Croll mag (1608) die erſte Berei⸗ 
tungsart dieſes Quekſilberpraͤparats, obgleich dunkel 
genug, geliefert haben). 

*) Der durch Kochen mit Salmiakwaſſer ausgeſuͤſte 
weiſſe Praͤzipitat iſt von gleicher Wirkung wie das 
Kalomel. Girtanner zieht vor allen andern 
Hermbſtaͤdts weiſſe Praͤzipitate vor (ich weis 
nicht warum), und giebt ihn als den Erfinder des 
aus Turbith und Kochſalz aufgetriebnen füfen Duck: 

flilbers an, ungeachtet er nur den im Laborant (2.TH 

S. 155, 136.) angegebnen Weg verbeſſert hat. 
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heftiges Erbrechen. Iſt dies nicht, und iſt es rei⸗ 
ner, ſo macht es doch, faſt ſpezifiſch, ungeheure 
Ausleerungen durch den Stuhl, welche ſchmerz⸗ 
haft und mit ungemeiner Schwächung des Koͤr⸗ 
pers verbunden ſind. 2. Iſt es recht rein, ſo wird 
es zum faſt unaufloͤslichen Merkurialſalze, worin 
die kleine Menge Salzſaͤure, (oft weniger als Ein» 
ſechstel des Ganzen) mit fo viel Quekſilber geſaͤt⸗ 
tigt ift, daß ſehr wenig davon ſich in dem Magen⸗ 
ſafte aufloͤſt und in die Einſaugungsgefaͤſe uͤber⸗ 
geht, waͤhrend die davon kolikartige erregte Reiz⸗ 
772 der Gedaͤrme es wieder fortzuſchaffen eilet. 

Was gleichwohl davon in die zweiten Wege 
übergeht erregt faſt unbezwinglichen Speichelflus, 
eine Untugend die ihm unter allen Merkurialpraͤ⸗ 
paraten naͤchſt der Salbe am vorzuͤglichſten eigen 
zu ſeyn ſcheint. Es hat auch mit lezterer alle 
Schwaͤchung des Körpers und die daher ruͤhrenden 
(H. 649) unzaͤhligen chroniſchen Krankheiten ge⸗ 
mein; oder geht ihr noch darin vor, wo moͤglich. 

515. Man verſuchte vergeblich das verfüfte 
Quekſilber von feiner Unart, die Gedaͤrme zu reis 
zen, zu befreien, durch öftere Sublimazionen zu 
Kalomel. Am beſten tilgt man noch das Ueber⸗ 
mas ſeiner Purgierkraft durch Kochen in vielem 
Waſſer mit einem Zehntel Salmiak wie in den 
neuern Zeiten, oder durch bloſes Kochen mit Waſ⸗ 
ſer (wie ſchon Friedrich Hoffman that), und 
ſucht ihm hiedurch den anhaͤngenden Sublimat 
zu benehmen; man verſezt es auch wohl noch mit 

Mohnſaft. 
| 5 16. Man brauchte es noch in den neuern 
Zeiten 2 als ein Hauptmittel gegen Luſtſeuche mit 
einem 

*) In den altern fie man die Seuche durch heftige 


Gaben, a sine halbe bis ganze Drachme auf 
N einmal 
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einem erdigen Pulver verſezt oder mit Diaſkordium 
in Pillen gebracht, ſo daß man nach der metho⸗ 
diſchen Vorbereitung durch Aderlaͤſſe, Purgieren 
und Baͤder unter ſorgfaͤltiger Huͤtung der warmen 
Stube und unter Gebrauch einer Menge warmer 
Getraͤnke, zuerſt ein Paar Gran gab, etwa taͤg⸗ 
lich einen Gran zuſezte und wenn noch kein Spei⸗ 
chelflus erfolgte, bis zu einem Skrupel taͤglich 
ſtieg, dann aber, wie man geſtiegen war, die 
Wat taͤglich verringerte. 1 | 


517. Wolte man, wie in den leztern Tagen 
geſchahe, die Kur ohne Speichelflus bewirken, fo 
ſtieg man entweder nicht ſo ſchnell, oder gab, wenn 
dieſe ekelhafte Ausleerung eintrat, ſtarke Purgan⸗ 
zen, die ſie oft nicht, zuweilen aber dennoch un⸗ 
terbrachen, gleichwohl mit ſo wenig Gewin in 
Ruͤkſicht der Tilgung des veneriſchen Gifts, und 
unter fo ſichtlichem Verluſt der Kräfte (§. 648, 
649.) daß dieſe ſogenante alterirende Me⸗ 
thode, die Luſtſeuche zu heilen, gewöhnlich länger 
dauerte, als die durch Salivazion, und oft nicht 
ſo kraͤftig das veneriſche Gift tilgte, als leztere. 


518. Man bemerkt alle Uebel, die von ir⸗ 
gend einem reizend ſchwaͤchenden Merkurialmittel 
entſtehen köͤnnen, (F. 648, 649.) von dem ſelbſt 
almaͤligen Gebrauche des verfüften Quekſilbers; Er⸗ 
regung der Skropheln und des Rothlaufs, Gicht⸗ 
dispoſizion, rebelliſche Geſchwuͤre im Munde, und 
an dem uͤbrigen Koͤrper, Naſenknochenfaͤule, ab⸗ 
zehrende Fieber, und t alles Unheil, was 


| durch 


einmal Be zu heben. Ein gefäßeiges Unter⸗ 
nehmen! 
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b durch 1 Quekſilberreiz und die Herab⸗ 
: ſchmelzung der Kraͤfte nur hervorgebracht werden 
kan. Auch hier lernte man nicht einſehn, daß 
Quekſilber nach Masgabe jeder vermehrten Aus⸗ 
leerung, fie heiſe Speichelflus oder Durchlauf u. 
ſ. w. ſeine Wirten gegen das weed OR 
verliere *). | 
519. Noch berühmter hat ſich in neuern ac 
ten die ſogenante gemiſchte *) Methode 
gemacht, durch Frikzionen und Sublimat zugleich 
die Luſtſeuche zu heilen; wodurch man beider Vor⸗ 
theile vereinigen wolte, nachdem man die oͤftere 
Unzulaͤnglichkeit beider Kinzel Aüneſmen 5 einge 
ſehen hatte. | 
520. Ich erwaͤhne nichts von ihren Nach⸗ 
heilen „da ſie dieſelben find, die ich oben von bei⸗ 
den einzeln bemerkte; nur daß ſie den Koͤrper noch 
heftiger angrif, als der Gebrauch eines einzelnen 
Quekſilberpraͤparats, und daß man dann weniger 
von der Salbe brauchte, folglich die alzugroſe 
Speichelflus erregende Kraft derſelben zum Theil 
umgieng. Man konte durch Vereinigung beider 
in der That oft mehr ausrichten, als durch beide 
einzeln. * 
. In dieſer Abſicht wechſelte man ent⸗ 
weder, nach der gewoͤhnlichen Vorbereitung, mit 
dieſen Mitteln, und gab bald Sublimat allein, 
fa die 1 ohne Sublimat, oder man 
N 5 Ä 1 


VERY Elare's Methode, das Kalomel in die innern 
Theile des Mundes einzureiben, beſchwert zwar den 
Darmkanal nicht, bringt aber leicht Speichelflus her⸗ 
vor, und hebt keine ſtarke Luſtſeuche. 


n) Gardane will fie erfanden haben. 
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wendete beides an; ein bis zwei Quentchen Salbe 
aller drei oder vier Tage, und einen Viertelgran 
bis einen Gran Sublimat täglich in zwei Pfunden 
Getraͤnk aufgelöft. 

522. Um die Luſtſeuche auf dieſe Art zu he⸗ 
ben, brauchte man 12 Quentchen bis vier Unzen 
Salbe, und ein Quentchen bis 15 Gran Subli⸗ 
mat nach Erfordernis der Umſtaͤnde in dreiſig bis 
hundert Tagen; im Durchſchnitt 19 Quentchen 
Salbe und 28 Gran Sublimat in 48 Tagen bei 
maͤſig eingewurzelten Zufällen. \ 
523. Dieſelbe Abſicht zu erreichen, ahi 
man auch, beſonders bei Zufaͤllen naͤherer Art, 


die Raͤucherkur bei den Frikzionen zu Huͤlf; 


wobei man ebenfals theils eine geringere Menge 
Salbe, theils weniger verfüftes Quekſilber zum 
Rauchern noͤthig hatte, als wenn beide einzeln 
waͤren gebraucht worden. 
524. Drei Unzen Salbe und zwoͤlf Auent⸗ 

chen Zinober, oder verſuͤſtes Quekſilber waren im 
Durchſchnitte die Menge, welche man zur Tilgung 
maͤſiger veneriſcher Zufaͤlle noͤthig hatte. 

25. Ich übergebe die noch mehr gemiſch⸗ 
ten Methoden, wo man mehr als zwei verſchiedne 
Juekſilbermittel zugleich anwandte, wenn ich nicht 
irre, zum deutlichen Beweiſe, daß oft weder der 
Gebrauch eines einzigen der bisher gewoͤhnlichen 
Quekſi lbermittel, noch ſelbſt der gemiſchte Gebrauch 
zweier derſelben zugleich „ zur Heilung eines hohen 
Stadiums der Luſtſeuche zureiche. 

5326. Hier rechne ich billig noch das nicht 
ganz neue Praͤparat, den ſogenanten Merfus 
rius nitratus“) (Solutiomercurialis, Edi nb. 
Mercu- 


*) Schon Charas hatte (1676) eine ähnliche. Auf, 


loͤſung des Quekſilbers (eſſentia mercurialis) von der 
man 


enffenhen. =. 259 
Miercurius liquidus, Aqua mercurialis, Paris) 
oder die Aufloͤſung dieſes Metals in Salpeterſaͤure 
her. Ich gebe zu, daß es in einigen Fällen gelin ? 
der und faͤulniswidriger wirken kan, als Suble 
mat, und aus dieſem Grunde etwas mehr als lege 
terer zuweilen gegen Luſtſeuche ausrichtet; auch 
daß er eben ſo ſelten Speichelflus erregt. Ich will 
auch annehmen, daß man die ungewiſſe Form der 
bloſen Auflöfung in die beſtimtere des kryſtalliſirten 
QAQiuekſilberſalpeters umaͤndern koͤnne; auch daß er 
den Vortheil hat, wenn die Auflöfung in der Hizze 
des Sandbades bereitet worden, daß er ſich von 
den ſalzſauren Stoffen in den erſten Wegen nicht, 
wie das durch Gewaͤchsſaͤure aufgeloͤſte Quekſilber, 
zu dem ſo ſchaͤdlichen weiſſen Praͤzipitate zerſezzen 
laͤſt; gewis ein groſer Vortheil! Aber alles dies 
macht ihn noch nicht zum guten Praͤparate; er 
bleibt immer ein aͤzzendes Metalſalz, mit dem 
man, wie mit allen aus Quekſilber und Minerak 
fäuren zuſammengeſezten Bereitungen, ihrer akzi⸗ 
dentellen Aezbarkeit wegen, oft weit behutſamer 
umgehen muß, als die Hartnaͤckigkeit des veneri⸗ 
ſchen Uebels erforderte. Seine Schaͤrfe reizt em⸗ 
pfindliche Magen leicht zum Erbrechen; Koliken 
und Magendruͤcken find bei feinem Gebrauche nicht 
ſelten, und wird man bhiedurch genoͤthigt, ihn in 
e kleinern 


— - # 


— 


man ohne Grund behauptet, daß ſie unkraͤftig und 
einem verduͤnten Scheidewaſſer aͤhnlich geweſen, in⸗ 
dem der groͤſte Theil des Quekſilbers daraus durch 
das viele Waſſer niedergeſchlagen würde; deſtillirtes 
oder reines Quellwaſſer thut es nicht; Brunnenwaſ⸗ 
ſer ſchlaͤgt weiſſen Praͤzipitat nieder und veraͤndert die 
äabgeſchiedne Salpeterſaͤure in etwas kubiſchen Salpe⸗ 
tee,, nicht aber in Scheidewaſſer i 


S 
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kleinern Doſen zu geben, ſo erreicht man fiken * 
den Zwek einer gruͤndlichen Heilung. Ganz ein⸗ 


gewurzelte Luſtſeuche wird von ihm faſt eben fo ſel⸗ 


ten bezwungen, als vom Sublimat, weil er von 


den einſaugenden Gefaͤſen der Gedaͤrme, wie je⸗ 


des andre mineralſaure Quekſilberſalz wegen feiner 
reizenden Schaͤrfe nur in der unbeſtimlich kleinſten 
Menge aufgenommen, und in den Kreislauf ger 
bracht werden kan. Er 


r taͤuſcht wegen dieſes frem⸗ 
den Reizes, der die veneriſchen Symptomen durch 
Ueberſtimmen zum Schweigen bringt, oder wegen 
blos oberflaͤchlicher Heilung, z. B. der Mundge⸗ 
ſchwuͤre mit einer truͤglichen Beil ſerung. 

527. Man giebt anfaͤnglich einen Drittel⸗ 
gran, und ſteigt endlich bis zu zwei und drei Gra⸗ 
nen taͤglich in anderthalb bis zwei Pfunden Ge⸗ 


W aufgeloͤſt. 1 


688. Quekſilber durch mübſames “) Schit⸗ 


teln in Staub verwandelt, kalzinirt, dann in Ep 


ſig aufgeloͤſt, und endlich mit Manna zu Pillen 
gemacht, war die Zuſammenſezzung von Key⸗ 
fers Drageen, wovon man oft 1000 bis 3000 
Stuͤck nehmen laſſen muſte, ehe die gehoͤrige Wir⸗ 
kung erfolgte. Dies cheure ) Mittel iſt aus der 
Mode gekommen, da es gleichfals Diarrhoͤen und 
See u verurſacht, und ſehr oft zur einge⸗ 
wur⸗ 


*) Key fers Mittel iſt gar nichts Neues; Beruharb 
Pe not hatte (ſchon vor 1613) eine kürzere Methode, 
dies 1 zu 58 F chem lib. I. 

654. 


*. Man hatte zu der ( oft ec Kur alen 
für 27 Livres ſolcher Pillen noͤthig. Parallele d. diff. 
meth. de tr. Ia mal; ven, Amſt. 1764. ©. 178272. 
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wurzelten Seuche unhinlaͤnglich war. Gewöhnlich 
brachte man 40 bis 70 Tage uͤber der Kur zu. 

529. Die undankbare Anfuͤhrung der uͤbri⸗ 
gen Quekſilberbereitungen dieſer Art, die immer 
groſe Aehnlichkeit mit den erzaͤhlten haben, wird 
man von der Eingeſchraͤnktheit meines Zweks nicht 
dDer langen 2 5 . 
530. Naͤher an die Natur der beſten Quek⸗ 
ſilberbereitung graͤnzt in der That auf der einen 
Seite Plenks gummigtes Quekſilber, 
ein Mittel, welches das Hülfreiche, was es beſizt, 
der durch Reiben mit Schleime entſtandenen Ver⸗ 
kalkung dieſes laufenden Metals zu danken hat. 
In dieſe Kalkform gebracht, iſt das Metall hoͤchſt 
mild, und wenigſtens fuͤr die erſten Wege nicht 
im mindeſten angreifend; es wird hoͤchſt leicht von 
dem Magenſafte aufgelöft, und ohne Anſtos in 
die Saͤftmaſſe gebracht, wo es mit der thaͤtigſten 
Kraft das Venusgift zerſtoͤrt. Dies iſt die ideali⸗ 
ſche Vortreflichkeit dieſes Mittels. 
531. Eben daſſelbe Lob kan man den belloſti— 
ſchen ) Pillen, den Merkurialpillen des Londner und 
des neueſten Edinburger Apothekerbuchs, der Ver⸗ 
reibung des Quekſilbers mit Honig, Zukker oder 
Krebsaugen beilegen, Dinge, die gleichfals ihre 
Mildigkeit der Abweſenheit der Mineralſaͤure, und 
ihre Kraft der Porzion des in unſern Saͤften hoͤchſt 
2 aufloͤs⸗ 


*) Die erſten Pillen dieſer Art, die man gegen die Luft: 
ſeuche in Europa ( im Jahre 1537) anzuwenden an⸗ 
fing, waren die Barbaroſſapillen (beinahe das erſte 

innerlich gegen dieſes Uebel Häufig verordnete Praͤ⸗ 

pardt) wovon die taͤgliche Gabe eine Pille war, die 
etwa vier Gran durch Reiben getoͤdetes Quekſilber 
enthielt. RN | N | 
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auflöslichen Quekſilberkalks zu danken haben, „ die 
durch das 5 mit jeder dieſer Subſtanzen 


1 entſteht. 


e Aber wie ſehr verringert ſich dieſer 
Vorzug gedachter Zubereitungen, wenn man 
weis, wie ungleich, wie unbeſtimbar die kleine 
Menge Quekſilberkalk iſt, die durch das Reiben 
mit Gummiſchleim u. ſ. w. entſteht. Waͤrme 
und Kaͤlte beim Zuſammenreiben, Staͤrke oder 


Schwaͤche des Schleims, noch mehr aber, als 


alles, die groͤſere oder geringere Kraft und Ge⸗ 
ſchiklichkeit, die der Verfertiger beim Verreiben an⸗ 


wendet, find fo groſen Verſchiedenheiten unters - 


worfen, und machen dieſe und die übrigen gedach⸗ 
ten Zubereitungen zu fo ungewiſſen, faſt mögte ich 


ſlagen, zu fo unbrauchbaren Mitteln, daß man 


billig Anſtand nehmen muß, ihnen auch nur ein 

maͤſiges Lob beizulegen. 
11 533. Ich gedenke nicht, daß ſich aus der 
Plenkiſchen Soluzion der groͤſte Theil des Quekſil⸗ 
bers wieder am Boden nieder ſezt, und daß ſie ſich 
im Sommer nicht uͤber acht Tage haͤlt, denn die⸗ 
fen Nachtheil hat er durch feine Pillen verbeſſert, 
welche aber hinwiederum ſehr hart werden, und 
unverdaut durch den Stuhl abgehn, wenn man 
fie nicht täglich friſch bereitet. Der groͤſte Nach: 
theil beider Bereitungen beſteht darin, daß ſie bald 
jaͤhlingen Speichelflus, bald Diarrhoͤen, bald 
nichts wirken „ und faſt ganz unkraͤftig ſcheinen; 
ein deutlicher uͤberfluͤſſiger Beweis deſſen was ich 
behauptet habe. Oft iſt kaum der achtzigſte, dann 
aber auch wohl wieder der zwanzigſte Theil des 
verriebnen Quekſilbers in eigentliche An ge⸗ 
2 bracht „ darin vorhanden. 


834 


* 
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. Nur allein reiner nekſi! 
berkalk, ohne die mindeſte 1 r, 
de Schaͤrfe, welcher unmerklich und 
ohne Beſchwerden in den erſten We⸗ 
gen zu veranlaſſen, leicht und gewis 
ſich den Säften unfers Körpers aneig 
net, und fih in beſtimten Gewichten 
geben läft, bleibt das kraͤftigſte und ſicherſte 
Quekſilberpraͤparat, welches allen uͤbrigen vor⸗ 
geht, die entweder durch die Unbeſtimbarkeit der 
Menge des in ihnen enthaltenen wirkſamen Theils, 
oder durch ihre aͤzzende Schaͤrfe oder auch durch 
ihre Unaufloͤslichkeit ſchaͤdlich oder e 


laͤſſig find. 


535. In dieſer wichtigen Rükſicht hat ſich | 
das vor ſich verkalkte “) Quekſilber billig 
berühmt gemacht, welches gewis unter den bis⸗ 


her gangbaren Praͤparaten am geſchikteſten iſt, den 


böchften Grad der eingewurzeltſten Venusſeuche 
unter gehoͤrigen Masregeln 1 1 5 und 
zuverlaͤſſig „ zu heben. | 


536. Man giebt von dem vor ſich verkalk⸗ 
ten Quekſilber (Merc. calcin. Lond.) faͤglich einen 
Gran und verſtaͤrkt nach und nach die Gabe bis 
zur Beſſerung oder bis zum Angriff des Mundes 
bis zu drei Gran taͤglich. Es bewirkt nicht ſo leicht 
(man weis nicht warum), wahren Speichelflus; 

93 felten 


x Es iſt ein . obſchon ehedem ſelten angewende⸗ 
5 tes Mittel, welches ſchon 1540 von Anton Gal⸗ 
lus unter dem Namen praecipitatum rubrum fo- 


aber von Gervaiſe Ucay feiner Bereitungsart 
nach zuerſt (1693) bekant gemacht ward. IR 


lare) als vortreflich zur Kur der Luſtſeuche geruͤhmt, 
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ſelten Durchfall oder Erbrechen, wenn es keinen 
kochſalzigen Stof im Magen antrift. Da man 
leztern Umſtand nicht in die Augen faſſete, verſezte 
man es gewoͤhnlich mit eiten Mahnſoftuulteg dieſe 
Wirkung zu verwehren. 
537. Die Bereitung dieſes Mittels iſt bee 
kant; der erfahrne Künftler aber wird wiſſen, wie 
ungemein ſchwierig, kuͤnſtlich und langwierig die 
aͤchte Bereitung dieſes Mittels iſt. Dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten ſteigen bei der Verfertigung ſelbſt zu einem 
ſo hohen Grade, daß es eins der theuerſten Mittel 
wird. Da nun in den Haͤnden der Arzneiberei⸗ 
tung die Verfaͤlſchung einer Ware immer gleichen 
Schritt mit ihrem hohen Preiſe hält, fo wird man 
es nicht unglaublich finden, wenn ich behaupte, 
daß dies Medikament ungemein ſelten aͤcht zu haben 
iſt. Der aͤzzende rothe Praͤzipitat“) mag wohl 

am haͤufigſten die Menge des vor ſich verkalkten 
Quekſilbers vermehren helfen muſſen. | 3 

538. Doch ich weis nicht, warum man auf 
einem fo theuern, fo unzuverlaͤſſigen Umwege die 
Verfertigung eines reinen Quekſilberkalks zu erhal⸗ 


ten geſucht hat? Ich weis nicht, warum man nicht 


häufiger aus der Auflöfung in Salpeterfäure einen 
reinen Metalkalk niederzuſchlagen und ihn gegen 
die veneriſchen Krankheiten algemein einzufuͤhren 
unternommen hat? Man hat ihn bereitet, aber 
gewis bei ſeiner Anwendung eine Menge bedenk⸗ 
liche Zufaͤlle “) wahrgenommen „deren Quelle 
und 


*) Man kan ſich von feiner Gegenwart buech Kochen i in 
Eſſigſaͤure überzeugen, er bleibt unaufgeloͤſt, wähe 
rend das vor ſich verkalkte im Aufloͤſungsmittel bleibt. 

2 +) Der Mere. praecip fuscus Wuerzii iſt, nach Gits 
tanner, auſſer Gebrauch gekommen. Noch 1 
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und Abhülfe man nicht ergründen zu künnen 
i glaubte. * 5 
339. Die Scheidekunft hätte fie lehren ſol⸗ 
len, daß ihr Aufloͤſungsmittel ſowohl, als alle ihre 
Niederſchlagsmittel mit Kochſalz- oder Vitriol⸗ | 
ſaͤure verunreinigt waren, die ihr Praͤzipitat un⸗ 
vermerkt (man ſehe meine Vorrede) mit jenen ſo 
gefährlichen Quekſilberniederſchlaͤgen verunreinig⸗ 
ten. Vom Turbithe iſts bekant, wie oft er den 
Tod bewirkte und von zwei Granen weiſſen Präs 
zipitats habe ich einsmals eine ſtarke Perſon unter 
ſchreklichen Konvulſionen ſterben ſehn. 
5340. Blos von dem aus reinem Quekſilber⸗ 
ſalpeter durch die von aller Beimiſchung freie 
Kalkerde niedergeſchlagenen Auekſilberkalke kan 
man die beſten Wirkungen erwarten, man kan er⸗ 
warten, daß das gutbereitete aufloͤsliche Quek⸗ 
ſilber die eingewurzeltſte Venusſeuche leicht und 
ſicher heben wird. Doch es weiter unten. 


„ Dtittes Kapitel. 
N e Mittel. 
sahen u „ 
. Di. at abſcheulchen Folgen undernünftiger Quet⸗ 1 155 


ke und oft ihre ee hat die Prae 


N | 1 en | 


ſich Blacks . mercur, cin, (gewis unter den 
gewoͤhnlichen eins der beſten Präparate). Man giebt 

es anfaͤnglich zu 1 bis 2 Gran täglich, und ſteigt als 
nuoͤlig bis zu 6 Gran. Es iſt bei weitem nicht feh⸗ 
llerfrei, wie meine Vorrede zeigt, es gränzt aber 5 


m mein AO Var 
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tiker von Zeit zu Zeit von dem göttlichen Metalle, | 
dem aͤchten antiſyphilitiſchem Spezifikum abgeleitet 
und ihre Gewiſſenhaftigkeit trieb fie auf Heilmittel 
aus dem Gewaͤchs- und Thierreiche zu verfallen, 
um das Gift zu vermeiden, welches nach ihnen 


jedes Metal überhaupt und Quekſilber insbefondre 


fuͤr den wean ee Körper enthalte. 
542. Die veneriſchen Uebel mogten wohl 
zu Anfange ihrer Ausbreitung in Europa weit 
ſchneller um ſich greifen, und in der Geſchwindig⸗ 

keit traurigere Symptomen erregen, als man jezt 


bemerkt. Den ſcheuslichen Aeuſſerungen des Gifts 


mogte die damals gewöhnliche Unerfahrenheit der 
Aerzte nicht gewachſen ſeyn und leztere uͤberlieſen 
ſolche Kranken gern empiriſchen Wagehaͤlſen; die 
Schaͤndlichkeit der Krankheit mogte die Leidenden 
auch wohl ſelbſt, wie noch geſchieht, zu dieſen 
namenloſen Landſtreichern hintreiben, theils durch 
ihre Wunderverſprechungen gelokt, theils um in 
der Stille zu ihrer Geſundheit zu kommen. Dieſe 
ungewiſſenhaften Rathgeber, von jeher mit den 
ſtarkwirkendſten Mitteln verſehn, ſahen, wie ge⸗ 
woͤhnlich „ nur darauf, geſchwind ihren Beutel zu 
fuͤllen, und in kurzer Zeit eine Beſſerung zu heu⸗ 
cheln, ohne ſich um die Folgen zu kuͤmmern. Hier 
geſchahe es nicht ſelten, daß durch ihre raſenden 
Speichelkuren die gefaͤhrlichſten Zerruͤttungen und 
Verſtuͤmmelungen des Koͤrpers entſtanden, die 
oft abſcheulicher als die veneriſche Krankheit ſelbſt 
waren; es ſtarben ihrer Viele an dieſen Folgen, 
waͤhrend die Luſtſeuche ſeltner toͤdete. Was war 
natuͤrlicher, als daß die Aerzte die Schuld auf 
das Quekſilber uͤberhaupt warfen, und zitterten, 
es anzuwenden; was war natürlicher, als daß 


MR: 
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fr ſchon früh (von 1515 *) an) ſich nach unme⸗ 
talliſchen Huͤlfsmitteln umſahen, die, ihrer Mei⸗ 


Au nung nach, dem hc Körper ace | 


ner Ah 5 


Das Guajakholz machte hierin das er 


erſte Glück, welches der Ritter von Hutten 
vor allen Andern i in einem eignen Buche zu prei⸗ 
ſen ) unternahm, als ob es an ihm Wunder 
gethan haͤtte, nach vergeblicher Anwendung der 
gefaͤhrlichſten Quekſi lberkuren. Gleichwohl 0 
er an der Luſtſeuche. 


1. Aus Amerika mogten wohl 50 die 

W Gewaͤchſe ihren Ruf hergehohlt 

haben; aus Mangel des Quekſilbers probirten die 

dortigen Einwohner ihre kraͤftigſten Gewaͤchſe 

gegen dieſe Krankheit aus, und ſie moͤgen ihnen 

wohl in vieler Ruͤkſi cht wenigſtens hes ges 
ſchaft haben. 


Sg. So wurden nach und nach in Sirch 
naͤchſt dem Guajakholze die Chinawurzel +), die 
Saſſaparille ff), endlich der Ceanothus und die 
CLobelie berühmt. Aus Aehnlichkeit mit dieſer Ges 
waͤchſe Wirkungsart ward von uns der Kellerhals 
hinzugeſezt, der Schierling, die Nusſchale und 
das Bitterſuͤs. Das fluͤchtige Laugenſalz, dern 
Wachnſaft! 0 die e machten den Beſchlus. 


ee ee ee 546. 
*) Nach Girtanner ſchon 1509. 
**) Nach ihm eine ungeheure Zahl Andrer. { 


1) Nach Girtanner im Jahre 1325. 
Tr) Nach Girtanner 1530. 


— 
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546. Man gab das Quajakhbolz m giebt 
es ch zu einer und mehrern Unzen ſtark in Waſ⸗ 
ſer abgekocht taͤglich warm; ein ſcharfes Gewaͤchs, 
welches viel Kraft befi izt, auf Schweis und Harn 
zu wirken. Die duͤnnen gruͤnen Zweige dieſes 


| Baums, deren ſich die Amerikaner ſonſt bedienten, 


mögen wohl noch kraͤftiger geweſen ſeyn, als das 
duͤrre harte Holz bei uns. Bei den fan | 
Körpern ift es am huͤlfreichſten “a - A 


547. Die Saſſaparille kam nach und nach | 


vollig in den Ruf der Unkraͤftigkeit, bis die Neu: 
ern ) ſie taͤglich bis zu drei Unzen in einem ſcar⸗ | 


ken Waſſerabſude wieder zu verordnen anfingen ). 
Die Chinawurzel hat ein gleiches Schikſal gehabt, 
aber noch keinen Wiederherſteller gefunden 4 


848. Von der Lobelie, welche von den 


Nordamerikanern ſo vorgezogen ward, kocht man 
eine Handvoll trokner Wurzeln in zwölf Pfunden 
Waſſer zu ſechs bis neun Pfund ein, und giebt 
dem Kranken anfaͤnglich zwei Mal, nachgehends 
bis vier Mal ein halbes Pfund Dekokt, bis der 
entſtandene Bauchflus unertraͤglich wird. Dann 
ſezt man drei bis vier Tage aus, und e wieder 

an zu crütken bis dure Heilung. | | 


| “ 549. 
* Schwachen und magern Perſonen ſoll es 1000 Gir 
tanner in kurzer Zeit eine unheilbare e ‘ 
zugezogen haben. 
**) Beſonders W. Fordyce. Sirtanner fat 
keinen Nuzzen davon geſehen. | 


48) Man brauchte bis 13 960 dees Den Mit 
Nee in einer Kur, | 
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549. Von ahnlicher Kraft hat man *) 
den ) Kellerhals gehalten und zwei Quentchen 
e in drei Pfunden Waſſer bis zwei Pfund ein⸗ 
gekocht zu einem halben Pfunde taͤglich zwei bis 
viermal zu trinken gegeben. Von den Bitterſuͤs⸗ 
ſtengeln hat man taͤglich ein halbes Quentchen in 
Waſſer abgekocht und mit Milch vermiſcht als Ge⸗ 
traͤnk verordnet. Man haͤtte viel hoͤher damit ge⸗ 
hen koͤnnen, nur almälig f). Die gruͤne Schale 
der: welſchen Nuͤſſe ſoll nicht minder viel 
. tr) FERN 


5 7 


5 In Anochenſchmetzen und beneriſhen Hautkrankhei⸗ 
ten vorzuͤglich. 
= 49 Schon (1553) beim Augerius e von 
Toulouſe (de pudendagra lue hiſpan. lib. duo. Ant- 
Werp. 1564. 8. S. 26.) finde ich dieſen Strauch in 
Abkochung ungemein gegen rat erg ge⸗ 
ruͤhmt. 


*) Damit es nicht Konbulſi ionen oder Erbrechen verur⸗ 
ſache, wie Girtanner anmerkt, welcher dies Ges 
wächs in unſerm Falle ſehr lobt. f 


e) Girtanner lobt ſie ungemein zu zwei Loth taͤg⸗ 
lich, wenn ſie friſch iſt, im Abſude, und im Extrazñk 

in den eingewurzeltſten Zufaͤllen. Dieſer Schriftſtel- 
ler empfiehlt auch ein ganz neues unmerkurialiſches 
Heuͤlfsmittel, den Aſtragalus exſeapus (er giebt eine 
Abbildung) aus den Nachrichten ſeiner Freunde in 
EKnochenauswuͤchſen, veneriſcher Kraͤzze, veneriſchen 
Warzen u. d. g. Winterl hat es als ein in Un⸗ 
garn gegen dieſe Krankheit gewoͤhnliches Hausmittel 
zuerſt hervorgezogen; nach ihm lobt es Tu ar in; 
Hunczovsky hat wohl in Gicht, aber nicht in 
veneriſchen Uebeln etwas Gutes davon geſehn. Es 
macht Purgiren, häufigen Harnabgang, am haͤufig⸗ 

ſten ſtarke Schweiſe, und eine Art Hautausſchlag. 
Man giebt kaͤglich zweimal ein Loth in einem Pfunde 

Waſſer bis zu Dreiviertel eingekocht zu . 

was 
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"550. Ich habe irgendwo (bo angemeift, a 
daß eine Menge ganz verſchiedner Reize Linderung 
bei veneriſchen Zufaͤllen hervorbringen koͤnnen, in⸗ 
dem der durch ſi ſie bewirkte Gegenreiz die krank⸗ 5 


hafte Dispofision der urſprunglich angegrifnen 
Stelle veraͤndert und die Schmerzen darin (z. B. 
die veneriſchen Knochenſchmerzen) durch Ueber: 


W zum Schweigen gebracht werden. 


551. So ſcheinen die meiſten dieſer Pflan⸗ 
zen „ wenn fie ja etwas Gutes thaten, gewirkt zu 
haben, wenigſtens die Purgierkraͤuter, Lobelie und 
Kellerhals und die ſchweis- und harntreibenden, der 
Guajak, die welſchen Nusſchalen und das Bit⸗ 


terſuͤs. Bien‘ ſcheinen fie mit der Tugend des 


Turbiths, des Sublimats und der Blaſenpflaſter 8 


G Beinhautgeſchwülſte gelegt) überein zu ſtim⸗ 
(Die ſchleimige, harntreibende Saſſapa⸗ 

elle mag auch nicht wenig zur Minderung der 
e Reizbarkeit beitragen.) | 
552. Werden ſie mit der Quekſilberkur un⸗ 
termiſht gegeben, ſo mag ebenfals ihr Reiz dem 


Metalle wirken helfen, aber nur wie Ingwer mit 


bittern Pflanzenſaͤften den Magen ſtaͤrken hilft, 
welches er an ſich nicht kan. Vielleicht auch, wenn 
durch langwierige vergebliche Quekſilberknr der 
Koͤrper gegen den huͤlfreichen Reiz dieſes Metals 
ſchon unempfindlich geworden, ſchafte der neue 
fremde Reiz dieſer Gewaͤchſe Linderung, und man 
i e e a für ankiveneriſch an. i 


15 68859. 


Etwas ähnliches mag der Porſt (Ledum pa- 
luſtre) vorzüglich gegen veneriſche Hautkrankheiten 
wirken, wovon man täglich anfänglich ein halbes Loth, 
nach und nach ein ganzes Loth im Aufguſſe giebt. 
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3533. Auch koͤnnen leztere Gewächſe oft ganz 
allein, ihrer ſtarken Fegekraft wegen, eine Menge 
aͤuſſerlicher „ auch wohl ſchmerzhafter Krankheiten 
geheilt haben, die man aus Mangel pashologifcher 
Kentniſſe für veneriſch angeſehen hatte. Von dem 
Kellerhalſe und dem Guajak wenigſtens iſt es aus⸗ 
gemacht, daß ſie die unzweideutigſten Anfaͤnge der 
Venusſeuche „ z. B. die Roſtflekken nicht heilen 
koͤnnen; wie ſollen ſie die ee Seuche 
| heben? | 

79900 Was aber ah als dies alles iſt, ſo | 
pflegte man ſonſt, (thut es auch wohl noch jezt) 
der veneriſchen Semiotik unkundig, die von lang⸗ 
wierigem Quekſi lbergebrauche entſtandnen Krank⸗ 


heiten, Beinfras, Geſchwulſt, Gichtanfaͤlle, 


Strropheln u. ſ. w. für aͤcht veneriſch anzuſehn, 


und wenn dann Guajak, Kellerhals u. d. g. dieſe 


1 weilen für veneriſch gemisdeutet werden. 


Uebel baͤndigten „dieſe Gewaͤchſe für antiſyphilitiſch“) 
auszuſchreien. Der fremde Reiz dieſer Gewaͤchſe, 
vorzuͤglich des Guajaks, hat auch nicht ſelten in 
jenen Nachwehen langwieriger Merkurialkuren 
groſe Dienſte geleiſtet, die aus kraͤnklicher Reiz⸗ 

barkeit und Auflöfung der Saͤfte entſtanden wa⸗ 
ren: rebelliſche Geſchwuͤre, Zittern, fieberhafte 
Bewegungen u. ſ. w., welche erſtere noch jezt zu⸗ 
91 355. Gleiche Geſinnungen beinahe ſei es 
mir 8 N, von A e Ai *) Gegenmittel 
"v4 % 


*) Einige von den Alten waren doch einſi chtssoller, als 
dieſe Kurzſi chtigen, wenn ſie ſagten; 3 luis. venereae 

8 mercurius antidotum „ mercurii guajacum. 
2 Schon Lemery und Sylvius empfohlen das fluͤch⸗ 


tige e gegen Wee wie eber 
ö 15 5 net. 
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der veneriſchen Krankheiten, dem fluͤchtigen Lau⸗ 
genſalze, zu hegen. Er nimt Beinfras, Knochen⸗ 
auswuͤchſe, Schwaͤmme der Scheide, fkirrhoͤſe 
Bubonen und Urinfiſteln von den Krankheiten aus; 

ſonſt ai es alle übrige veneriſche Symptomen ſpe⸗ 

zifiſch heil en. Er laͤſt von dem flüchtigen taugen: 
ſalze, welches aus Salmiak durch Potaſche gezo⸗ 
gen wird, funfzehn bis achtzehn (auch wohl bei 
ſchwammigen Koͤrpern 30) Gran in vier bis fuͤnf 


Unzen einer Fluͤſſigkeit aufgelöft, früh und vier 


Stunden nach dem Mittagsmahle nehmen, und 
ſo etwa acht Tage fortfahren, dann etwa eben ſo 
lange damit ausſezzen, wieder eben ſo lange fort⸗ 
fahren, wieder ausſezzen, und es dann wieder 
fortbrauchen, fo lange, bis das Uebel gehoben iſt. 
14 Ich glaube, daß dies kraͤftige Mittel wirklich 
als ein thaͤtiges Adjuvans die veneriſchen Krank⸗ 
heiten heilen helfen koͤnte; ja ich glaube, wenn ir⸗ 
gend ein Mittel auſſer dem Quekſi lber gegen die 
veneriſche Krankheit etwas aun koͤnte, es 
dieſes thun wuͤrde. W 
e eee ent Möürva z und Andre wol⸗ 
len vermehrte Entzündung der veneriſchen Ge⸗ 
ſchwuͤre, entzuͤndliche Verſtopfung der Tripper mit 
Hodenanſchwellung, Strangurie mit Blutharnen, 
und mehrere Unbequemlichkeiten davon erfolgen 
geſehn haben. Mir hat es in chroniſchen Folgen 
langwieriger Merkurialkuren viel Dienſte gethan, 
und die krankhafte Reizbarkeit ungemein mindern 
helfen. . 
557. Vor allen andern aber hat dieſer Tu⸗ 
gend der Mohnſaft 1 feinen guten a zu 1 
en. 


* Ueberhaupt iſt es nichts Neues, ihn in den 


Krankheiten zu geben. Ich fand, daß 7 I 
on 
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ken. ERS konte nicht die geringſten veneri⸗ 
ſchen Symptomen mit Mohnſaft heilen, ob er 
ihn gleich in aufſteigenden, endlich in den ſtaͤrk⸗ 
ſten Gewichten gab, und ſo einen Mann ums Le⸗ 
ben brachte, ohne ihn vorher zu heilen. Er und 
Grant haben ihn nebſt mir in derkrankhaften Reiz⸗ 
barkeit nach uͤbermaͤſigen Quekſilberkuren als ein 
Hauptmittel gefunden. | 
558. Schierling mag in der Suftfeuche eben 
ſo Bi etwas Spezifiſches beſizzen, und was er 
wirkt, vermoͤge ſeiner eignen groſen Reizkraft thun, 
auch wohl, wenn er in den oft fuͤr veneriſch aus⸗ 
gegebnen Nachwehen gut gethan hat, es vermoͤge 
ſeiner ſchmerzſtillenden und antiftroppikbien Kraft 
gewirkt haben. 
8 559. Die Eidechſe, die man unter andern 
auch gegen alte eingewurzelte Luſtſeuche mit Kno⸗ 
ten, Knochenſchmerzen, Geſchwuͤren und ſchlei⸗ 
chenden Fiebern, der Erzaͤhlung nach mit aͤuſſerſt 
gluͤcklichem Erfolge, zuerſt in Amerika, dann auch 
in Europa zu brauchen angefangen hat, iſt die la- 
certa agilis L., eine gröfere (gruͤnliche) Art; wie⸗ 
wohl auch die kleinern obgleich etwas ſchwaͤchere 
Dienſte thun. Sie halten ſich in altem Gemaͤuer 
auf, und freſſen Spinnen, Muͤcken, Ameiſen, 
Regenwuͤrmer, Grillen, Heuſchrecken. 
560. Man faͤngt ſie lebendig, haut ihnen 
geschwind Kopf, Schwanz und Fuͤſe ab, nimt die 
Eingeweide heraus, zieht ihnen die Haut ab, und 
ſchneidet fie in viele kleine Stüfchen, die man, jo 
wie ſie ſind, oder in Suͤsholzpulver gewaͤlzt, oder 
in Oblate eingewickelt, mit einigem Getraͤnke noch 
ganz e und warm verſchlingen laͤſt, ohne 
N weitere 
= fon (1556) gegen Luſtſeuche Häufig, in Gebrauch 


zog. Willis und Simon Pauli folgten ihm 
nach, wie Girtanner bemerkt. 


\ 


3 
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weitere Vorbereitung. Von den groͤſern laͤſt man 
das Fleiſch von einer auch wohl zweien und dreien 
taͤglich verſchlucken, von den kleinern nimt man 
etwas mehr. Bei uns gehoͤren zwanzig bis hun⸗ 
dert zu iner wichtigen Kun. e \- 
561. Die auffallendſten Wirkungen find 
eine vermehrte Hizze des ganzen Koͤrpers, etwas 
Ekel, ein oft den zwoͤlften bis ein und zwanzigſten, 
zuweilen eher entſtehender (nicht ſelten ſtarker) Aus⸗ 
flus eines gilblichen truͤben Speichels, ein (zuwei⸗ 
len heftiger) uͤbelriechender Schweis, ſtinkender 
Urin, auch wohl gallichte haͤufige Stuhlgaͤnge. 
5062. Vielleicht find fie nach dem Vorgange 
Einiger nicht weniger kraͤftig, wenn man das Fleiſch 
fein hakt, und mit Mehl zu Pillen geformt, ver⸗ 


ſchlingen laͤſt. Die Erfahrung muß noch mehr 


daruber entſcheiden. Indes verdient dies Mittel 
Aufmerkſamkeit, da es an ſich ſo unſchaͤdlich iſt. 
In den fluͤchtig alkaliſchen Beſtandtheilen ſcheint 
ſeine vornehmſte Wirkſamkeit zu liegen. Es kan 
ſehr kraͤftig ſeyn, aber ob es wahre Luſtſeuche gruͤnd⸗ 
lich heile, wiſſen wir immer noch nicht. 

563. Indes bleibt es noch dabei, während 
die uͤbrigen gepriesnen antiſyphilitiſchen Mittel groͤ⸗ 
ſtentheils blos Nebenzufaͤlle, heterogene Ueberbleib⸗ 
ſel der Venusſeuche, und die durch den Reiz des 
alzu langwierigen Quekſilbergebrauchs erregten 
Krankheiten mancherlei Art heilen, die insgeſamt 
ſo oft blos wegen ihrer Koexiſtenz mit der Luſtſeuche 
und ihrer Heilung fuͤr veneriſch angeſehn worden 
find, fo hebt Quekſilber alle Arten veneriſcher le⸗ 
bel allein und gewis, ſo daß wir uns nach keinem 
andern Huͤlfsmittel gegen die veneriſchen Krank⸗ 
heiten umzuſehen haben, wenn das Praͤparat nur 


von der beſten Art iſt. ALT, 
BR Dritter 


Dritter Abſchnitt 


Binwesrdumuns der Hinderniſſe der 
er „Quekfilberkur. 


* 


Erſtes Kapitel. 


Anmerkungen über die gewöhnliche 
Vorberejtungs⸗ und Nebenkur. 


f 564 
Nan bereitet nach feanzöfi ſcher ( 5. 493. b) Art 
die der Quekſilberkur zu Unterwerfenden 
Chöchft wenige Fälle ausgenommen) durch Pur⸗ 


ganzen, Aderlaͤſſe und laue Bäder *) vor, wen⸗ 
det auch lezte oft waͤhrend der ganzen Kur und 


zur Nachkur (welches Haguenot zuerſt algemein 
einzufuͤhren ſuchte), erſte aber in verſchiednen Zwi⸗ 
ſchenzeiten an. Zugleich giebt man die waͤſſerigſte i 
unnahrhafteſte Diaͤt, welche groͤſtentheils in einer 

Mee lauer und warmer Traͤnke beſteht; und al⸗ 
ö | 4 


9 Ihre amal; zur r Vorbereitung if zu Sontpeiier ges 
woͤhnlich dreifig, ohne die zu rechnen, welche bei eins 
tretendem 9 und nach der Kur gebraucht 
werden. / | 
| » 


m 


| nender, ; ‚fameibigenNer und anipbfogif 
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les dies, um jedes der Heilung widrige See 


der. veneriſchen Krankheit abzuwenden, und das 
Quekſilber deſto huͤlfreicher zu machen. ü 


565. Ich habe oft vergeblich nachgeſonnen, 
wie dieſe Vorbereitung und Nebenbehandlung im 


Stande ſeyn koͤnne, alle Unfaͤlle bei der Kur ab⸗ 
zuwenden, und ich glaube gefunden zu haben, 


daß alles dies in der i irrigen Ruͤkſicht geſchieht, 91 
alle bei der Merkurialkur möglichen widrigen € 
tomen, ſelbſt der durch dieſe Methode 9 zu 


hintertreibende Speichelflus von rein entzündlichen 


Art ſeyn, und blos von Strafheit der Fiber und 


einem Uebermaſe an rothem Blute entſtehen. Dies 
muſte die Indikazion der Urheber dieſer Methode 


ſeyn , oder fie wählten fie aus langer Weile; denn 
in keinem andern Falle, als die ſtaͤrkſte rein inflam⸗ 
matoriſche Diatheſis des Koͤrpers zu heben ‚ver. 


mag fie das mindeſte Gute auszurichten, bei allen 


übrigen möglichen Koͤrperdispoſtzi tzionen bewirkt ſie 
ganz das Gegentheil von Huͤlfe. 


566. Da nun rein entzuͤndliche Krankheiten A 
und Symptomen bei unſrer heutigen Menſchenart 


beſonders in groͤſern Staͤdten, wo die veneriſche 
Seuche zu Hauſe iſt, ſolten ſind, und alles, was 
man bei dieſer Art von Krankheiten für entzünd⸗ 


liche Symptomen anſehn koͤnte, gröſtentheils for 


er, gichtiſcher 
Hekbanket aus 


butiſcher, eriſypelatoͤſer ’ ſkrophu 
und ſolcher Natur iſt, die ac 


Nervenſchwaͤche genant habe, „„ 25 


zende, ſchwaͤchende und ausmergelnde Behand⸗ 
lung aber in leztern Faͤllen, wie die Erfahrung 
lehrt, alle Symptomen verſchlimmert, ſo ſieht 
man theils, wie unſchicklich; jener algemeine Leiſten 
von ſogenanter alterirender, verſüſender, verduͤn⸗ 

ifcher Mes 
thode 


Ki 


| 5 Luſtſeuche. N 227 
thode fey, theils auch, wie viel man von den öfters | 
ungluͤklichen Erfolgen jener franzoͤſiſchen Heilart 
der Venuskrankheiten auf Rechnung dieſer abſcheut 
lichen Schwächung zu ſchreiben habe. 


567. Es giebt wenige Körper, deren su 
Natur der Gewalt dieſer kraͤfteverwuͤſtenden 
Methode“) widerſteht „ und nicht gar viele, wo 
die vom Quekſilber bewirkte Beſſerung mitten in 
der Kur nicht plözlich ftille ſteht; wo nicht ein ent⸗ 
nervender, unbaͤndiger Speichelflus ) ſich eins 
ſtelt, der die Naſen⸗ und Gaumenknochen abfriſt, 
und um ſich greifende, oft brandige Mund⸗ und 

zungengeſchwuͤre erzeugt; wo nicht Leiſtenbeulen⸗ 


abſſeſſe jaͤhling ihre Raͤnder umlegen, krebsartig 


um ſich freſſ ſen, ſtinkende, aͤzzende Jauche von ſich 
geben ı und in Brand ſich endigen; wo nicht Haut⸗ 
geſchwüre und Feigwarzen in ſchlechte Eiterung ges 


rathen, ſchmerzhaft werden und zu tiefen Gaͤngen 


und Fiſtelgeſchwuͤren ausarten; wo nicht Bein⸗ 
bautgeſchwuͤlſte, die drunter liegenden Knochen 


P 2 | ſchnel⸗ 


Pe, Man nent dieſe Methode, die nach der Meinung 
ihrer Vertheidiger den Speichelflus am beſten hem⸗ 
men und dem Quekſilber den geraden Weg zur Til⸗ 
gung des Giftes zeigen ſolte, die alterir ende. 

Der Spanier Almenar drang ſchon, wie Gir⸗ 
tanner bemerkt auf Purgiermittel und Baͤder zu 

dieſer Abſicht; Chikoyne au erneuerte feine Grund 
ſuauͤzze und Ba guenot vermehrte die Menge Bäder 
dabei, 


1 Mr ane das nach Aftrur fünf Soldaten Er 
gleiche Art Frikzionen; von dreien, die ſie ohne Bat 
der bekamen, erhielt nur einer einen ſehr gelinden 

f Speichelflus, die zwei aber, welche taͤglich dabei 
Baͤder nahmen, ſalivirten ſehr heftig em Zeit 
e 


u 


* 


* * 
NV 


45 


s ie Stein Shell. n 
| ſchneller zur Fiule bringen, a wo Sinken der 1 


1 
. 


Kraͤfte, unbaͤndige Durchfaͤlle, ermattende Schwei⸗ 


fe, und das ganze Heer der Zufaͤlle des Abzeh⸗ 


rungsfiebers nicht zuweilen den Elenden feiner Et⸗ 


loſung aus den methodiſch kuͤnſt lich erregten Leiden, 
dem endlichen Ziele aller Sterblichen dees 


entgegen führen ſolte. (F. 648. 649.9 


358 Dieſe franzöſiſche Narrheit, die Un⸗ 1 | 


"rien der Quekſilberwirkungen in Ausmerge⸗ 
lung des Koͤrpers zu ſezzen, geht ſo weit, daß, 
wenn ſich bei ihren veneriſchen Kuren die leztge⸗ 
nanten widrigen, groͤſtentheils durch ſchwaͤchende 
Nebenbehandlung erzeugten oder doch verſchlim⸗ 
merten Symptomen ereigneten, man oft nichts 


chat, „ als die antiphlogiſtiſche Methode zum Ver⸗ 


derben des Kranken zu erneuern 5 oder zu 
ba 8 | 00 N 1 925 vet N * 

569. Man ſche nicht e ein, daß Beh 
liche Symptomen bei der Anwendung des Quek⸗ 
ſilbers gegen unſre Krankheit ſelten von rein ent⸗ 


zuͤndlicher Art ſind, und daß, wenn ſie ſich durch 


das aneifgpfilitiehe Metal nicht wollen bezwingen 


laſſen, am wenigſten Uebermas an koͤrperlichen 
6 und Ueberflus an reinem, kraͤftigem Blute 
die Urſache dieſer Erſcheinung ſey; mit einem 
Worte, man wähnte wilde Gallier und rauhe 


Germanier vor ſich zu haben, deren ſchaͤumendes 


Blut abaszepft 2 deren a Nervengeiſt 

fe ee durch 
** * Wie man im vierten Theile der Ob. faites et publ. 
. I. diff. meth. d' adm. le mere. d. I. mal, ven. P. 
de Horne 5 177% 8vo. in m * 


2 30 5 y 
z * — \ * 
Gy 1 
* * 


Eu 


Ey Ra 
I, 


durch indes e Waſserſubme gedaͤmpft und de⸗ 
ren alzu ſtraffe Spannung der Fibern durch Ein⸗ 
weichung in eine Menge lauer Baͤder erſchlafft 
werden muſte, wenn das reizende Metal nicht 
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die unbaͤndigſten Entzündungszufaͤlle er erregen 
ſolte; da es doch nur ihre entarteten Nachkom⸗ . 


men, ihre Schatten ſind, deren ohnehin ſchon 5 b 


unkraͤftiges Blut man in Menge abzieht, um 
das uͤbrige durch die vielen eingegosnen Tiſa⸗ 


nen noch waͤſſe ſeriger zu machen, deren zaͤrtliche 


Magen und Gedüͤrme man durch letſchige Fluͤf⸗ 


f — 


erſchlappt, und deren ohnehin ſchon gegen jede 
Witterung oft unleidlich empfindſame Haut man 


| durch warme Stuben und viele Baͤder zur hoͤch⸗ 


ſten Reizbarkeit und unglaublich leichten Erkaͤl⸗ 
tungsdispoſtzion verweichelt. 


lehrt häufig, daß die Faͤlle, wo dieſe Methode 


nach der ausgeſuchteſten Ferm in, voller Ausdeh⸗ ; 
nung angewandt ward, faſt immer den traurig⸗ 


75 Ausgang hatten. Es laͤſt ſich auch nicht 
eicht etwas Zwekloſeres denken, als Fibern zu 
ſchwaͤchen, „die man ſtaͤrden ſolte, Lebenskraft zu 


Die Erfahrung 5 


rauben, die man vervielfaͤltigen ſolte, und den 


Kraft zur richtigen Schwingung beduͤrfenden Ner⸗ 


venton Me mehr abzulpannen! ee 


4 85 


ſigkeiten und Laxanzen bis zur Unverdaulichkeit N \ 


570. Will man, daß dieſe Methode mehr 7 


gegen das veneriſche Uebel, als gegen die von der 
Quekſilberkur zu befürchtenden Symptomen ab⸗ 
zwecken ſoll; warum die veneriſche Krankheit, 
welche ihrer Natur nach zu nichts weniger, als zu 


den rein entzündlichen, gehört, mit Gegenmitteln 5 


ee 7 1 das wildeſte Ae eines 
N braut. 


2 * 

7 771 

51 * 
5 


f ’ Abe 
„ 


N 
— — 
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braunen . zu bezwingen geſchaffen du | 
ſeyn feine? | 


571. Wirft man ein, 1055 die e 
Zufälle und hartnädigen Nachwehen bei der Kur 
veneriſcher Krankheiten von dem reizenden Me⸗ 
talle herruͤhren koͤnnen, ſo gebe ich zu, daß dies 
bei langwierigen Merkurialkuren auch ohne die 
franzöſiſche Vorbereitungskur und Nebenbehand⸗ 


lung geſchehe, wundre mich aber um deſto mehr, 


wie man leztere neben dem Metalle verordnen koͤn⸗ 
ne, da ſie gleichen Nachtheil mit ſich führen, und 
ſo dem Quekſilber in ſeinen ee en Nai 
liche Hand leiſten. „ 


572. Will man die Aderläſe 5 bas Hüten 
der warmen Stube, die Ströme von warmen 
Traͤnken und die Baͤder fuͤr eine diaphoretiſche Be⸗ 
handlung ausgeben, welche das Quekſilber von 
der Reizung der Gedaͤrme und der Speicheldruͤ e 
ſen abhalten ſoll, ſo frage ich, wozu die antidia⸗ 
phoretiſchen Purganzen ſollen? Ich frage, ob eine 
ſolche Schweis erregende Behandlung, unzaͤhli⸗ 
gen Erfahrungen zufolge, nicht gerade am haͤufig⸗ 
ſten zur Verkaͤltung disponire, die deſto uͤblere 
Folgen hat, je e die e 
Methode war? 5 
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4 Sie es nun einmal eine eee Methode 


ſeyn, durch welche die Ankoͤmlinge in den veneri⸗ 
ſchen Siechhaͤuſern zur Quekſilberkur kuͤnſtlich vor: 
bereitet werden muͤſten, ſo giebt die Natur der 


| Sache, daß die entgegengeſezte Behandlung zu 


erwaͤhlen wäre, da Fiberſchlaffheit und Nerven⸗ 


ſchwaͤche das gröfte Ingredienz aller chroniſchen 


a unſers Zeitalters geworden iſt. 
574. In den meiſten Fällen veralterter Luſt⸗ 


er euch ) bemerkt man eine algemeine Schwache 


des Koͤrpers, ein blaſſes Anſehn, ein mattes 


Auge, ſchlaffe Muskeln und oft, wegen des 


durch den veneriſchen Reiz erregten, heimlich 


ſchleichenden Fiebers, eine geſchwaͤchte Verdau⸗ 


ung, einen kleinen, ſchwankenden, ſehr geſchwin⸗ 


den Puls, Neigung zu Kraͤmpfen und alle Ken⸗ 


zeichen der erhoͤheten kraͤnklichen er des 
ganzen Nervenſyſtems. | 


575. Alle dieſe Erscheinungen indiziren 


| Stärkungsmittel zur Vorbereitung, die um deſto 


noͤthiger wird, da ohne dieſelbe das Quekſilber die 
kraͤnkliche Dispöfizion vermehrt, oder fi ich doch da⸗ 


durch hindern laͤſt, den gehoͤrigen Angriff auf das 
ae Git in Ne | 


* 1 % 5376. 


RN And bet wiopathiſch veneriſchen Krankheiten, vorzüg' 5 
lich denen, gegen welche er ae Quekſi lber 
EN gebraucht worden iſt. 


\ 
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376. Unterläft man fi ie, ae; nimt das ſchlei⸗ 
chende Fieber, und die Neigung zur rothlaufarti⸗ 
gen und ffrophulöfen Entzuͤndung zu, und was 

das ſchlimſte iſt, es bricht bei der geringſten Quek⸗ 5 
ſilbergabe gar bald ein ruhrartiger Durchfall, ein 
unbändiger Schweis oder am gewöͤhnlichſten ein 


unaufhaltſamer Speichelflus aus, der alle Kräfte 2 | 


ausſaugt und die oft erwähnten Nachwehen binter⸗ 
laͤſt, oft ohne das Venusgift getilgt zu haben. 

577. Es ſteht der Quekſilberkur auch nicht 
ſelten eine Anlage des Koͤrpers zur rheumatiſchen | 
und gichtiſchen Schaͤrfe, zu Skropheln und zu 


Stkorbut im Wege, Dispoſizionen, welche vorher | 


hinweggeraͤumt ſeyn muͤſſen, wenn man dieſe 
Uebel nicht bei oder nach der veneriſchen Kur un⸗ 
ö geheuer verſchlimmert ſehen, oder wenn man 
uͤberhaupt mit dem Gebrauche des us 90 65 
ſicher und huͤlfreich zu Werke gehen will. 
f 578. Um demnach die kraͤnkliche Neigung 
zu dieſen ($. 576. ) Ausleerungen im voraus zu 
mindern, und die genanten widrigen Koͤrperanla⸗ 
gen zu tilgen, iſt aus angegebnen Urſachen die 
ſtaͤrkende Vorbereitung, nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde mit ſpezieller Ruͤkſicht auf Hinwegraͤu⸗ 
mung der ſkrophulöſen, ſkorbutiſchen u. ſ. w. 
Dispoſtzion, je nachdem eine oder die andre durch 
ihre Kenzeichen ſich verraͤth, unumgänglich Br 
wendig. 

579. Zur algemeinen Stärkung rechne ich 
die Fusbaͤder, die halben und endlich die gan⸗ 
zen Bäder von kaltem (50°) Waſſer, jedes zu 
einigen Minuten gebr raucht, ein oder mehrere 
Male des Tags, mit tuͤ We N des geba⸗ 

deten 


2 ) Mit wollenen Tächen. | 
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deten Theils verbunden. Zu den innern Mitteln 


zuerſt die bittern Pflanzenſaͤfte, (wenn die kraͤnk⸗ 


liche Reizbarkeit ſehr gros iſt) ehe man zu den zur 
ſammenziehend bittern Mitteln, China u. d. g. 
übergeht. Man kan ſie, wenn der Körper ſchwam⸗ 
mig und voll traͤger Saͤfte iſt, anfaͤnglich mit er⸗ 
munternden und erweckenden Dingen, Kardamo⸗ 
men, Pfeffermuͤnzoͤl, u. ſ. w. verſezzen, um ihre 


Wirkung zu beſchleunigen. Den Gebrauch gemaͤ . 


ſigter Bewegungen in freier Luft zaͤhle ich zu den 
vornehmſten Staͤrkungsmitteln. Groſe Reizbar⸗ 
keit aus Schwaͤche erfodert bei dringenden, ſchmerz⸗ 
haften Zufaͤllen den behutſamen aͤuſſerlichen und 
innerlichen Gebrauch des Mohnſaftes mit der 
Staͤrkungskur verbunden. Iſt aber die Reizbar⸗ 
keit aus Schwaͤche nicht alzu gros, ſo koͤnnen gar 
bald China, Eiſenfeile, und Vitriolſaͤure „ als 
innere Staͤrkungsmittel zu Huͤlfe genommen wer⸗ 
den. Ich komme auf die Nebenabhülfe der herr⸗ 
schenden krankhaften Mebendispofizien. 

580. Nur in dem Falle, wenn vor oder 
während dem Gebrauche der ftärfenden Methode, 


die Zunge weis wird, ein Durſt nach kaltem Wa 


ſer, ſtarker Kopfſchmerz „ein voller, harter Puls 
u. ſ. w. entſteht, ohne daß ein uͤbler Geſchmack 
im Munde, Spannung des Unterleibes, Unver⸗ 
| daulichkeit oder bewegte Galle ſich zu erkennen 
giebt, dann, nur dann muß man zu einem maͤſi⸗ 
gen Aderlas ſchreiten, welcher der Staͤrkungskur 

den Weg bahnet, Bien man dann nur almaͤlig 
nn N DR Ä 
; Verbindet man die Stärkungskur mit 
den face e Saͤften des Loffelkrauts, der 
Aronwurzel und der Waſſerkreſſe, und nimt gaͤh⸗ 
: rende mann fache Obſt und Bewegung in 
P 5 | Ber 


7 a 1 


7 * 


0 4 5 Bm as. Bar en % 5 5 


wenn 2 diese Dart 5 bei einem . f 

neriſchen Kranken ſogleich zum Gebrauche des 
Quekſilbers geſchritten wird, fo entſtehen mitten 
unter der kraͤftigſten Wirkung dieſes Metals ſchnell 
um ſich freſſende, faule Geſchwuͤre, die dadurch, 
daß fie zu dieſer Zeit am meiſten wuͤthen, ihre uns 
veneriſche Ratur hinreichend an den Tag legen. 
382. Die erwahnte ſtaͤrkende Methode mit 
dem Gebrauche des flüchtigen Laugenſalzes und ab⸗ 
gebrochener Gaben Brechwurzel *) verbunden 
oder der vegetabiliſche Mohr wird die ſkrophuldſe 
Dispoſizi lzion hindern, der Heilung der Luſſſeuche - 
im Wege zu ftehn. 
3583. So wird Gugajakharz durch die verei⸗ 
nigte Wirkung des fixen Laugenſalzes und des 
Weingeiſtes aufgelöft, vorzüglich aber Eiſenhüͤt⸗ 
f chenertrakt mit angegebnen Stärfungsmisteln, 5 
vorzüglich dem kalten Vode, vereinigt die gichtis 


ſtche Diatheſis des Körper 9 s zu zerſtö⸗ | 


ren 1 von. | 

Eiſenfeile wird die chlorotiche Dispo⸗ 

ſizion een und nebſt den übrigen Staͤr⸗ 
kungsmitteln den ue Theil des Bluts Ban 
ren helfen. N 
585. Neigung zu Rot lauf verlangt groſe 
Maͤſigung im Genuſſe des Fleiſches und aͤhnlicher 


1 und den reichlichen Gebrauch des Fam | 
| und 


. 


*) So daß ein Paar Wochen lung alle Wermittage i in 
ſteter Uebelkeit und Waden N e 
werden. | *. 


„ 


| 1 
Elfen 2 

und der Molken mit der algemeinen Stärkungs: 

methode verbunden. 

586. Haller's oder ähnliche faure Elixire 

| werden entzuͤndungsartige Dispoſtzionen, unkent⸗ 


licher, unbeſtimlicher, oder binchen Art, e 
erleichtern, theils heben. 


587. Hat man auf dieſe oder ahnliche Art 75 


die Fiber befeſtigt, und den Ton der Nerven in 
eine gleichartigere kraͤftigere Schwingung gebracht, 
hat man beizu die auffallende Nebenkrankheit) 
vermindert oder gehoben, nur dann ſolte man die 
3 mit Quekſilber anzugreifen unternehmen. 1 
d 588 Man werfe nicht ein, daß eine ſolche 
Vorbereitungskur viel Zeit wegnehmen, und den 
5 Gebrauch des Quekſilbers weit hinaus ſchieben 
wuͤrde. Iſt die kraͤnkliche Nebendispoſtzion ſtark, 
und das groͤſte Ingredienz der gemiſchten Krank⸗ 
heit, fo laͤſt ſich nichts Vorzuͤglicheres, nichts Anz 
gelegentlicheres denken, ſte daure auch noch ſo lange. 


In den ſchlimſten Faͤllen jedoch wird man in drei 


bis fünf Wochen mit der algemeinen oder ſpeziellen 
Staͤrkungskur (wenns überhaupt möglich war) ge⸗ 
wis dahin gekommen ſeyn, daß man den en 
W Metals wird anfangen konnen. 


589. Zuweilen wird die Fortſezzung der 
Stärkungskur neben dem Quekſilber erforderlich, 
welches wenn man tale das kalte Bad aus⸗ 

- nimt, 


*) Auch bei eber PraR muß man eine Ähny 
liche Vorbereitung treffen, oder doch wegen zu bes 
fuͤrchtender Konvulſionen immer auf feiner Hut ſeyn. 
Der eintretende Monatflus erfordert die Ausſezzung 

| des Quekſilbers, bis er vorüber iſt; eine r Vor, 
1 lech verlangt der 8 SE 
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nia; „auch in den meiſten dieſer Fälle ohne Ein. " 
ſchraͤnkung D geſchehen kan. een 


5090. Nur dann, wenn die Zufälle der dust 
ſeuche ſehr heftig und dringend ſind, überhaupt _ 
auch, wenn fie den gröften Theil der gemiſchten | 
Krankheit ausmachen, die fehlerhafte Nebendis⸗ 
poſizion aber nur den geringern, blos in dieſen 
Fallen kan das Qu uekſilber ſogleich, und die Sete f 


2 


Wen, Bein angewendet werden. Ku 


Dttrittes Kapitel. BR. 


Aebeefe der widrigen Wirkungen d des 9 
a Auekſilbers. 1 


En : 


Es iſt durch caufendfäktige Srobach tunen kewie⸗ 
fen, daß kein eingewurzeltes Venusgift durch ir? 
gend eine Art ſichtlicher, geſchweige übermaͤſtger 
Ausleerungen, Durchlauf, Speichelflus ), ver 
mehrten Harnabgang und Schweis fortgeſchaft 
werden kan, und daß ſie vielmehr das Metall an 
ſeiner antiſyphilitiſchen Wirkung offenbar hin⸗ 
dern 5 4 folglich vermieden werden mil en FE: 

| 115 592. 


* 10 Nur daß die Stärkungemittel den ganzen Ban über f 
nicht, auſſer zwei Stunden vor, und zwei Stunden 
nach dem Mittagseſſen gereicht werden. 7 
) Es iſt merkwürdig, daß ſchon der Spanier Alme⸗ 
nar zu Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts (15 Q2) 
den Speichelflus möalichft zu verhüten und zu entfer⸗ 22 
* ſuchte, um unſre Krankheit deſto daher; zu 
. f eilen. a 
*) Wenigſtens durch Minderung des Merkurialſtebers. 
er) „Unmittelbar, ohne Ausleerungen muß ein Mit⸗ 
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Bar ar Ob der eintretende Speichelft us 
durch den Gebrauch des gepuͤlverten Schwefels zu⸗ 


ruͤck gehalten werden koͤnne, hat mich meine Er⸗ 


fahrung noch nicht gelehrt. Doch laſſen die Pro: 4 
ben Andrer viel Gutes vermuthen, auch vielleicht 


die chemiſche Hofnung, daß der die Blutmaſſe 
durchdringende Schwefel das aufgelöfte Metall zu 
einer Vererzung (mineraliſchem Mohr) binden, 
und fo plözlich auſſer Wirkſamkeit ſezzen werde. 
593. Einige rathen, den Kranken einer 
beinen Kaͤlte auszuſezzen „Andre, ihn ſehr warm 


zu halten, beides in der Abſicht, den Speiche Mus ' 


zu hemmen; aber durch beides verfehlt man oft des 


Zweckes, worzüglich wenn man die veranlaſſende 


Urſache, die eins von beiden indiziren konte „ aus 


1 


* 
# 


den Augen verliert. 

594. Hat eine vorhergegangene Erkeltung 
eine unbetraͤchtlich kleine gegebne Menge Quekſtl⸗ 
ber nach den Speicheldruͤſen geleitet, ohne daß 


Volbluͤtigkeit zugegen ift, fo kan ein diaphoreti⸗ 
ſches gelind erwaͤrmendes Verhalten etwas dage⸗ 
gen ausrichten. Iſt Volbluͤtigkeit und ein ent⸗ 


zuͤndliches Fieber die Urſache des eiligen Speichel⸗ 
fluſſes, ſo wird zuweilen ein Aderlas — am ſicher⸗ 


ſten aber ein algemein kuͤhles Verhalten, kalte 5 


. u. ſ. w. ſeinen Fortgang einigermaſen hemmen. 
595. Unter allen aber am meiſten verlaͤſt 
man N 5 auf draſtiſche e in der Mei⸗ 


* 8 r a 


9 N, 5 * 1 


nen ſoll“ ſagt ſchon e Epiſt epa ad 
Henr. Paman. f e 


3 35 Def ault brachte fe in den dreiſger Jahren dieſts 


Gm, 
z 

4; 

9 *. 
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e in srefen gegen N hann. | 


90 Namen des antiſophültiſchen Speziſikums verdi | 


* 


. Zurler hel. u 
nung, die Sältvazion plszlich dadurch zum Stil 
ſtande zu bringen, ungeachtet viele tauſend Fälle, 
die Zwekwidrigkeit dieſes Verfahrens beweiſen. 
Der Speichelflus laͤſt ſich dadurch nicht baͤndigen, 
vielmehr nimt er oft, wenn die Wirkung des Pur⸗ 
giermittels vorüber iſt, noch zu, vorzuͤglich wenn, 
wie oft der Fall iſt, Reizbarkeit der Grund des 

jaͤhlingen Speichelfluſſes war. Wer kennt uͤber⸗ 
Nei nicht die Entkraͤftung, die ein fo ſtarkes Ab 
fuͤhrmittel, oder die gewoͤhnlich verordnete Wieder- 
holung ſolcher Purganzen hinterlaͤſt, deren jede 
faſt einem Aderlaſſe an Schwaͤchung beikömt? Mit 
einem Worte, Erfahrung und „Nachdenken wider 
rathen gleich ſtark ein ſo unnuͤßzes als ſchadliches | 

Verfahren. | 
596. Wäre man mit der Natur des —1 a 
phers bekanter, als man bis jezt iſt, fo lieſe ſich 
viel von ihm erwarten. So aber ift die Körper: 
beſchaffenheit, die ihn hier indizirt „ ja ſelbſt die 
Gabe noch ungewis, in welcher er Dienſte thun 


kan. Ich habe oft das Gegentheil von ihm erfah⸗ 
reen, und zuweilen aus Reizbarkeit fortdauernde 


Speichelfluͤſſe zu gewiſſem Behufe durch tägliche 
fehs Gran Kampher im Gange erhalten; fo je 
doch, daß der Speichelflus indes ohne Geruch war. 
Vielleicht iſt er gegen Speichelflus am kraͤftigſten, 
wenn lezterer von unterdruͤkter Ausduͤnſtung ber⸗ 
beigezogen wird. | 
397. Langwierigen Speichelflus hat Lin ne⸗ 
mit einem Thee von weiſſem Andorn geſtilt geſehn; 
der mit Wein bereitete Aufgus verdiente ebenfals 
Aufmerkſamkeit. Sanchez ruͤhmt die Dampf⸗ 
baͤder zur Verhuͤtung des Speichelfluſſes; fie Hinz 
dern ihn aber nicht, wie der Mitter von e 
ten klaͤglich erzaͤhlt. Be 
BEN LEE N ' 598. 


* 


iR artnddigen” all 
| Krankheit noch ei 


0 in allen den genan 5 
eine algemeine Schwache und Reizbarkeit das 
Hindernis der Quekſilberkur, oder noch ſonſt eine 
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398. Morris hat die Contraberva, zwei⸗ 
ir täglich zu zwei Sbrupeln, in hartnaͤckigen Faͤl⸗ 
len wirkſam gefunden. Andre haben e 
ſter im Nacken vorgeſchlagen. 2 

599. Ich ſtelle dieſe Dinge an ihren Sit, Kan 
und glaube, daß man ſtets glücklicher ſeyn wird, 
wenn man den Speichelflus im voraus verhuͤtet, 


Be: wenn man den ſchon ee zu hemmen 


ſcch angelegen ſeyn laͤſt. . 
600. Hier u wird es am dienlichſten ſeyn, 
gena ten Körperanlagen ‚es ſei nun 


= 


Mebendispoſtzion, „die algemeine (. 578, 579.) 


ER 3 be e (F. 580 585.) Staͤrkungs⸗ 


uptverhütungsmittel der Speichel⸗ 


kur wehe 1, und ihre Anwendung ja nicht zu 


Doch wird man wohl thun, in den 
len einer gemiſchten veneriſchen 
ine örtliche Behandlung des Mun⸗ 
hrauche des O lekſilbers hergehen 
Speicheldrüſen den groͤſtmöͤgli⸗ 
id jene Feſtigkeit giebt, die zur Abhal⸗ 
le chten Eindringens 1953 er e | 
dete ble e 
601. In dieſer Rück cht belle ich nach a 8 


8 


| nen n Erfahrungen für das Beſte, einige Tage vo 
her Mittel in dem Munde halten, oder oft hin 


und her bewegen zu laffen, die ſtark zuſammenziehn, 
ohne Uebelkeit zu erregen. Ich habe eine Latwerge 
aus Katechu oder Kino mit etwas Alaun verſezt, 
nd mit einem Syrup angeruͤhrt, oft dienlich be⸗ | 
Reli Ein Mundwaſſer aus aufgeloͤſtem we / 
ſen Ae, ’ oder a Alaun und Virriolgeiſt 


BR PK ; N EN | babe 
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habe ich mit vielem Nuzzen zum Gurgeln oder 


a Mundausſpülen kalt anwenden laſſen. 


502. Sind einige (ſeltne) Faͤlle von sup 

feuche von fo dringenden Symptomen begleitet, 
daß man faft augenblicklich mit dem Quekſilber an⸗ 
fangen muß, ſo nehme man auch augenblicklich 
nach der erſten Gabe des Quekſilbers die Staͤrkung 
(. 601.) des Mundes, und wenn fie dann nicht 
zur Entfernung dieſer ſchaͤdlichen Ausleerung bin⸗ „ 
reichen will, auch aͤuſſerliche Mittel zu Huͤlfe. 
Eine ſtarke Aufloͤſung des Alauns oder weiſſen Vi⸗ 
triols in Waſſer oͤfters ganz kalt (oder mit Eiſe ab⸗ 
gekühlt) um den ganzen Hals geschlagen, Id mir 0 
ungemeine Dienſte. 


603. Bei ſehr retzbaren, EN un 
kraͤftigen Perfonen, vorzüglich bei denen, welche 
ſchon vom vorgaͤngigen Gebrauche des Quekſilbers 
Speichelſlus erlitten haben, iſts in Rückſicht des 
frühen Gebrauchs des Metals immer mislich. 
Man wird hier bei aller Vorſicht doch zuweilen, 
vorzüglich wenn die hartnaͤckigen Zufaͤlle der Luſt⸗ 
ſeuche erhoͤhete Gaben des antiveneriſchen Mittels 
erheiſchen, den Speichelflus durch diefe aͤuſſern 
Mittel abzuhalten, nicht 1 im Stande ſeyn. 5 


604. Geſchiehet dies, ſo mus man das 
Quekſilber ſogleich ausſezzen, und nebſt den auf 
ſerlichen eiskalten ($. 602.) oft erneuerten Um⸗ 
ſchlaͤgen, den Kopf entbloͤſen oder abſcheeren, ihn 
oft mit kaltem Waſſer uͤbergieſen und wieder ab⸗ 
trocknen, die Züfe dagegen ſehr warm einhuͤllen, 
oder aller vier Stunden in ein lauwarmes (96°) 
| Fus bad Viertelſtunden lang ſezzen. Er muß in 
einem kuͤhlen dunkeln Zimmer in einer aufrecht ſiz⸗ 

zenden 


4 
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zenden Stellung ruhn, mit leichten Decken belegt. 
Man beſchaͤftige ſeine Aufmerkſamkeit mit unter⸗ 
haltenden Erzaͤhlungen, mit Muſik u. ſ. w. 
605. Da das Kauen die Speicheldruͤſen uns 
gemein in Bewegung ſezt, ſo muß man um dieſe 
Zeit keine andern Nahrungsmittel verſtatten, als 
magere Breie, oder breiähnliche leicht verdauliche 
Gemüfe, uͤberdem Bier, Milch u. d. g. feſte Spei⸗ 
ſen aber, Lekkerbiſſen und Suͤſigkeiten, beſonders 
Kaffee, ſo wie alle Ekel erweckende Dinge muͤſſen 
vermieden werden. Saure Getraͤnke und Nah⸗ 
rungsmittel giebt man bei ſtarkem Durſte. | 
606. Indes kan man den fleifigen Gebrauch 
der zuſammenziehenden Mundlatwerge (F. 601.) 
fortſezzen, doch mit einem Achtel Mohnſafttinktur 
vermiſcht. Hier iſt der Ort, wo ich auch den in⸗ 
nern Gebrauch des Mohnſafts *) (zuweilen mit 
tinderer's Geiſte verſezt) ſehr huͤlfreich befun⸗ 
den habe. x 1 8 
607. Iſt der Leib verſtopft, fo oͤfne man 
ihn mit einem oder etlichen Eſſigklyſtieren. 
68608. Ich glaube durch einige bisher ange 
ſtelte Beobachtungen mich uͤberzeugt zu haben, 
daß Getraͤnke mit Schwefelleberluft angefuͤlt, in 
ſehr kurzer Zeit allen von der Anweſenheit des Quek⸗ 
ſilbers in unſern Saͤften erregten Reiz heben, in⸗ 
dem dies Mittel ſchnell alle Gefaͤſe durchdringt, 
und das Metall augenblicklich vererzt, wo es daß 
ſelbe antrift. Sechs bis acht Gran Schwefelleber 
irgend einer guten Art giebt man binnen zwoͤlf 
5 . Stun⸗ 


= Nach Hunter's, Girta nner's und meinen Erfah⸗ 
rungen hat er allerdings groſe Kraft gegen Speichel⸗ 
flus, wiewohl es Bloch leugnet. 8 


Q 
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Stunden in Pillen, und laͤſt viel warmen Thee 
mit Zitronſaft oder Weinſtein ſauer gemacht, nach⸗ 
trinken. 

609. Das ſicherſte Mittel, den Speichel⸗ 
flus zu verhuͤten, bleibt indes immer ein almäli⸗ 
ger behutſamer Gebrauch des Quekſilbers überhaupt 
und die Auswahl eines ſolchen Praͤparats insbe⸗ 
ſondre, wovon man dieſen Nachtheil am wenig⸗ 
ſten zu beſorgen hat. Ich habe ſchon hinlaͤnglich 
erinnert, daß die gewohnlichen Quekſilberberei⸗ 
tungen (vorzuͤglich die mit Mineralſaͤuren verbund⸗ 
nen unaufloͤslichen Niederſchlaͤge, der Turbith, 
der rothe, der weiſſe Praͤzipitat und das verſuͤſte 
Quekſilber; auch die Keyſerſchen Drageen, die 
Frikzionen u. ſ. w.) dieſe Untugend in hohem Grade 
beſizzen, allenfals den Sublimat- und Quekſilber⸗ 
ſalpeter ausgenommen, nicht weniger Plenks 
gummichtes Quekſilber, und faſt nur wenn es am 
unkraͤftigſten iſt, am meiſten jedoch das vor ſich ver⸗ 
kalkte, theils weil es an ſich dieſe Ausleerung nicht 
leicht erregt, theils und vorzuͤglich aber, weil es 
in ſo zuverlaͤſſig in die Saͤfte eindringenden klei⸗ 


nen beſtimten Gaben gereicht werden kan, welches 


dem gummichten fehlt. Ich habe gefunden, daß 
das auflösliche Quekſilber den Speichelflus unge⸗ 
mein ſelten erregt, nicht nur ſeiner eigenen Natur 
nach, ſondern auch beſonders, weil es in ſo klei— 
nen, ſo beſtimten Gaben ſo ſehr gleichfoͤrmig, noch 
weit beſtimter und milder, als das vor ſich ver: 
kalkte, wirkt. Faͤngt man nun damit in ſehr klei⸗ 
nen Priſen an, und erhoͤhet ſie nur almaͤlig mit 
ſteter Ruͤckſicht auf die Bewegungen im Munde, 
nimk auch wohl die angegebnen Rebenbehandlun⸗ 
gen dazu; fo wird man ſich ho ch ſt ſelten, ſelbſt 
wenn es gleich Anfangs ohne weitere Vorbereitung 

in 
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in dringenden Fallen gegeben werden muß, von 
einem Speichelfluſſe überrafcht ſehen, oder er wird 
ſich doch, fals er ja eintraͤte, mit einiger Bemuͤ⸗ 
hung angegebner Art leicht bintertreiben laſſen. 
Dies geht ſo weit, daß wenn ich bei gewiſſen nicht 
veneriſchen Beſchwerden einen Speichelflus fir 


dienlich fand, ich zu ſeiner Erregung nie das auf⸗ 
losliche Quekſi lber anwenden durfte; der Kalomel 
leiſtete mir dann am beſten, was ich wuͤnſchte. 


610. Heftige Durchfaͤlle laſſen ſich beim 


Gebrauche der gewöhnlichen Quekſilbermittel nicht 


leicht verhuͤten; denn entweder if das Präparat 


ſelbſt ein Purgiermittel, wie verfüftes Quekſilber, 


oder es wird durch die kochſalzige Beſchaffenheit 


des Inhalts der erſten Wege dazu, (zu weiſſem 
Praͤzipitate) wie das durch Frikzionen in den Koͤr⸗ 


per gebrachte Quekſilber, der im Kalten bereitete 
Quekſilberſalpeter, Keyſers Drageen und Plenk's 


Mittel; Dinge, wovon das erſte und lezte zuwei⸗ 


len bei zufällig guter Zubereitung unvermuthet viel 
verkalktes Quekſilber enthalten, welches von dem 
kochſalzigen Stoffe in unſerm Körper zu einer bins 
reichend groſen Menge weiſſen Praͤzipitats umge⸗ 


aͤndert werden, und ſo auf einmal ſtarke Durch⸗ 


faͤlle erregen kan; die andern genanten Mittel ſind 
immer bereit, ſogleich bei Beruͤhrung des mit ei⸗ 
nigen Kochſalztheilen geſchwaͤngerten Magenſaftes 
ſich ganz in das ſo ſtarke, ſo ſchaͤdliche Purgir⸗ 
mittel, den weiſſen Praͤzipitat zu verwandeln. Der 
Zuſaz des Mohnſafts zu dieſen Mitteln 1 


wenig. 


611. Vom aufleslichen Quekſilber kan man 
ſicher ſeyn, daß, wenn man auch die unten anzu⸗ 


Be Diaͤt vernachlaͤſſigte, es kein Purgieren 
. 2 erregt, 
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i erregt „ ſondern nur einen oder ein Paar weichere 
Stuhlgaͤnge, weil die kleine davon verordnete 
Gabe, ſelbſt wenn ſie ganz im Magen zu weiſſem 
Praͤzipitate verwandelt wuͤrde, zur Erzeugung 
draſtiſcher Ausleerungen nicht zureicht. 5 


612. Solte, wie es doch einige Faͤlle giebt, 
ein heftiger anhaltender Schweis die antiveneriſche 
Wirkung des Quekſilbers ſtoͤren, ſo wird ein kuͤh⸗ 
les Verhalten und der Gebrauch der Vitriolſaͤure 
dieſe Ausleerung bald hemmen. Andre haben die 
ea ſehr dienlich befunden. | | 


613. Den noch ſeltner beobachteten Harn⸗ 
flus ſtilt ein diaphoretiſches Verhalten und der Zwi⸗ 
ſchengebrauch der China, ſo lange wir noch keine 


Mittel kennen, welche ſpezifiſch dieſe Wie 
Seen vermoͤgend waͤren. 


Vier 


Vierter Abfohnite. 
Natur des auflöslichen Quekſilbers und Ge⸗ 
brauch deſſelben gegen die veneriſchen 

Krankheiten. 


614. 
as wohlbereitete (f. Vorrede) auflösliche 
Quekſilber ift von ſchwarzgrauer Farbe und 
unſchmakhaft. Es laͤſt ſich in Eſſigſaͤure, und 
Waſſer mit fixer Luft geſaͤttigt, aufloͤſen, ohne 
eine Spur von Turbith oder e Praͤzipitate 
zuruck zu laſſen. 

615. Seine ſchnelle Wirkung zeigt, daß es 
ſich faſt augenbliklich im Magenſafte auflöft. Sehr 
geſchwind vereinigt es ſich mit dem Speichel im 

Munde, und bringt dann ſogleich den eigentlichen 

Quekſilbergeſchmak hervor. 
616. Bei gehöriger Diät (F. 619.) macht 
es keine uͤble Empfindung im Magen oder in den 
Gedaͤrmen, kein Erbrechen, keinen Durchfall, 
ſondern geht gerade und binnen wenig Stunden 
75 die Verdauung aufgelöft in die Saͤftmaſſe 
uͤber | 

"617. Nur wenn kochſalzige Stoffe in den 
erſten Wegen ſind, leidet dies eine Ausnahme; 
dann folgt eine geringe Uebelkeit, oder ein Paar 
weiche Stuhlgaͤnge. Doch wird es gewöhnlich fo 

i v3 geſchwind 


* 
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geſchwind in die Saͤftmaſſe aufgenommen, daß 
auch hier zu einer völligen Zerſezzung zum weiſſen 
Praͤzipitate ſelten Zeit iſt. 5 

618. Da die Vermeidung eines angefuͤlten 
Magens ohnehin eine Pflicht iſt, die kein Kranker, 
ohne fi ſich zu ſchaden, bei irgend einer maͤſigen Kur 
uͤbertreten kan, ſo wird man von einem nicht ganz 
viehiſchen Menſchen erwarten duͤrfen, daß er bei 
Heilung einer ſo wichtigen Krankheit „ als die ve⸗ 
neriſche iſt, die kleine Diaͤt in Acht nehmen wird, 
die ihm ſo wenig Aufopferung koſtet, und ſo viel 
Einflus auf das Wohl ſeiner uͤbrigen Lebens⸗ 
tage hat. 

619. Um dieſe Abſi cht zu erreichen und alle 
Reſte von kochſalzigen Materien in den erſten We⸗ 
gen zu entfernen, laͤſt man, wenn, wie gewoͤhn⸗ 
lich, fruͤh das antiveneriſche Mittel genommen 
werden ſoll, den Tag vorher die ganze Abendmahl⸗ 
zeit in etwas rohen Obſte beſtehen. Den Morgen 
Daravf laͤſt man die jedesmalige Gabe des aufloͤs⸗ 
lichen Quekſilbers ſo fruͤh wie moͤglich mit irgend 
einem reinen deſtillirten Waſſer einnehmen und vier 
bis ſechs Stunden nachher nichts genieſen; es muͤſte 
denn bei ſtarkem Durfte *) wiederum etwas abge⸗ 
zogenes Waser, er, oder Kuhmilch, oder bei Kraft⸗ 


. loſig⸗ 


*) Dieſen muß man ja zu vermeiden ſuchen; denn wäh: 
rend demſelben ſcheint ſich eine ammoniakaliſche oder 
kochſalzartige Schaͤrfe in dem Magenſafte entweder 
zu erzeugen, oder aus dem Blute dahin abgeſezt zu 
werden. Das deſtillirte Waſſer kan man ſowohl kalt, 
als auch in Geſtalt des Thees genieſen, den man mit 
Suͤsholz und Lindenbluͤte aufgieſt, fo daß man den 

Zucker entbehren kan. Auch mit Obſte kan fruͤh der 
Durſt geſtillet werden. 993 0 LEN 
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beſtgkeit, „ein Schluck guter Wein ſeyn; ſo daß 
etwa binnen zwanzig Stunden nichts in den Ma⸗ 
gen koͤmt, was nur eine Spur von Kochſalz ent⸗ 
bhielte. Mittags haͤlt er eine ordentliche aber maͤ⸗ 
ſige Mahlzeit von Allem“), was der Tiſch mit 
ſich bringt; das Fleiſch und Fett der Gaͤnſe, En⸗ 
ten und Schweine ausgenommen. Man erlaubt, 
vorzuͤglich den daran gewoͤhnten, ein Glas Wein. 
620. Das aufloͤsliche Quekſilber giebt man 
entweder blos, oder, um die Gabe zu vergroͤſern, 
mit etwas Suͤsholz oder Altheewurzel zuſammen 
gerieben. Hat man in ihrer Diaͤt nicht vollig zu⸗ 
verlaͤſſige Perſonen vor ſich, ſo ſezt man einen hal⸗ 
ben bis ganzen Gran Mohnſaft dazu. 


621. Ungeachtet ich bei ſehr empfindlichen, 
doch geſunden und in Ruͤkſicht der Diaͤt folgſamen 
Perſonen zuweilen im Ganzen nicht uͤber Einen 
Gran auflöslihes Quekſilber noͤthig gehabt habe, 
maͤſige idiopathiſch veneriſche Symptomen und eine 
anfaͤngliche Luſtſeuche zu heilen, fo find mir doch | 
Fälle vorgekommen, wo ſechzig Gran erforder⸗ 
lich waren. 


622. Dieſe ungemeine Verſchiedenheit rührt, | 
wie ich genau beobachtet habe, davon her, daß im 
erſtern Falle das Merkurialſieber ($. 290.) ſehr 
geſchwind und erwuͤnſcht entſtand. Wo ich aber 
ſo viel brauchte, war die Urſache, daß entweder 
ein jaͤhling eintretender Umſtand den Gebrauch 
des Mittels mehrmals edi , oder daß ſchon 

7 « Q 4 vor⸗ 


3 Die Gemuͤſe koͤnnen mit Fleiſch zugerichtet werden, 
ſo lange lezteres vom eintretenden Merkurialfieber, 
oder irgend einer andern entzuͤndlichen Dispoſizion 
nicht verhindert wird. 
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vorher viel Quekſi lber vergeblich angewendet wor⸗ 
den war, oder wenn ich (bei Perſonen von guter 


Körperbeſchaffenheit, welche keinen Tag, Ge 
ſchaͤfte halber, vermeiden konten, im Publikum 


zu erſcheinen) ein almaͤliges (ſchleichendes) Mer⸗ 
e erregen und unterhalten e 


623. Im Durchſchnitte fand ich jedoch, daß | 
zu Tilgung einer mittelmaͤſig ſtarken Luſtſeuche | 
nicht über acht Gran; zu einer heftigen, einges 


wurzelten aber etwa zwoͤlf Gran erforderlich waren. 


624. Wolte und konte man 1) das Merz 


kurialfieber ſchnell (febris mercurialis acuta) erre⸗ 
gen, ſo war in den ſchwerſten ſyphilitiſchen Zufaͤl⸗ 


len weniger noͤthig; muſte aber 2) das Merku⸗ 


tialfieber in zwei bis drei kleinere Anfälle, der eins 


tretenden Umſtaͤnde wegen, zertheilt werden si. 


war mehr, zumeilen weit mehr als die angegebne 
Menge noͤthig; am meiſten aber war, wie gefagt, 


noͤthig, wenn 3) blos ein unmerkliches Merku⸗ 


tialfieber (febris mercurialis lenta) erregt werden 
durfte, angegebner Urſachen halber. Dieſe drei 
Faͤlle bitte ich wohl zu unterſcheiden. 


625. Inn erſtern muſte ich gewis ſeyn, daß 


keine Neigung zum Speichelfluſſe vorhanden war, 
oder daß der Kranke vorher ſchon Quekſilber ge⸗ 
braucht hatte, ohne dieſe Ausleerung erlitten zu 


haben. Dann verſtaͤrkte ich gleich anfaͤnglich die 


Gaben des auflöslichen Quekſilbers und ſtieg ge⸗ 
ſchwind damit, um ein ſtarkes Merkurialſieber 
bald zu erregen, — (etwa von ein halb zu eins, 
zwei, drei Gran; auch wohl bei robuſten Koͤrpern 
und ſtarker Seuche eins, zwei, drei, vier Gran). 


8 
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626. Im zweiten Falle ($. 624.), gewoͤhn⸗ 
lich wo eine Neigung zum Speichelflus bevorſtand, 
oder dieſe Ausleerung ſchon bei einem vorgaͤngigen 

Quekſilbergebrauche entſtanden war, lies ich mit 
dem aufloͤslichen Quekſilber almaͤlig ſteigen, um 
bei dem mindeſten Anſcheine von Speichelfluſſe 
gleich inne halten, und Vorkehrungen dagegen 
treſſen zu können „(etwa in einer Progreſſion von 
4 zu 5, 2, 4, 1, 14 Gran). Ich brachte die 
Bewegungen des Mundes zur Ruhe und fing in 
einer Zwiſchenzeit von acht bis vierzehn Tagen wie⸗ 
der an (von etwa Z zu 1, 1 2 bis 2 Gran) zu 
ſteigen und ſo ferner, bis die Suftfeuche völlig vers 
ſchwunden war. 
627. Im dritten Falle ($. 625.) 9055 
acht bis zehn Tage nur täglich ein Viertelgran 5 
dann faſt eben ſo lange ein halber, dann ein, dann 
zwei, dann vier Gran gebraucht, bis zur Tilgung 
aller veneriſchen Ueberbleibſel. Kranke dieſer Art 
muſten entweder von übrigens ſehr geſundem, feſtem 
Koͤrper ſeyn oder unablaͤſſig mit Staͤrkungsmitteln 
beizu behandelt werden, wenn ihnen der langwie⸗ 
rige Reiz nicht ſchaden ſolte. Bei dem mindeſten 
Angriffe des Mundes ward das Quekſilber einen, 
auch mehrere Tage ausgeſezt, und die befchriebnen _ 
Vorkehrungen gegen dieſen Zufall angewandt. 
628. Ueberhaupt iſt es gut, nach völliger: 
Verſchwindung der veneriſchen Symptomen und 
dem gehörig erfolgten Merkurialfieber, vorzuͤglich 
bei der e Kur „(die ich algemein, wo es 
O. * geht, 


*) Dieſe Gabe war mir oft allein hinreichend, ohne 
Erhohung vier bis fünf Tage nach einander gegeben, 

5 bei empfindſamen Perſonen, um ein gehoͤriges kuͤnſt⸗ 
liches Fieber, und fo die ganze Heilung zu bewirken. 


> 


— 


Y 
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geht, vorziehe) ſogleich mit dem aufloͤslichen Quek⸗ 
ſilber einzuhalten und abzuwarten, ob binnen vier 
bis ſechs Wochen wieder dergleichen hervorkommen, 
oder nicht. Zeigt ſich nichts, ſo kan man, ſelbſt 
in der eingewurzeltſten Luſtſeuche, der Heilung ges 
wis ſeyn; (auch ohne dieſe Zeit abzuwarten kan 
man der Heilung völlig gewis ſeyn, wenn ein 
gehörig. ſtarkes Merkurialfieber erſchienen war) 
zeigen ſich aber dergleichen, fo war das Merfu: 
rialfieber zu ſchwach geweſen, ein Fehler, den man 
dadurch wieder gut zu machen ſucht, daß man 
nach Verflus dieſer Zeit ein neues, weit ſtaͤrkeres 
Merkurialfieber, als das erſtere war, hervor zu 
bringen ſucht, (welches muͤhſamer und durch ſchnel⸗ 
ler erhoͤhete Gaben geſchieht) wodurch dann gewis 
alle Reſte des veneriſchen Giftes bis auf die lezte 
Spur ausgetilgt werden. Doch dies iſt ein ſehr 
ſeltner Fall, der nur einem Unkundigen begeg⸗ 
nen kan. | 


629. Friſche Bubonen, einfache Schan⸗ 
ker und die anfaͤngliche Luſtſeuche erfordern faſt 
gleichen Grad von Merkurialfieber; die Luſtſeuche 
mit Symptomen entfernter Art aber, mit Bein⸗ 
hautknoten u. ſ. w. auch die Feigwarzen und ſehr 
alten ausgearteten Schanker u. ſ. f. verlangen das 
ſtaͤrkere. ie 
630. Will man eine ſchmerzhaft und ent⸗ 
zundfich gewordene Leiſtenbeule von ihrer Ver⸗ 
ſchwaͤrung abhalten, durch ſchnelle Tilgung des 
veneriſchen Gifts, oder die bei Vorhautverenge⸗ 
rung (Phimoſis) und Eichelverſchnuͤrung (Pa⸗ 
raphimoſis) von Schankern drohende Gefahr bei 
Zeiten abwenden, fo muß jaͤhling ein ſtarkes Mer⸗ 
furialfieber erregt werden. Mit ſteter Ruͤkſicht 

5 alſo 
5 P 
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alſo auf die Verwahrung der Speicheldruͤſen, wo⸗ 
von ich im vorigen Kapitel gehandelt habe, erhoͤhe 
man hier die Gaben des aufloͤslichen Quekſilbers 
von 2 zu 3, 4, 5 Gran, halte ſogleich inne, wenn 
ſich das gehoͤrige Fieber zeigt und vollende dann 
gemaͤchlich, was man zuerſt ſtuͤrmiſch thun muſte. 
631. Jede der in dieſem Kapitel angezeig⸗ 
ten Gaben ſind taͤglich zu verſtehn, da man wohl 
thut, die Wirkung jeder Priſe allemal 24 Stun⸗ 
den zu beobachten und abzuwarten. 5 


6532. In Fallen, wo ich keine beſondre 
Vorbereitung nöthig fand, z. B. bei ſonſt geſun⸗ 
den robuſten Körpern wird nicht nur kein Ader⸗ 
las, kein Bad, keine Tiſane verordnet, ſondern 
auch nicht einmal eine Laxanz, ſelbſt wenn zu 
Allem dieſem hinlaͤngliche Zeit vorhanden waͤre, da 
in der Arzneikunſt nichts Unnoͤthiges geſchehen 
darf. Wenn es die Umſtaͤnde mit ſich bringen, 
verordne ich nicht nur jedes von dieſen, ſondern 
gebe ſogar vorlaͤufige oder untermiſchte Brechmit⸗ 
tel wenn hartnaͤckige Magenverunreinigung, Galk 
eee u. ſ. w. die Kur behindern. 


Da Quekſilber nicht durch erregte 
„ ($. 591.) die Luſtſeuche hebt, (ſon⸗ 
dern oft hartnaͤckiger macht) vielmehr blos durch 
almaͤligen oder jaͤhlingen antipathiſchen Fiberreiz 
ſpezifiſcher Art (eine etwanige chemiſche Neutrali⸗ 
ſirung oder Zerſtoͤrung des Venusgiftes durch 
das in den Saͤften des Kreislaufs aufgeloͤſte und 
angeeignete Quekſilber nicht abgeleugnet) die Sy⸗ 
philis heilt; ſo folgt, daß der Arzt mit ſorgfaͤlti⸗ 
ger Vermeidung aller ſtarken Merkurialausleerun⸗ 
gen (Speichelflus, Durchfall u. ſ. w.) fein vorzuͤg⸗ 
lichſtes Augenmerk dahin richte, das oben (F. 1 

e3 
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beſchriebne Merfurialfieber *) auf angezeigte Art 
in einem ſo hohen Grade hervorzubringen, welcher 
mit der Staͤrke und dem Alter der Luſtſeuche, und 
der idiopathiſch veneriſchen Uebel in ek Ber: 
haͤltniſſe ſtehe. 
634. So kan die eingewurzeltſte Seuche 
binnen wenigen Tagen durch ein heftiges Merku⸗ 
rialfieber, wenn alle Umſtaͤnde guͤnſtig fi ſind, aus 


— 


dem Grunde gehoben werden, da ein leichter Grad 


von friſcher Luſtſeuche, ein einzelner Schanker u. 
ſ. w. vielleicht lange Zeit zur Kur braucht, (ge⸗ 
ſchweige denn die veraltete Luſtſeuche) wenn man 
kein merkliches Merfurialfieber entſtehen läft, ſon⸗ 
dern das Quekſilber in alzu ſchwachen Gaben reicht 
und ſie bei zaudernder Verſchwindung der Zufälle 
nicht hinreichend erhoͤhet. 

ee ie bei lezterer Kurart J die viel be⸗ 
denkliches hat, der Koͤrper durch den langwierigen 
Quekſilberreiz ſehr empfindlich und ſchwaͤchlich ge⸗ 
worden ſeyn, wie oft geſchieht, wenn die ſtaͤrkende 
Kur nicht dabei zugleich zu Huͤlfe genommen wor⸗ 
den iſt, ſo muß ſie gleich nach Beendigung der 
Quekſilberkur, oder beſſer, gleich bei Erſcheinung 
der Schwaͤche und der Zufaͤlle aus Reizbarkeit in 
Ausübung gebracht, und kraͤftig fortgeſezt werden, 
15 der Koͤrper in aller Abſicht geſund genant wer⸗ 


den 


*) Ich ſezze als ein ſchon bewieſenes Axiom voraus, 
daß die Wirkung des Quekfilbers auf das veneriſche 
Gift in geradem Verhaͤltniſſe mit der Groͤſe des Merz 
kurialfiebers ſteht, dividirt durch den Angrif des 
Mundes, des Darmkanals und der uͤbrigen Auslee⸗ 
rungswerkzeuge; das Merkurialfieber aber deſto groͤ⸗ 

ſer iſt, je weniger Quekſilber ſchon vorher gebraucht 
worden, je milder und je aufloͤslicher das anzuwen⸗ 
dende Auekſilberpräparat iſt, je geſchwinder man es 
in den Koͤrper bringt, und je nachdruͤklicher man alle 
Ausleerungen dabei vermeidet. 
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den kan. Auch deshalb muß man fh vor alzu 
ſchlaͤfrigem Quekſilbergebrauche hüten, da er das 
Gift nur noch hartnaͤckiger macht, auch wohl den 
Koͤrper disponirt, es noch ſtaͤrker “) ausbrechen zu 
laſſen, wenn das Metall aus den Saͤften entwi⸗ 
chen iſt. 


* Ich gab einem ſtarken Bauer, der einige Feigwarzen 
am After, kaum merkliche Knochenſchmerzen in der 
Achſel, und kleine Geſchwuͤre auf den Mandeln im 
Haiſe hatte, binnen ſieben Wochen zwölf und ein halb 
Gran aufloͤsliches Quekſilber in gleiche kleine Gaben 
getheilt. Schon die erſten paar Tage waren alle 

Symptomen gelindert, ohne daß er das mindeſte Mer⸗ 
kurialfieber erlitten haͤtte; im Munde waren die Ge— 

ſchwuͤre verſchwunden, die Knochenſchmerzen waren 
vergangen, und die Feigwarzen waren unſchmerzhaft 
und trocken. Dieſe Beſſerung blieb ſo ſtehen bis 
nach dem Verbrauche dieſer kleinen Menge Pulvers. 
Er glaubte nichts weiter zu beduͤrfen, blieb weg, und 
kam erſt nach vier Wochen wieder Nun war ſein 
Mund bis an die Lippen mit Geſchwuͤren beſezt, ein 
Geſchwuͤr dritthalb Zoll lang und halb ſo breit hatte 
die Oberflaͤche der Ruthe exulzerirt, der After war 
mit aͤhnlichen Geſchwuͤren, feuchten Schrunden und 
einer Menge naͤſſender Feigwarzen beſezt, die Kno⸗ 
chenſchmerzen waren unertraͤglich, und der Kranke 
ſchien ſeines Lebens uͤberdruͤſſig zu ſeyn. Nun gab ich 
ihm 12 Gran auflösliches Quekſilber, fo daß er den 
erſten Tag drei, den zweiten vier, und den dritten 
fuͤnf Gran zu ſich nehmen muſte. Er bekam ein ſehr 
ſtarkes Fieber ohne Speichelflus, und nach fuͤnf Ta⸗ 
gen war keine Spur irgend eines veneriſchen Uebels 
mehr zu ſpuͤren. Die Geſchwuͤre waren geheilt, die 
Schmerzen vergangen, und die Warzen vertrockneten 
und fielen almaͤlig ab. Jezt, nach drittehalb Jah⸗ 
ren, iſt er noch eben ſo geſund. Hieraus erhellet, 1. 
daß ein ſchlaͤfriger Gebrauch des Quekſilbers das ve: 
neriſche Uebel eher erregt als heilt; 2. daß es nicht 
auf die groͤſere Menge des in den Koͤrper gebrachten 
Quekfülbers ankoͤmt, ſondern auf die gehoͤrige Staͤrke 

des Merkurialfiebers. 
Fuͤnfter 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Lokaluͤbel nach der Kur der Luſtſeuche. 
nn Erſtes Kapitel. 


Lokalubel, die nach gehoͤriger Kur der 
Luſtſeuche uͤbrig bleiben, und ihre 
Abhuͤlfe. 


636. 


E giebt wenige Sofalübel, welche ihre Wider⸗ 
natuͤrlichkeiten vom Gifte der Luſtſeuche lies 
hen, die nach einem vernuͤnftigen Gebrauche des 
auflöslihen Quekſilbers im Körper übrig bleiben 
ſolten ). Ich! werde blos der zuruͤckgebliebnen 
Warzen, 


29 Freilich hat man es bei der Kur der Schanker und 
Bubonen beſſer; denn hat man ſie einmal durch blos 
innerliche Quekſilbermittel geheilet, ſo iſt man der 
Tilgung des idiepathifchen Giftes gewis. Bei der 
Luſtſeuche, vorzüglich der veralteten aber iſt das Los 
kale oft ſo verſteckt, ſo ſehr andern Krankheiten aͤhn⸗ 
lich, daß man nicht gleich der Kur gewis iſt, wenn 
uns die Kraͤftigkeit des vorhergegangenen Merkurial⸗ 
fiebers nicht uͤberzeugt; beſonders ſchwer aber iſt die 
Entſcheidung, wenn Lokaluͤbel zuruͤckbleiben, die we⸗ 
nigſtens das Anſehn der veneriſchen ungeheilten behal— 
ten, indes die geſchehene Ausrottung des Giftes nur 
einer zweideutigen Wahrſcheinlichkeit unterworfen if. 
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Warzen, der Knochenhauf und Knochengeſchwülſte 
und des Beinfraſes erwaͤhnen. 

637. Die veneriſchen Warzen müffen uns 

gemein hart und alt ſeyn, wenn ſie nicht durch 
das gehörige Merkurialſieber verwelken und abfal⸗ 
len, oder ſonſt verſchwinden, oder, welches ſelt⸗ 
ner iſt, durch gutartige Vereiterung ihr Ende neh⸗ 
men ſolten. 
638. Bleiben gleichwohl nach völliger Til⸗ 
gung des Giftes einige alte, hornartige, groſe 
Warzen zuruck, fo koͤnnen fie dann chirurgiſch weg⸗ 
genommen werden. Entweder ſie werden mit ei⸗ 
nem gewichſten Zwirnfaden dergeſtalt abgebunden, 
daß fie almaͤlig, fo wie man fie fäglich etwas ſtaͤr⸗ 
ker und ſtaͤrker zuſammenſchnuͤrt, vollends vertrock⸗ 
nen und abfallen; oder ſie werden dicht an ihrem 
Fuſe abgeſchnitten, die Wunde aber dann ein oder 
mehrere Male mit Hoͤllenſtein bedupft, da dann 
mit dem Abfallen des lezten Schorfs auch die 
Warze verſchwundes iſt. a 


639. Sind ſie aber an Orten, wo ſie nicht 
beſchweren, ſind ſie nicht ſehr gros oder erhaben, 
ſo kan man ſie in vielen Faͤllen ſtehen laſſen. Sie 
find unſchaͤdlich, und verſchwinden doch in den ges 
woͤhnlichſten Faͤllen almaͤlig von ſelbſt. 


640. Faſt gleiche Bewandnis hat es mit 
den Knochenhaut- und Knochengeſchwuͤlſten. Ge⸗ 
woͤhnlich vermindern fie ſich nach völliger Austil— 
gung des Luſtſeuchengifts nach gerade von ſelbſt. 
Die der entferntern Art Lokaluͤbel ausgeſezten Theile 
werden mit einer merklichen Geſchwulſt befallen, 
deren Verſchwindung man nicht durch über die Ger 
buͤhr fortgeſezten Gebrauch des Quekſilbers zu er⸗ 
zwingen ſuchen darf. Waͤre das Gift darin auch 


nicht 
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nicht getilgt, ſo kan es doch daraus nicht wieder 
in den Korper zuruͤckgeſaugt werden, und neue 
Zufaͤlle der Luſtſeuche bewirken; es wird aber ges - 
tilgt ſeyn, wenn das Merkurialſieber von gehöri- 
ger Stärke war. In lezterm Falle wird zum Er⸗ 
weiſe der Tilgung des Gifts die Geſchwulſt und 
5 Verhaͤrtung gewöhnlich unſchmerzhaft ſtehen blei⸗ 
ben; nach einiger Zeit nimt ſie von ſelbſt ab, wenn 
ſie 125 alzu hart, und der Körper nicht gar zu 
alt i 

e habe erinnert, daß dergleichen 
Knoten gewoͤhnlich von ſelbſt in eine ſchleimige Ei⸗ 
terung uͤbergehen, die wegen der darauf folgenden 
Zerſtoͤrung der Beinhaut dem Knochen gefaͤhrlich 
wird. Unter dem gehoͤrigen Merkurialſieber wird 
dieſer ſogar ſchon gebildete unartige Eiter veraͤn⸗ 
dert und nicht ſelten zertheilt; eine aͤchte Heilung, 
die hoͤchſtens eine unſchmerzhafte Erhabenheit des 
Knotens zuruͤklaͤſt. Iſt der Ausgang ſo gluͤklich, 
ſo iſt es oft ungewis, ob vorher ſchon ein Abſzes 
gebildet geweſen, da ſein Daſeyn im ungeheilten 
Zuſtande der Luſtſeuche ſo ſchwer zu entdecken iſt, 
es iſt aber auch ſehr gleichgültig ; genug wenn die 
Heilung erfolgt iſt. 

642. Iſt der Abſzes aber ſchon zu weit ger 
diehen, hat ihm das Merfurialfieber zwar feine 
veneriſche Natur benommen, ſeinen Eiter aber 
doch nicht zur Zertheiluug bringen koͤnnen, ſo iſt die 
Gefahr noch immer vorhanden, daß nach Zerſtoͤ⸗ 
rung der Beinhaut der Knochen angefreſſen wer⸗ 

den wird. Die Gegenwart dieſes Abſzeſſes muß 
man erkennen, um ihn örtlich behandeln zu 
koͤnnen. | 
643. Es if auch nicht ſchwer, die Gegen⸗ 
wart dieſes unveneriſchen Abſzeſſ es zu e 

o 


\ 
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173 ſchwer auch die Errathung des veneriſchen ſeyn 
mag), da ſein Daſeyn unbezweifelt iſt, wenn 
waͤhrend des gehoͤrig erregten Merkurialfiebers oder 
wenige Tage nachher ein klopfender Schmerz in 
der Mitte des Beinhautknotens entweder fg 
ert oder entſtehet; eine Empfindung, welche weit 
von den peinlichen Schmerzen des noch veneriſchen 
Auen entfernt iſt. 


644 Dann macht man einen hinlänglich tie⸗ 
x und geräumigen Einſchnitt, laͤſt den Eiten 
heraus, reinigt das Geſchwuͤr, nimt ſich in Acht, 
nichts von der geſunden Beinhaut hinweg zu neh⸗ 
men, und behandelt die Wunde als ein gewoͤhnli⸗ 
ches Geſchwuͤr. Bei dieſer Eroͤfnung trift man 
zwar ſchleimiges, doch groͤſtentheils gut gekochtes 
Eiter an, waͤhrend dasjenige vor der Quekſilber⸗ 
fur nur ein gallertartiges Weſen iſt. 


f is, Dies iſt es, welches nach gerſreſſung 
des Perioſteums den Knochen in Faͤulnis bringt. 
Iſt die Merkurialkur beendigt, und der Knoten 
der fortdauernden Schmerzen wegen geoͤfnet und 
gereinigt, ſo wird man durch die Unterſuchung gar 
bald den Beinfras entdekken, wenn er ſchon da iſt. 
Nun iſt er nicht mehr veneriſch, wenn das Merku⸗ 
rialfieber gehörig ſtark war, und wird nun eben 
ſo, wie jeder andere Beinfras von aͤuſſerer Urſache, 
Heilung annehmen, und mit gleichen Mitteln ber 
ſtritten werden muͤſſen. ‚A | 


646. Iſt der Beinfras oberflächlich 7 ſo wird 
das Schaben, das gluͤhende Eiſen, die Einſtreu⸗ 
f ung des Euphorbiumpulvers „das Bedupfen mit 

| . R auf⸗ 


0 
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aufgeloöſtem Silberſalpeter u. ſ. w. Dienſte khun 
Diringt er tiefer ein und verhaͤlt ſich ſchon im In⸗ 
nern der harten, roͤhrichten Knochen, fo iſt ge⸗ 
wohnlich ein ſchleichendes Fieber dabei, welches 
von der ſcharfen Jauche erregt wird. Man bohrt 
ihn verſchiedentlich und tief genug an, um lezte⸗ 
rer hinreichenden Ausgang zu verſchaffen, worauf 
man das Innere mit einer Aufloͤſung des Silber⸗ 
oder Quekſilberſalpeters ) u. ſ. w. behandelt. Der 
Beinfras der ſchwammigen Knochen z. B. der Naſe, 
verlangt eine behutſame Einſprizzung lezterer Mit⸗ 
tel *) und daß man den Dampf des Zinobers in 
kleiner Menge und mit erforderlicher Maͤſigung in 
die Naſe ziehn laͤſt “*). Wenn alle dieſe Arten 
Beinfras bloſe Ueberbleibſel der geheilten Luſt⸗ 
ſeuche find, fo werden fie mit keiner allzugroſen 
Schwierigkeit Heilung annehmen; weit verderblie 
cher und hartnaͤkkiger aber, ſo wie auch haͤufiger, 
ift.der vom Quekſilberreize erzeugte, und von eben 
daher ruͤhrenden kraͤnklichen Dispoſtzionen der fluſ⸗ 
ſigen und feſten Theile fortgeſezte Beinfras; wo⸗ 
von unten i 1 


647. Die übrigbleibenden Geſchwuͤlſte der 
Bänder, Sennen und flechſichten Ausdehnungen 
ſind ſehr hartnaͤkkig. Man mus, wenn ſie, wie 

5 | jedoch 


4 Von jedem etwa ein Theil in 300 — 400 Theilen 
Waſſer aufgeloͤſt und mit 36 Theilen Myrrhen⸗ oder 
Aloetinktur gemiſcht. = 5 

**) Girtanner lobt ſehr eine Aufloͤſung des Aez⸗ 
ſteins oͤfters einzuſprizzen oder damit zu gurgeln. 5 

*) Ohne indes durch die Naſe Luft zu ſchoͤpfen, um 

den Rauch nicht in die Bruſt zu laſſen. eh 


e Luoſtſeuche: 0 2259 
jedoch ſelten geschehe, der Vertilgung des vene⸗ 


ruiſchen Gifts durch Quekſilber nicht gewichen ſind, 


ſie mit aufgelegten Blaſenpflaſtern beſtreiten. 
Richtet man auch hiermit nichts aus, ſo muͤſſen 
fie, wenn fie nach dem Merfurialfieber noch ſchmerz⸗ 
haft ſind (ein Zeichen des entſtandnen unveneri⸗ 
ſchen, Abſceſſes) geoͤfnet werden. Man behandelt 
ſie mit gehoͤrig wundreinigenden (ein Theil Subli⸗ 
mat in 400 bis 500 Theilen Waſſer aufgelöft) 
und mit 1 Mitteln. 


J 


Zweites Kapitel. 


LTokalaͤbel und Nachwehen, die auf den Mis 
brauch des Quekſilbers folgen. 


648: 


Man kan ſchon von vorne herein einſehn, daß 
ein Mittel, wie Quekſilber, welches den Koͤrper 
zu ſo ungeheuren Bewegungen reizt, (dergleichen 
Merkurialfteber, Speichelflus u. ſ. w. find) durch 
langwierige und allzuhaͤufige Anwendung die Kraͤfte 
ungemein ſchwaͤchen und die Fibern in eine krank⸗ 
haft reizbare Schwingung ſezzen muͤſſe, die Quelle 
von allerhand chroniſchen ſchwerheilbaren Krank⸗ 
heiten, rheumatiſcher, rothlaufartiger, beſon⸗ 
ders ſkrophuloͤſer, (ſkorbutiſcher) chlorotiſcher 
Art, von Zittern, ſchleichenden, auszehrenden 
Fiebern, boͤsartigen, freſſenden Geſchwuͤren der 
weichen und feſten Theile des menſchlichen Koͤrpers 
u. ſ. w. Und eben dies beſtaͤtigt die Erfahrung, 
welche tauſend erbaͤrmliche Beiſpiele dieſer Art 
aufſtellt, die durch unmaͤſigen Gebrauch der Frik⸗ 
N u zionen, 
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zionen, Merkurialpflaſter, Kalomel u. d. g. er⸗ 
zeugt wurden. f 


649. Die Tripper arten in Nachtrpper aus, 
und die ſchon geheilten laſſen wiederum Feuchtig⸗ 
keit ausflieſen; die Bubonen nehmen eine uͤble 
Eiterung an, werden tief und hoͤhlicht, geben 
eine ſcharfe uͤbelriechende Jauche in Menge von 
ſich, legen ihre harten Raͤnder um und freſſen 
krebsartig um ſich, unter peinlichen Schmerzen; 
neben der Stelle der ehemals geheilten Schanker 
brechen verſchiedene Geſchwuͤre auf; die allgemein 
veneriſchen Geſchwuͤre brechen wieder auf oder 
nehmen doch eine veraͤnderte Natur an, ſie ent⸗ 
zuͤnden fi ſich, werfen viel Feuchtigkeit aus, bekom⸗ 
men einen harten Boden, ein krebshaftes Anſehn 
und eine empfindliche Schmerzhaftigkeit; die Feig⸗ 
warzen jauchen viel und freſſen unter ſich zu tiefen 
ſchmerzhaften Fiſtelgeſchwuͤren, andre wachſen zu 
empfindlichen Schwaͤmmen faſt unvertilglich her⸗ 
vor; man ſieht an verſchiednen Stellen die Bein⸗ 
haut ſich verdikken und ſchmerzhaft werden; die 
geheilten veneriſchen Halsgeſchwuͤre brechen wie- 
der auf, die Mandeln ſchwellen wieder an und 
werden wund, auch der Gaumen wird unter Em⸗ 
pfindung von unleidlichen Stichen mit kleinen 


Geeſchwüͤren beſezt, endlich durchbohrt „das Zaͤpf⸗ 


chen fault ab, es verbreitet ſich ein uͤbler Geruch 
in der Naſe, welche nach und nach nebſt der Bak 
kenhöͤle (in den ſchlimſten Faͤllen) ausgefreſſen wird; 
der Koͤrper wird blaß und ſchlaff, die Verdauung 
iſt geftört, die Monatszeit verſchwindet , die Fuͤſe 
ſchwellen zuweilen, der Kranke hat eine unleid⸗ 

1 0 Empfindſamkeit gegen alle Eindruͤkke, gegen 
N R 3 Wärme 
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Waͤrme und Kaͤlte, groſe Mattigkeit und Mis⸗ 
muͤthigkeit, die Nacht, voll Schmerzen und Uns 
ruhe, iſt ihm eine Pein, der Leib iſt bald verſtopft, | 
bald durchfaͤllig; gegen Abend hat er fliegende, er⸗ 
mattende Hizze und fein Puls ſchlaͤgt gewohnlich 

100 bis 130 Male in einer Minute; nur einige, 
oft beſtimte, Stunden des Tags laſſen ſeine pein⸗ 
lichen Schmerzen etwas nach, ſonſt wüthen fie 


immer, beſonders Nachts. Es findet ſich Steif⸗ 


beit der Gelenke und chroniſches Zittern. Ein 
Auge oder beide befaͤllt der ſchwarze Staar. 


650. Dieſer üble Erfolg des Quekſilbers 
hat verſchiedne in dieſem Buche groͤſtentheils ſchon 
auseinander geſezte Urſachen. Man ſezte den vers 
derblichen Grundſaz bei den veneriſchen Kuren 
voraus: es muͤſſe fo viel nur möglich Quekſilber in 
den Körper gebracht werden — wiewohl die Neu⸗ 
ern weislich die (dennoch ungulängliche und wegen 
der Natur der gewöhnlichen £ Quekſilberpraͤparate 
unaus fuͤhrbare) Einſchränkung hinzuſezten: in ſo 
kurzer Zeit als moͤglich, nur daß es nicht zum 
i Speichelfluſſe kaͤme. Haͤtte man eingeſehn, daß 
es auf die gehörige Staͤrke des Merkurialſiebers 

und nicht auf eine ungeheure Menge in den Koͤr⸗ 
per gebrachten Metals ankaͤme, ſie wuͤrden dieſe 
ſchaͤdliche Regel zu geben unterlaſſen haben. Da 
nun zudem die Beſchaffenheit der gewoͤhnlichen 
Quekſilberpraͤparate es unmöglich machte zu wiſ⸗ 
ſen, ob viel oder wenig von dem wirkſamen Theile 
des Metals in einer beſtimten Zeit in den Kreis⸗ 
lauf gekommen ſei, ſo konte es nicht fehlen, daß 
nicht zuweilen allzuviel in den Saͤften unbemerk⸗ 
bar aufgelöft ward, und a ungeheure Zerrüttun⸗ | 


Im. 
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gen wisſchtere Ueberdem wendete man bisher 
zur Vorkur und Mebenbehandlung die unſinnige 
franzoͤſiſche Schwaͤchungsmethode an, welche alles 
Moͤgliche that, das Quekſilber in ſeiner reizzend 
ſchwaͤchenden Kraft zu unterſtuͤzzen. | 


651. Mehr aber als alle dieſe ae 
Urſachen „ welche die Quekſilberkuren bisher ſo 
verderblich machten, that jene unverzeihliche Un⸗ 
achtſamkeit auf den Zuſammenhang zwiſchen Ur⸗ 
ſache und Wirkung, da man die vom Quekſilber⸗ 
reize in der Kur erregten Unfälle für aͤcht ver 
nerſſche Symptomen hielt, und ſie mit deſto laͤn⸗ 
ger fortgeſeztem Quekſilber von neuem beſtritt, 
zum Verderben des Kranken, des Schlachtopfers 
ihrer Thorheit. Schwaͤchlichen, chlorotiſchen, 
ſkrophuldſen oder ſkorbutiſchen Perſonen, z. B. 
die durch eine Menge gebrauchten Quekſilbers um 
ſich freſſende Mundgeſchwuͤre bekommen hatten, 
ſezte man durch noch groͤſere Gaben dieſes reizen⸗ 
den Metals zu und Knochenfaͤule bemaͤchtigte ſich 
der Naſen- und Gaumenbeine; dieſe hielt man 
wiederum für veneriſch und ſiehe! das Uebel ſtieg 
ſichtlich bis zum abſcheulichſten „ f toͤdlichen, 
Ausgange. Durch eine Menge Fehler, unter 
langwierigem Gebrauch des Quekſilbers zum frefs 
ſenden Geſchwuͤre ausgeartete Bubonen beſtritt 
man durch erhoͤhetere Quekſilberkur, und Brand, 
oder Krebs (oder wie man dieſe faulichte Diathe⸗ 
ſis ſonſt nennen will) abzehrende Fieber, Blut⸗ 
fluͤſſe, Durchfaͤlle, DIN „ Tod waren n die 

Folgen. 
56552. Wie viel Gelegenheit haͤtte man doch 
| Baht, den Grundſaz 390 hene en. > Ref den 
4 
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erſten Tag, als die venerifhen Zufaͤlle 
unter dem gehorig erhoöͤheten Gebrau⸗ 
che des Quekſilbers Stilſtand in ihrer 
Beſſerung machen, — daß die erſte 
Stunde, als ſich bei Merkurialkuren 
neue Uebel, neue Schmerzen, neue 
Widernatürlichkeiten hervorthun, oder 
die vormals aͤcht veneriſchen ſich ver⸗ 
ſchlimmern — foglei inne gehalten, 
und diejenige Koͤrperdis poſizion, wel⸗ 
che der veneriſchen Kur dieſe Hinder⸗ 
niſſe in den Weg legte, ſie heiſſe Skro⸗ 
pheln, Chloroſis, Rothlauf, Gicht, 
Skorbut oder auch nur Schwaͤche und 
Reizbarkeit, beſtritten werden müͤſſe, 
unter augenbliklicher Beiſeitſezzung 
des (oft ſo reizenden) Quekſilberpraͤ⸗ 
parats, der gewöhnlichen Erregungs⸗ 
urſache dieſer krankhaften Dispo ſizio⸗ 
nen. Alle Schmerzen, die während der Merku- 

rialkur bleiben, oder ſich vermehren, auch wohl 
gar entſtehen, alle Lokaluͤber, ferner, Geſchwüͤlſte, 
zeſchwuͤre, Knochenfras u. ſ. w. die während des 
Quekſilbergebranchs wieder aufbrechen, zunehmen 
oder wohl gar neuerdings entſtehen, ſind insge⸗ 
ſamt nicht mehr rein veneriſcher Natur, oft ganz 
unveneriſcher Art, und laſſen ſich durch fernere 
unmittelbare Anwendung ſelbſt noch ſo ſehr erhoͤ⸗ 
heter Gaben dieſes Metals nie“) heben — ſon⸗ 
dern werden verſchlimmert. Haͤtte man dies Axiom 
vor 


*) Es muͤſte denn zuweilen etwa noch durch einen gen 
fahrvollen Speichelflus geſchehen ſeyn. 5 
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vor Augen gehabt, „ gewis man würde nicht fo 

viele Ungluͤkliche zaͤhlen, deren Geſundheit durch 
ſchiefe Merkurialkuren V und ee 
worden m 


653. Ich fage, nicht mehr rein des 
neriſcher Natur, denn nicht alle Koͤrper, de⸗ 

ren Beſchwerden ſich durch fortgeſezten oder er⸗ 

neuerten Quekſilbergebrauch verſchlimmern, ſind 
deshalb von allem Antheile an Venusgifte frei. 
Man kan gegen eingewurzelte Luſtſeuche bei ſkro⸗ 
puhuloͤſen, ſkorbutiſchen, gichtiſchen, erifipelatos - 
ſen, chlorotiſchen oder ſonſt reizbar ſchwaͤchlichen 
Perſonen unter ſchwaͤchender Vorbereitung und 
Nebenbehandlung die gewohnlichen mislichen 
Quekſilbermittel in ſo ſchlaͤfriger Art geben, daß 
dies Metall faſt blos nur ſeinen ſchwaͤchenden Reiz, 
nicht aber ſeine antiſyphilitiſche Kraft aͤuſſern kan; 
und dann tritt der Fall ein, daß die kraͤnkliche 
Nebendispoſizion eine fo groſe Oberhand erhaͤlt, 
daß, wenn man durch fernern oder erhoͤhetern Ge⸗ 
brauch des Quekſilbers das veneriſche Gift (wel— 
ches ohnehin nun unter Beſchwerden fremder Art 
faſt unentdeckbar fich verſteckt) zu zerftören fich er: 
kuͤhnen wolte, das aus der Nebendispoſtzion ents 
ſtandne ſchleichende Fieber, die ſkrophuloͤſen Ge⸗ 
ſchwuͤre u. ſ. w. ſich zu einer ſo furchtbaren Unbaͤn⸗ 
digkeit erhoͤhet, daß das Leben augenſcheinlich in 
nahe Gefahr geraͤth, oder vieljaͤhriges Siechthum 
darauf folgt, ohne daß deshalb ſtets alle e 
der Luſtſeuche ausgetilgt waͤren. 


654. Die Spuren des veneriſchen Giftes int 
Wort laſſen ſi fh unter a Verſchlimmerungen, 
„ und 
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und bei dieſer ſichtlichen Schaͤdlichkeit des Quek⸗ 


ſilbers nicht ſogleich vor Augen legen. Nur erſt 
dann, wenn durch kraͤftige (oft muͤhſame und lang⸗ 


weilige) Behandlung anderer Art der Kranke von 


feinen Rebenkrankheiten völlig geneſen, und bis 
zur Geſundheit geſtaͤrkt worden iſt, nur dann erſt 
ſtreckt die Luſtſeuche wieder unverkennbar ihr Haupt 


. 


empor, es bleiben die ihr eignen Zufaͤlle zuruck, 


die durch kein Mittel in der Welt, keine ſtaͤrkende, 


antiſkorbutiſche, antiſkrophuloͤſe, antiehlorotiſche 


Arznei — nur allein durch erneuerten Gebrauch 


eines guten Quekſilberpraͤparats, und zwar leicht, 
gehoben werden. Dieſer Vorgang allein (wir ha⸗ 


ben kein andres Beweismittel) erweiſet durch den 
Erfolg, daß bei der erſtern ungluͤcklichen Merku⸗ 
rialkur noch Venusgift unvertilgt vorhanden war. 


655. Hier iſt der Ort, kuͤrzlich den Wahn 
abzufertigen, das Quekſilber bleibe nach ſolchem 


uͤbermaͤſigen Gebrauche faſt unvertreiblich in dem 
Körper zuruck und erzeuge alle die ſcheuslichen 


Verwuͤſtungen, abzehrende Fieber (welches fie 


dann Metalſchauer nennen), freſſende Ge 


ſchwüre, Knochenfaͤule, Zittern, herumziehende 


Schmerzen u. ſ. w. 


656. Das in den Knochenhölen zuweilen 
gefundene metalliſche Quekſilber beweiſt hier durch⸗ 


aus nichts; man kan dergleichen in ſich tragen, 
ohne Beeintraͤchtigung der Geſundheit. Wie kan 
ein unaufloͤsliches, auſſer dem Kreislauf befind⸗ 


liches Ding auf leztere wirken? Aber, ſagt man, 5 


dies laufende Metal iſt doch ein Zeuge der ver⸗ 


muthlichen Koexiſtenz eines aufgelöften Theils Quek⸗ 
| 5 fibers 
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ſilbers in n unſern Saͤften! So lange man die Ge⸗ 
genwart deſſelben in unſern Saͤften bei den ge⸗ 


nanten chroniſchen Krankheiten nicht ſchaͤrfer als 
nach Vermuthung erweiſen kan; ſo lange wird es 
uns erlaubt ſeyn, ihre Hartnaͤkkigkeit andern Ur⸗ 


ſachen zuzueignen, die, wie ich in vielen Stellen 


gezeigt habe ; fi ich nicht weit herbei holen laſſen. 
657. Das Verbleichen und Sprödewerden 


des Goldes am Leibe folcher Perſonen, die dies 


Metal in ihren Saͤften haben, das Sterben des 


* 


ſchiefen Auekfilberfur abhelfen will, ſo moͤgte hier 


Kopfungeziefers, vor Allem aber die Unanſtek⸗ 
barkeit mit Schankern u. ſ. w. giebt deutlich zu er⸗ 


kennen, daß wo dieſe Phaͤnomene fehlen, an 


Quekſilber im Kreislaufe nicht mehr zu denken 


ſei. Dieſen Beobachtungen zufolge laͤſt ſich faſt 


mit Gewisheit behaupten, daß nach vier Wochen 


das heute im Kreislaufe aufgelöft befindliche Theil⸗ 


chen Quekſilber nicht mehr zugegen, ſondern un- 
ſtreitig auf irgend einem Ausſcheidungswege durch 


ſeinen eignen Reiz unaufhaltſam fortgetrieben 


worden ſei. Im Speichel des Salivirenden fin⸗ 


det man vielleicht *) anfaͤnglich Spuren des Me⸗ 
tals; aber auch noch nach drei Wochen von der 


ten Quekſil bergabe angerechnet? 


| 858. Solte es ja noch Zeit ſeyn, einen 
Ueberflus dieſes Metals in den zweiten Wegen zu 
argwohnen, wenn man den Nachwehen einer 


die 


5 2 Erui t ſhanks Versuche wollen durchaus kein 
Quekſilber weder im Speichel noch im Harne des 
Salivirenden fen 
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die Schwefeleberluft als Getraͤnk (5 608.) oder 


auf aͤhnliche Art im Bade are 1 Dienſte 
leiſten. 


659. Die Abhülf der ubrigen vom Quek⸗ | 


ſilberreize erregten oder zur Verſchlimmerung dis⸗ 
ponirten Unfaͤlle laͤuft mit dem, was ich von der 
Vorbereitungskur (F. 579 — 586) geſagt habe, 
faſt auf daſſelbe hinaus. Man kan die Landluft, 
Seereiſen, den verſtarkten Gebrauch der kalten 


Baͤder, vorzuͤglich im Meerwaſſer, und in vielen 


Faͤllen den Gebrauch des Pyrmonterwaſſers hin⸗ 


zuſezzen. Die Wunden verbindet man mit reinie 
genden und ſtaͤrkenden Mitteln, beſonders dem 


‚aufgelöften Silberſalpeter und der Myrrheneſſenz 
mit Mohnſafttinktur verſezt, welche leztere aͤuſſer⸗ 


lich und innerlich in vielen dieſer Hale das Haun 


nebenmittel ſeyn mus. : 


6560. Eben dies Mittel, das it, wenn man 
einen Theil Silberſalpeter in 500 bis 600 Theilen 
deſtillirtem Waſſer auflöft, und mit 30 Theilen 


Moyhnſafttinktur, und 40 Theilen Myrrheneſſenz 


vermiſcht wird die huͤlfreichſte Einſprizzung *) 
bei der aus angezeigten Urſachen entſtandenen oder 
verſchlimmerten Knochenfaͤule der Naſe abgeben. 
Das übrige, was die Handarznei hier zu thun hat, 
bestehe in ſchiklichen e er entſtande⸗ 


nen 


*) Solte das Uebel noch im hintern Theile des Gau 


mes ſeinen wie gewoͤhnlich anfänglichen Siz haben, 
ſo wird der Silberſalpeter in 3000 Theilen Waſſer 
aufgeloͤſt, und als Gurgelwaſſer angewandt, (auch 
wohl mit Mohnſaft verſezt) das 1 Mit⸗ 
tel Futaba | 


de ee 2568 


nen Ausgänge um die abgeſtorbenen Knochenſtuͤk⸗ 
chen bequem und mit der geringſten Gewalt her— 
ausziehn zu koͤnnen, und daß man ſchikliche Oef⸗ 
nungen in den Gegenden veranſtalte, wo die 
Jauche am niedrigſten Orte ihren Ausflus nehmen 
koͤnne. Die taube Empfindung der aͤuſſern Be⸗ | 

deffungen der Bakkenhoͤlen z. B., und der inner⸗ 
halb wuͤthende Schmerz dieſer Theile giebt die 


verſchloſſene Anſamlung der Jauche zu erkennen, 


welche man durch Herausziehung des dritten Bak⸗ 
zahns derſelben Seite, und mittelſt Durchbohrung 
dieſer Zahnhoͤle herauszulaſſen ſich bemuͤht und die 
Einſprizzungen durch 0 kuͤnſtliche Defnung an⸗ 
bringt. 5 
r Am meiſten aber, auſſ er dieſer Hand⸗ 
anlegung, koͤmt bei dieſem groͤſtentheils durch 
Reizbarkeit aus Schwaͤche unterhaltenen, verbor⸗ 
genen Knochenfraſe auf die allgemeine Behand⸗ 
lung des Koͤrpers an. Iſt ſonſt noch eine Neben⸗ 
dispoſizion vorhanden, ſo nimt man zugleich dar⸗ 
auf Ruͤkſicht. Die fuͤr leztere dienlichen Mittel 
verbindet man demnach mit der allgemeinen Staͤr⸗ 
kungskur, die man nach und nach bis auf die 
hoͤchſte Stufe erhoͤhet. Kaltes, eiſenhaltiges Bad 
fuͤr den ganzen Koͤrper, Bewegungen in freier 
Luft, Eintauchung des abgeſchorenen Kopfs in 
eiskaltes Waſſer, allgemeines Frottiren, Eiſen, 
China, Wein u. ſ. w. Mit dieſen Staͤrkungen 
mus durchaus der Mohnſaft verbunden werden, 
womit man vorzuͤglich die ſchlafloſen peinlichen 
Nächte beſaͤnftigt und ihn auch ſonſt und uͤber⸗ 
haupt zur Baͤndigung der Reizbarkeit in Geſel⸗ 
ſchaft der Staͤrkmittel anwendet, gegen welche er 
raft a in Senn. Verbindung wirkt, wie 
ich 
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ich mit Grant zu beobachten Gelegenheit ge⸗ 
habt habe. In dieſer Verbindung habe ich 


auch flüchtiges Laugenſalz mit dem e Er⸗ | 
folg angewandte. 5 


662. Die Saſſaparille ; u drei en 197 
lich in einer ſtarken Abkochung getrunken, ſtarke 
Gaben Aſand oder Schierling, ſollen gegen die⸗ 


ſen Knochenfras ungemeine Dienſte geleiſtet 


„ 


Anhang. 


Anhang. 


Veneriſche Krankheiten neuge— 
borner Kinder. 


An d e en 
. Deneriſche Krankheiten neugeborner 
e 


66 3. 


1 De bes veneriſchen Krankheiten der Kinder ſind ſeht 
ſelten der Gegenſtand der Unterſuchung der Aerzte 


geweſen, theils weil ſie ihnen nicht leicht in die 


Haͤnde gerathen, Theils weil dieſe armen Ges 
ſchoͤpfe oft nur wenige Monate ihre Geburt übers 
leben, theils weil ihre Krankheit oft verkant ward. 
Doublet “) hat noch das SE 1 8 ich 
folge ihm in Vielem. 


6564. Die Meiſten halten es s mit der An⸗ 
ſtekkung in Mutterleibe; Andre, aber Wenige ) 
halten die oe Uebel der Neugebornen ‚für 

oͤrt⸗ 


*) Und jezt Stktäpnte 
*) Hierunter vorzuͤglich Girtanner⸗ 


— 
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1 örtliche Anſtekkung und Ausartungen und 8 


breitungen derſelben. Ich geſtehe, daß ich dem 
Leztern beipflichte, aus mehrern Gruͤnden. 


66 5. Daß die Heilung der Schwangern 
von der veneriſchen Krankheit die Entbindung von 
a eee Kindern nach ſich ziehe, beweiſt nichts, 
a niemand von der Luſtſeuche geneſen kan, ohne 
die oͤrtlichen und idiopathiſch veneriſchen Uebel zu⸗ 
gleich los zu werden. Im Gegentheile konte die 
Luſtſeuche den Kindern deswegen angeboren ſchei⸗ 
nen, weil bei ihnen alle Zufaͤlle ſchneller auf ein⸗ 
ander folgen und die örtlichen fo geſchwind in al⸗ 
gemeine Uebel uͤbergehen; ihr Koͤrper iſt zaͤrter 
und reizbarer, ihre Haut bei weitem feiner und 
ihr Blutumlauf noch einmal ſo geſchwind, als 

bei Erwachſenen. Wer hat gleich nach der Ge⸗ 
burt die Roſtflekken oder die Mandelgeſchwuͤre bei 
Kindern beobachtet, oder offene acht veneriſche 

f Luſtſeuchegeſchwuͤre am aͤuſſern Koͤrper oder auch 
nur die veneriſche Kraͤzze? Daß man ſie nach 
mehrern Wochen und Monaten bemerkt, beweiſt 
nichts. Dagegen wird man an neugebornen Kin⸗ 
dern blos diejenigen Stellen des Koͤrpers mit vene⸗ 
kiſcher Anſtekkung behaftet finden, welche entwe⸗ 
der ihrer Entbloͤſung von Oberhaut halber auch 
bei Erwachſenen der oͤrtlichen Anſtekkung faͤhig 
ſi nd *), oder 1 beim Durchgange durch die 
Ge⸗ 
*) Die Anſtekkung geſunder Son von venerifchen 
Säuglingen ift nichts Seltnes. Wie koͤnten leztere 
aber den Bruſtwarzen beim Saugen Schanker mit 
theilen, wenn ſie nicht ſelbſt an der aͤuſſern oder in⸗ 
nern Flache der Lippen Schanker ſizzen haͤtten, das 
iſt, idiopathiſch veneriſche N 1 Luſt⸗ 

ſeuche nie hervorbringen kan? 


J 
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Geburtswege am meiſten gedruͤkt oder gerieben Se 


worden find. Ihre Oberhaut ift noch ſo zart (um 
deſtomehr, da dieſe Kinder der Kraͤnklichkeit der 
Mutter wegen, ſelten vollig ausgetragen oder 

doch ſonſt ſchwaͤchlich und zaͤrtlich find) daß an 
dieſen Stellen das Gift durch die Oberhaut ein⸗ 
dringen kan, welches aus der entgegengeſezten 
Urſache bei Erwachſenen nicht geſchiehet. Doch, 
ich will alle dieſe Beſchwerden für algemein vene⸗ 
riſch erklären, ſobald man mir ein ſolches Kind 
zeigen wird, welches von einer von Luſtſeuche an⸗ 

geſtekten, doch von allen örtlichen idiopathiſch ve⸗ 
neriſchen Uebeln an und in den Geburtstheilen, 
von Tripper, Schanker und 1 völlig 
freien Mutter geboren ward. — 


666. Man finder 1) folgende Zufälle an 
den Stellen, wo auch Erwachſene örtlich ohne 
vorhergegangene Verlezzungen angeſtekt zu wer⸗ 
den pflegen. Die Augenlieder, vorzüglich die 


1 obern, ſind geſchwollen; die Augen ſind anfaͤng⸗ 


lich trokken entzuͤndet, nachgehends pflegen ſie eine 
ſcharfe oft eiterartige weisgruͤnliche, zuweilen haͤu⸗ 
fige Feuchtigkeit (Augentripper von oͤrtlicher Ans 
ſtekkung) auszutriefen; die Augenlieder kleben 
im Schlafe zuſammen. (Dies iſt eins der Haupt⸗ 
kenzeichen dieſer traurigen Krankheit bei Kindern). 
Die Flekken der Hornhaut und das Eiterauge — 
die Blindheit — ſind ſeltne Folgen hievon. Auch 
die Ohren pflegen eine ähnliche Jauche von 8 0 

zu geben. 


667. Die Winkel der Lippen „ das e 
baändchen, das vordere Zahnfleiſch ſind mit kleinen 
1 ae die viel Haͤrte im Boden und 

S 3 „ im 
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im Umkreiſe haben, wahre Schanker. — Bubo⸗ 
nen in der Ohrdruͤſe, an den Winkeln der Unter⸗ 
kinbakken u. ſ. w. folgen drauf. 1 0 


668. Die Nafenlocher triefen (Naſentrip⸗ 
per) eine eiterartige Feuchtigkeit aus, ſind auch 
wohl mit Eiterpfropfen verſtopft. f 


669. Entzündung der Geburtstheile, Schan⸗ 
ker an der Eichel und den Schaamlefzen, Harn⸗ 
ſtrenge, Geſchwulſt des Hodenſaks und der groſen 
Lefzen, und Schrunden und Puſteln am After, 
find gewöhnliche Symptomen. Einen Tripper 
aber bemerkt man an Kindern maͤnlichen Ge⸗ 
ſchlechts nicht; nur aus den weiblichen Zeugungs⸗ 
theilen ſiepert eine gilbliche Feuchtigkeit dieſer Art, 


welche ſich leicht von dem Ausfluſſe einer natürli⸗ 


chen Waͤſſerigkeit unterſcheiden laͤſt, dem alle neu⸗ 
gebornen Maͤdchen unterworfen ſind. 75 


670. Die Zufaͤlle neugeborner Kinder 2) 
an Gegenden, wo Erwachſene ohne Verwundung 
nicht angeſtekt werden, ſind am oͤfterſten als Zei⸗ 
chen der in Mutterleibe uͤbertragnen Luſtſeuche an⸗ 
geſehen worden, ungeachtet ſie offenbar das Ge⸗ 
gentheil find, Hautentzuͤndungen an Koͤrperſtellen, 
an welchen die bloſe Haut uͤber hervorragende 
Knochen geſpant iſt, die ſich an den mit ſchankroͤ⸗ 
ſer Materie befeuchteten Zeugungstheilen der 
Mutter waͤhrend der Geburt vorzuͤglich gerieben 
haben und ſo durch die dünne Oberhaut (per dia- 

pedeſin) örtlich angeſtekt worden find. Sie find 
folgender Art. | | f 


671. 
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STE Die Gegend der Kronnath, die Her⸗ 
3 der Scheitelbeine und der Hoͤcker am 
Hinterhaupte, die Schultern, die Gegend des 
heiligen Beins und des Steisbeins, die Knöchel 
an den Fuͤſſen und die Ferſen ſind aͤuſſerlich roth 
und entzuͤndet. Das Oberhaͤutchen geht bald ab, 
die wunden Stellen erweitern ſich und werden mit 
einer weiſſen Kruſte bedekt, unter welcher eine 
ſcharfe, ſtinkende Jauche hindurch ſchwizt ). 
Wenn dieſe Stellen ſchwarz werden, ſo iſt der 
Brand im Anzuge, das Zeichen des be e 
den Todes. 


. Eine ahnliche eee und 
Verſchwaͤrung befaͤllt aus gleicher Urſache den 
Umkreis des Nabels, weil dieſer Theil bei der 
Geburt ſehr angeſtrengt wird; auch die natuͤrliche 
Entzuͤndung, welche vor der Abſterbung der Na⸗ 
belſchnure bei Kindern hergeht, kan die Einwir⸗ 
kung des Gifts auf dieſen Theil erleichtern. 


673. Die Zufälle, welche den Uebergang 


des idiopathiſchen Giftes in die Saͤftmaſſe bei 


Erwachſenen machen, ſind auch bei Kindern, ei⸗ 
nige Zeit! nach der Geburt, nicht ſelten; ich meine 
die Druͤſengeſchwuͤlſte. Dieſe Bubonen entſtehen 
bei ihnen an den Halsdruͤſen, an den SON 
und den Achſeldruͤſen entweder von den Lippen⸗ 
ſchankern oder den ähnlichen Geſchwuͤren ($. 671) 
am Kopfe und den Schultern — an den Leiſten 
aber aus den 15 059 90 1 an den Geburtstheilen, 
Be oder 


i * Oder dieſe Stellen werden auch wohl in entzuͤndliche, 
braune, weichliche Geſchwuͤlſte erhoben, welche ger 
wohnlich in gefaͤhrliche Verſchwärung eb f 
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| oder aus den ahnlichen am heiligen und Steis⸗ 
beine, an den Fusknoͤcheln u. ſ. w. — oder auch 
wohl an beiden „Gegenden durch unmittelbares 


Eindringen des Schankergifts durch die aͤuſſern 


Bedekkungen, ohne vorgaͤngige Schanker; und 
dies weit leichter und häufiger bei dieſen zarten 


Geſchoͤpfen, als bei Erwachſenen. Dieſe Druͤſen⸗ 


beulen endigen ſich ebenfals, wie die bei leztern, 
gewoͤhnlich durch Eiterung „ wenn das Gift durch 


Quekſilber nicht zerſtoͤrt wird. Die ſchwaͤrenden 
Ohrdruͤſenbubonen greifen gern den 9 des | 


zizenfoͤrmigen Fortſazzes an. 


674. Die Zufälle der allgemeinen Seuche 


entſtehen ſtets erſt mehrere!) Wochen, zuwei⸗ 
len (nach einigen Beobachtern) erſt acht Mo⸗ 


nate nach der Geburt. Die Haut wird mit blau⸗ 
lichten Flekken beſezt, die, wie bei Erwachſenen, 


ſich mit der Zeit etwas erheben und nach und nach 
mit einer graulichten, troknen Kruſte bedekt wer⸗ 
den. Oder es ſind zuerſt bloſe Exkoriazionen. 
Nachgehends bilden ſich an dieſen Stellen vene⸗ 


riſche Geſchwuͤre, die am geſchwindeſten zwifchen - 


den Achſeln, zwiſchen den Dikbeinen und zwiſchen 
den Hinterbakken entſtehen und eine ſpekkigweiſſe 
Farbe annehmen. Auch die ganze Haut iſt zu⸗ 


weilen mit kleienartigen Punkten uͤber und uͤber be⸗ 


ſezt. Auch im Munde und an den Mandeln ent⸗ 
a algemein veneriſche Geſchwuͤre. An dem 
Ruͤkken der Finger und Zehen entſtehn einzelne 
etwas erhabne Puſteln, die gar bald in Geſchwuͤre 
üͤbergehn und die Wurzel der we zum een 

brin⸗ 


*) Girtanner ka‘ 105 ER Tage. 


nbuzbetber Kinder. 2279 


PER An dem After zeigen ſich naͤſſende 
Schrunden. Knochengeſchwuͤlſte und maͤnliche 
Tripper aber fü nd bei Kindern nicht zu finden. 


6575. Ueberhaupt find ſolche Kinder ſehr 
ſchwaͤchlich und abgezehrt; ihre Haut, beſonders 
die des Geſichts iſt bläulich , fie. ift eingeſchrumpft 
und voller Runzeln „wie vom Alter. 


676. Die zu Vaugirard gewoͤhnliche Art, 
die veneriſchen Krankheiten bei Neugebornen zu 
heilen, beſteht darin, daß man ihre Mütter bes 
handelt „ ehe ſie fie noch zur Welt geboren oder 
wenn ſie an ihrer Bruſt ſind. Den Saͤuglingen 
ſelbſt neh man kein Metall unmittelbar 1 


NER unterwerfen ſich namlich die Mütter . 
noch vor der Niederkunft einer Kur, fo behan⸗ 
delt man fie mit verduͤnnenden Traͤnken, bittern 
Arzneien, gelinden Abfuͤhrungen, Baͤdern und 
Merkurialmitteln, um ihre Krankheit ertraͤglicher 
zu machen und ihre Geburt zu erleichtern; nach 
der Niederkunft aber „ vom zwoͤlften Tage an, 
laͤſt man ihnen einen Tag um den andern Quek⸗ 
ſilberſalbe einreiben von einer bis zwei Drachmen 
auf einmal, und verbraucht bei ihnen binnen fuͤnf 
bis zwoͤlf, a zwanzig Wochen drei bis vier Un⸗ 
zen davon. Während dieſer Kur ſaͤugt fie das 
5 Kind, auch wohl ein zweites, um ihm 
| k S 4 mit 


89 5 75 giebt man ap nach Girtanner die Raͤu⸗ 

cherkur — oder auch wohl jeden Abend go Tropfen 

Sſbietenſche Soluzion des Sublimats — beides 
heile unnuͤzze, theils ſchaͤdliche Verfahrungsarten. 


€ 
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mit per Milch zugleich das er ar Sor 


zifikum einzuflöfen. 


678. Man bemerkt, daß die Kinder, deren 
Muͤtter vor der Niederkunft ſchon mit Quekſilber 


behandelt worden, wenig Unfaͤlle (ſie ſind des 


metalliſchen Eindruks ſchon gewohnt) von der 
mer£uzialifchen Milch erleiden; diejenigen aber, 
welche vor ihrer Geburt keinen Einflus des Quek⸗ 
ſilbers auf ihre Saͤfte erfahren haben, bei dieſer 
arzneilichen Milch blaß werden und Kneipen im 
Bauche, Hizze und Verluſt des Appetits bekom⸗ 


men, beſonders wenn ſie nicht warm genug, oder - 
allzuwarm gehalten werden. Hier ſezt man die 


Frikzionen aus und wendet beſaͤnftigende Mittel, 
ſchleimige Tränke und Kluyſtiere an. 


— 


679. Gar bald kommen die faulen Hoſpis 


talſchwaͤmchen und raffen eine groſe 1 A 
der weg. 


680. Mit der Zeit, gegen die ſechſte Woche, 
pflegt ein ſchleichendes Fieber, Durchfall u. ſ. w. 


bei ihnen zu engen und Viele kommen da 


bei um. 


\ 


681. Die übrigen entre ach und nach 
der Gefahr, die veneriſchen Zufaͤlle verſchwinden 
und es bleiben blos groͤſere oder geringere Anla⸗ 
gen zu gemeinen Kinderkrankheiten übrig. 


682. Man ſieht hieraus weiter nichts, als 


daß die veneriſchen Uebel der Neugebornen heil 


bar find, denn was die Kurart anlangt, ſo iſt 


ſie mit einer fo grofen Menge Unfälle belaſtet, 


daß man ſie nicht zur Nachahmung empfehlen 5 
| e i Man 


5 1 


herheberner Kinder. 9 a 


Man bedenke nur , wie viel die Schwangern erſt 
von dem fuͤnf- bis zwanzigwoͤchentlichen Quekſil⸗ 
berreize und der uͤbrigen ſchwaͤchenden Nebenbe⸗ 
handlung an ihrer Geſundheit Schaden leiden muß 
ſen, und wie zweklos dieſe Behandlung ſey, da 
ſie nicht davon geheilt werden, noch geheilt wer⸗ 
den ſollen! Hat die Mutter die Luſtſeuche im 
hohen Grade, ſo ſieht man von dieſer Kur in ge⸗ 
raumer Zeit keine Huͤlfe weder bei der Mutter, 
noch beim Kinde; indes ſtirbt lezteres gewöhnlich. 
Durch die Kur in der Schwangerſchaft zu ver 
ſchiedner Kraͤnklichkeit diſponirt, oder habitueller 


Beſchwerden wegen oder auch andrer Umſtaͤnde 


halber iſt die Mutter oft nicht im Stande, ihr 
Kind zu ſaͤugen, da denn die Saͤugamme, die es 
empfaͤngt, von dem ſchankroͤſen Munde des Kin⸗ 
des veneriſche Schrunden und Geſchwuͤre an den 
Warzen bekömt, worauf Entzuͤndung der Bruſt, 
Stokkung und Vertroknen der Milch zu erfolgen 
pflegt. Die Schanker an den Lippen und am 
Zug enbändchen machen dem Kinde das Saugen 
beſchwerlich, oft unmoͤglich. Ueber dies alles 
aber, wie langweilig iſt nicht dieſe Kur, wie oft 
koͤmt nicht der Tod des leidenden Geſchoͤpfs der 
Beendigung derſelben zuvor, oder, wenn das 
nicht, wie Viele raft nicht indes die Hoſpitalluft 
hinweg, wie Viele (entrinnen auch einige Wenige 
dieſem Allen) wie viele, ſage ich, von dieſen We⸗ 
nigen werden nicht durch den langwierigen Quek⸗ 
ſilberreiz, der ihre Saͤfte ſcharf und ihre Fibern 
ſo reizbar ſchwaͤchlich macht, zu theils gefaͤhrlichen 
Krankheiten, theils zu langwierigem Siechthum 
disponirt, vor welchem der Tod oft noch Vor⸗ 


1 jüge hat! Von dem Schaden, den die Mutter 


. und 


or 


1 
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und Saͤugammen von einer ſolchen Behandlung 
leiden, will ich weiter nichts ſagen, da ich von 


den Nachtheilen der Schmierkur überhaupt ſchon 
gehandelt habe. VV 


| 683. Ich kan mir von einem ſo eingerichte⸗ 
ten Inſtitute keinen weſentlichen Nuzzen fuͤr die 


buͤrgerliche Geſellſchaft denken, welcher alle die 


damit verknuͤpften Aufopferungen uͤberwiegen 
koͤnte; aber fo viel ſieht man, daß die franzofifche 


Nazion ) vermuthlich alle übrige geſittete !) Vöͤl⸗ 


ker an Feinheit des Gefuͤhls fuͤr leidende Menſch⸗ 


heit uͤbertrift. | 


Re 684. Ich gedenke nichts von der ſonſt ge⸗ 
bräuchlichen Art, die Kinder von der veneriſchen 


Krankheit zu heilen, da man ſie gewoͤhnlich in der 


Praxis erſt, wenn ſie anderthalb Jahr und aͤlter 


find, mit Sublimatauflöfung behandelt, wie die 


Erwachſenen, nur mit kleinern Gaben. Ein Zehn⸗ 
tel, ein Achtel, endlich ein Viertel, auch wohl 


die Haͤlfte eines Grans giebt man ihnen taͤglich 


in verſchiednen milden Fluͤſſigkeiten, oft mit groͤ⸗ 


ſerm Gluͤkke als Erwachſenen. Aber wie Viele 


ſterben ihrer nicht, ehe ſie ein ſolches Alter errei⸗ 
chen, ehe fie zu dieſem auch noch fo huͤlfreich ans 
gegebnen Mittel gelangen! Ueberdem handle ich 
von den Neugebornen. | 


fp 


* Das einzige Spital für veneriſche Kinder f welches 


ich kenne, iſt das Hospice de eharite zu Vaugirard, 
welches ungemeine Summen erfordert. Bi 
**) Deutſche. 5 


\ 
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685. Die mediziniſche Polizei könte auf 
weit kuͤrzerm Wege zum Zwekke der”) Erhaltung 
dieſer jungen Buͤrger des Staates kommen, wenn 
ſie den Grundſaz ins Auge faſſete, den ich fuͤr ein 


Axiom auszugeben, durch eine Menge von Erfah⸗ 
rungen und Gründen veranlaſſet worden bin; 


wenn ſie ſich uͤberzeugte, daß veneriſche Kinder es 
blos durch örtliche Anſtekkung in den Zeugungs⸗ 
theilen ihrer Mütter während der Geburt gewor⸗ 
den ), und daß Schwangere von veneriſchen 


Beſchwerden che Nachtheil oder fruͤhzeitige Ge⸗ 
burt 


Kr Girtanner 28 „eine veneriſche Mutter komt 
gemeiniglich (der Verdorbenheit ihrer Lymphe wer 
gen, wodurch fie zur Ernährung ihrer Frucht unfäs 
hig wird) im ſechſten oder ſiebenten Monate ohne 
weitere Veranlaſſung nieder, und das Kind iſt tod; 
oder die Bewegung des Kindes hoͤrt im ſechſten und 
ſiebenten Monate auf, und das Kind koͤmt nach ges 
endigter Schwangerſchaft tod und halb verfault zur 
Welt. Iſt es lebendig, ſo ſieht es aͤuſſerſt mager 
und abgezehrt aus, und ſtirbt bald.“ Welcher Ver⸗ 
luſt fuͤr die Nachkommenſchaft! Wie noͤthig iſt nicht 
eine ſichre Heilung der veneriſchen Mütter in ihrer 
Schwangerſchaft, wenn der Staat nicht einen groſen 
Verkuſt leiden ſoll! 


* Man ſolte in öffentlichen Geburtshäutern BE 
fein mit Luſtſeuche angeſtektes Weibsbild niederfoms 
men laſſen, ohne fe von allen veneriſchen Beſchwer— 
den geheilt zu haben. Und wolte man wenig thun, 

ſo ſolte man ihre Geburtstheile wenigſtens oͤrtlich 
mit ſtarkem Bleiwaſſer behandeln und heilen, das 
mit das Kind nicht unter der Geburt angeſtekt wuͤrde. 
Das Luſtſeuchegift koͤnte man ihr nach der Nieder⸗ 
kunft durch eine ſchikliche Merkurialkur benehmen. 
Doch bleibt leztere auch in der Schwangerſchaft 
ie und ” folglich ee | 
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burt zu heilen nicht ſchwerer ſey 7 er andre 
FR von 1 hier Hebel, zu 
an | 


6586. Wenn man mir h den K Punkt 
Aae, „ fo wird man bei dem leztern deſtomehr 
Schwierigkeiten machen. Man bedenke aber, daß 
Schaden von einer gründlichen Merkurialkur für 

Schwangere und ihre Frucht befürchten und des⸗ 
halb beide bis zur Geburt ungeheilt laſſen ), fo: 
viel Beil, als eine Kur voraus ſezzen, „ welche 
gefaͤhrlicher als die Krankheit ſelbſt waͤre. Sol⸗ 
ten dieſer Art die Frikzionen, das Kalomel u. ſ. w. 
ſeyn, ſo thut mirs leid. So viel weis ich, daß 
die in dieſem Buche verzeichnete behutſame An⸗ 
wendung des auflöslichen Quekſilbers es nicht iſt; 
ihr habe ich das Leben und die Geſundheit vieler 
Mutter und ihrer Früchte zu danken. Ich ver⸗ 
weiſe auf das ſchon Geſagte in Rükſi cht der An⸗ 
wendung deſſelben in dieſem Falle. Ein Arzt, im 
eigentlichen Verſtande, wird fuͤr die Nebenum⸗ 
fände das Nöthige hinzuzuſezzen wiſſen. | 


687. Bekoͤmt man aber ein mit venerifchen 


Ziufaͤllen behaftetes neugebornes Kind unter die 


Haͤnde, ſo iſt allerdings wenig Hofnung, wenn 
die Symptomen im aͤuſſerſten Grade, das Kind 
ſehr abgezehrt iſt, und nicht ſaugen, oder die Mut⸗ 
ter nicht ſtillen kan. Aber auch dann mus man 
noch nicht e 15 

688. 


\ 
* Wer berechnet die haͤufigen Abortus der Elenden, 
die man aus methodiſcher Behutſamkeit bis zur Ent 
bindung mit Willen von ihren veneriſchen Uebeln unge; 


heilt! laͤſt.? 
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688. Im leztern Falle wird man ohne eine 
Amme wenig ausrichten, da das arme Geſchoͤpf 
ſchwerlich mit Angewoͤhnung an eine ihm unna⸗ 
tuͤrliche Koſt und den Anfaͤllen einer ſo gefaͤhrli⸗ 
chen Krankheit zugleich kaͤmpfen kan, ohne unter⸗ 


zuliegen. Indes verſuche man es (welches auch 


der Fall iſt, wenn es ſelbſt nicht ſaugen kan) ihm 
Ziegenmilch zum Getraͤnk und anfaͤnglich ſtatt 


aller Koſt zu reichen, bis die Kur eine gluͤkliche 


Wendung nimt, (denn dann kan es eingebrokten 


Zwiebak u. ſ. w. genieſen) ſo jedoch, daß man 


vom erſten Tage an, als man gerufen wird, ſo— 


bald die Unreinigkeiten der erſten Wege abgeführt 


find, mit dem auflöslichen Quekſilber “) den An⸗ 
fang mache, das einzige Praͤparat, deſſen Mil⸗ 
digkeit, Zuverlaͤſſigkeit und ſchnelle Wirkung noch 
Hofnung verſtattet, wo an andre Mittel nicht 
mehr zu denken iſt. 0 din 


6809. In den meiſten Fällen wird man vom 

aufloslichen Quekſilber überhaupt nicht mehr als 
einen Gran noͤthig haben. Man kan ihn mit ei⸗ 
nem Quentchen Suͤsholzpulver zuſammen reiben, 
und von dieſem Gemiſch den erſten Tag (denn 
man giebt taͤglich nur eine Dofe) 5 Gran, den 
zweiten 7 Gran u. ſ. w. reichen, bis man eine merk⸗ 


liche Aenderung der Geſichtsfarbe, Unruhe, Kol⸗ 


lern im Leibe, riechenden Odem, Hizze in den 
Augen u. ſ. w., die Kenzeichen des Merkurialfie⸗ 


bers, bemerkt. Sind die Kenzeichen mittelmaͤſig 


und die Aenderung der veneriſchen Symptomen 


nicht 


0 Auch Girtanner findet für beſſer y dem Kinde 
das Quekſilber zu geben. ai DM: 


* 


den iſt. 
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nicht auffallend, ſo kan man die zulezt gereichte 
Gabe nochmals erneuern; ſonſt nicht, es wird, 
wenn das Merkurialfieber ſtark genug war, ſchon 
ſeine Dienſte thun, und die veneriſchen Beſchwer⸗ 

den tilgen. Man laͤſt es mit Ziegenmilch neh- 
men und ſonſt nichts anders bis zur Heilung ge⸗ 
nieſen. e | Dr 


690. Kan es gleich nach der Geburt an ſei⸗ 
ner angeſtekten Mutter trinken, ſo behandelt man 
blos leztere mit auflöslichen Quekſilber, in oban⸗ 
gezeigten Gaben für Erwachſene, aber ſogleich 
als man gerufen wird und unter den Nebenbe⸗ 
handlungen und Vorſichten ), die man einer 
ſolchen Perſon übrigens ſchuldig iſt. Das Kind 
wird von ihrer Milch geſund werden, wenn ſie zu 
einem hinreichenden Merfurialfieber gebracht wor⸗ 


691. Gleiche Gaben des antiſyphilitiſchen 
Metals und unter gehöriger uͤbriger Vorſicht mus 

man der (ſelbſt geſunden) Amme reichen, welche 
dem angeſtekten Kinde ſtatt der Mutter die Bruſt 
giebt, theils damit ſie nicht ſelbſt angeſtekt werde, 
theils damit das Kind von ihrer arzneilichen Milch 
geneſe, welches geſchehen wird, wenn auch ſie ein 
hinlaͤnglich ſtarkes Merkuriaffieber bekommen hat. 


n 692. Kan und will es die Bruſt durchaus 
nicht haben, oder iſt keine für das Kind vorhan⸗ 
den, ſo verſuche man, es nach der Geneſung auf 

| | : dem 


*) Iſt der Umſtand nicht dringend, fo kan man mit 
der Kur bis zum zwoͤlften Tage nach ihrer Nieder⸗ 
kunft warten. a | 
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dem Lande und in guten Händen auffisten zu 
laſſen. 
2 693. Während der Behandlung mus das 

Kind taͤglich zweimal in einer laugewordnen Ab⸗ 


kochung von Eibiſchwurzel einige Minuten lang 
gehadet und gelind abgewaſchen werden. Die 


Wunden und Exkoriazionen werden mit dem Blu⸗ 
menſtaube des Baͤrlapmoſes beſtreut oder mit ge⸗ 
zupften Leinwandfaſern belegt. Man erneure 


auch die Waͤſche taͤglich zweimal bis zur Gene⸗ 


ſung, mache dem Kinde Bewegung durch Tragen 


und erneure die Luft ſo viel moͤglich im Zimmer. 


Bei Leibes verſtopfung helfe man durch Seifwaſ⸗ 
ſerklyſtiere nach; die Schwaͤmchen tilge man 
Sue oͤfteres Auspinſeln mit We aach 7 vs bis 
7 Vitrioloͤl angefäuert. 


Zuſaz. 


(Seit der etwas verſpaͤtigten Abdrukkung dieſer 
Bogen hatte ich Gelegenheit folgendes zu 
ergaͤnzen und zu berichtigen.) 

In Ruͤkſicht der Bereitung des auflöslichen Quek⸗ 

ſilbers (ſ. Vorrede) fand ich, daß um dem Quek⸗ 
ſilberſalpeter allen Antheil von ſalzſaurem Quekſil⸗ 
ber zu benehmen, durchaus keine freie Saͤure bei 
dem metalliſchen Salze mehr zugegen ſeyn duͤrfe, 
ehe der Niederſchlag vorgenommen wird. Ich 
finde es alſo nothwendig, daß das kryſtalliſirte 
Quekſilberſalz etwa mit einem Zehntel feines Ges 
wichts deſtillirtem Waſſer abgeſpuͤlt und dann auf 

Fliespapiere getroknet werde, ehe die Aufloͤſung 

und Niederſchlagung geſchehe. Ferner habe ich 

beobachtet, daß der ſorgfaͤltig bereitete geiſtige 

Salmiakgeiſt nur eine unbetraͤchtlich kleine Menge 

Salzſaͤure enthaͤlt und daher fuͤglich ſtatt des Eier⸗ 

ſchalenkalks als Niederſchlag des (nun weiſſen) 
aauflĩslichen Quekſilbers anzuwenden ſey. Da aber 
keine Saͤure in der Natur haͤufiger anzutreffen iſt, 
als die zu unſrer Abſicht fo nachtheilige Kochſalz⸗ 
ſaͤure, welche ſich, ſelbſt bei der groͤſten Behut⸗ 
ſamkeit des Verfertigers in einer kleinen Menge in 
unſer Praͤparat einſchleichen kan, ſo thut man ſehr 
wohl, den etwanigen weiſſen Quekſilberpraͤzipitat 

b . darin 


2) 200 
darin durch eine leichte Veranſtaltung in verſuſtes, 
folglich bei weitem unſchuldigeres verſuͤſtes Quek⸗ 
ſilber zu verwandeln. Man kocht namlich den 
rohen Niederſchlag, ſtatt ihn auszuſuͤſen, in funf; 
zig Mahl ſeines Gewichts deſtillirtem Waſſer eine 
Stunde lang, gieſt dann das Waſſer ab und trok⸗ 
net den Saz auf Fliespapiere zum Gebrauche. 


Wolte man (gegen H. 6 19) einwenden, daß 
ſelbſt im reinſten Magen ſich kochſalzige Stoffe aufs 
halten, welche, wenn auch der ſo bereitete Quek⸗ 
ſilberkalk noch ſo frei von weiſſem Praͤzipitate wäre, 
ihn bald zerſezzen und zu etwas Aehnlichem im 
Speiſekanale umaͤndern koͤnnen, ſo lehren mich 
meine Erfahrungen, daß der ſchon fertig einge⸗ 
nommene weiſſe Praͤzipitat ſich bei weitem, da er 
ſchon kleine, unaufloͤsliche, aͤzende Maſſen bilder, 
giftartiger beweiſe, als der erſt im Magen durch 
Zerſezzung in unglaublich feine, ſchwer niederſin⸗ 
kende Staͤubchen weiſſen Praͤzipitats, veränderte, 
welcher nur eine leicht vorübergehende Uebelkeit, 
ein geringes Kneipen verurſacht und leicht vom 
Schleime des Darmkanals eingewikkelt fortgeht- 
Aber auch dieſes ſteht nicht zu befuͤrchten, wenn 
man zum Einnehmen ſtatt aller Fluͤſſigkeit ein Paar 
Glaͤſer Selteſer oder Biliner Waſſer trinkt, da 
nach meinen vielfaͤltigen Verſuchen die Gaͤhrungs; 
luft das im Niederſchlage begriffene weiſſe Praͤzi⸗ 
paitat, ja ſelbſt den Turbith wieder aufloͤſt und bis 
dieſe Luft durch ziemliche Hizze verjagt iſt, derge⸗ 


ſtalt aufgelöſt erhält, daß das Mekall (es müfte 


denn durch Kalkwaſſer oder kauſtiſches Laugenſalz 
geſchehen) aus der Fluͤſſigkeit nicht gefaͤllet werden 
kan. Beobachtet man eine ſolche Vorſicht beim Ein⸗ 
nehmen, ſo wird man en das unbedeutende Knei⸗ 
1 N 2 | pen 
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pen von reinen Quekſilberkalken, falls es nöchtg | 


erachtet würde, „ vermeiden koͤnnen. 


Unter die kraͤftigſten Gegen der Ge⸗ 


| ſchwine, welche durch Misbrauch des Quekſilbers 
in freſſende (K. 331. 38 1. 403. 648. 649.) ausar⸗ 
ten oder davon entſtehen, mus ich, nach ſeitdem ge⸗ 
habten Erfahrungen, die $. 608 angeruͤhmte Schwe⸗ 
felleberluft ſezzen, ja ſie zur Tilgung aller vom lang⸗ 
wierigen Quekſilberreize entſtandnen Uebel des 
Gliederreiſſens, der ſchleichenden Fieber und Nachts 


ſchweiſe, des auszehrenden Speichelfluſſes jedem 


andern Hülfsmittel vorziehn. 


Ein junger Mann ward wegen eines Trip⸗ 
pers und kleinen Schankers von einem Balbier mit 


einer ungeheuren Menge ſuͤſen Quekſilbers ſechs 


Wochen lang dergeſtalt gemishandelt, daß er auf 
ſer einem unbaͤndigen Speichelfluſſe ein heftiges 
auszehrendes Fieber, häufige Nachtſchweiſe, reif 
ſende Gliederſchmerzen, Zittern und groſe Puſteln 


uͤber den ganzen Leib bekam, welche mit neuem 


Quekſilber verſchlimmert (denn dieſe hielt der 
Quakſalber wieder fuͤr veneriſch) zu groſen tiefen 
Geſchwuͤren (einige hatten anderthalb Zoll im 
Durchmeſſer) von entzuͤndungsartigen hohen Raͤn⸗ 


dern umgeben und mit einem ſpekartigen Weſen 


bedekt, ausarteten. Das ſchlimſte waren die Ver⸗ 


ſchwaͤrungen im Schlunde, an der hintern Oef⸗ 
nung der Naſe, an den Mandeln, an der Gau⸗ 


mendekke, am Zäpfchen; hier ſchien ein Geſchwuͤr 
alle weichen Theile zu verzehren, aus dem Munde 
und der Naſe drang blutiges Eiter, er konte kein 
vernehmliches Wort hervorbringen, er war aus 

gezehrt und Ben. matt. Alle eee 
| it⸗ 
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Süß dar 


Mittel vermochten nichts, bis ich ihm binnen 
24 Stunden 10 Gran Schwefelleber *) gab, 
welche jaͤhling alle Zufaͤlle beſſerten, ſo daß die 
uͤbrigen Mittel, der Vitriolgeiſt gegen das faulichte 
Eiterungsfieber und der aufgelöfte Silberſalpeter 
gegen die unreinen Mundgeſchwuͤre, ſchleunige 
Dienſte thaten. Er kam bald dahin, die freie 
Luft genieſen zu koͤnnen, und waͤhrend dies ge⸗ 
ſchah, wurde das Schlafzimmer fleiſig durchlüfs 
tet. Dies geſchah mit Vortheil einige Wochen 
lang und er war faſt gaͤnzlich hergeſtellt, als er 
ſich einſtmals durch allzulanges Verweilen in rau⸗ 
her Witterung verkaͤltete und fieberhaft zu Hauſe 
blieb. Die Vorſicht mit Oefnung der Fenſter 
unterblieb ohne mein Wiſſen. Nun fiel er ge 
ſchwind in feine vorigen Uebel zuruck, die Ges 
ſchwuͤre im Rachen und am übrigen Körper bra⸗ 
chen mit verſtaͤrkter Heftigkeit hervor, ja ſogar 


die Eichel ward hie und da, doch nicht an der Stelle 


des vormaligen Schankers, mit tiefen, ſchnell 
um ſich freſſenden Geſchwuͤren durchbohrt. Das 
Fieber mit den Nachtſchweiſen, dem Gliederreiſ⸗ 
ſen und dem Speichelfluſſe erneuerte ſich und nahm 
täglich an Staͤrke zu. Ich brauchte alles, was 
ihm ſonſt gute Dienſte gethan hatte, aber ohne 
Erfolg; binnen wenigen Tagen war er an den 
Rand des Grabes verſezt. Er verlangte nichts 
mehr, ſchlukte haͤufig, kante ſeine Freunde nicht, 
konte ſich nicht mehr regen. en fiel ich drauf, 
17 „ 2 | zu 


&) Auch der in derſelben Stube ſchlafenden gefunden 
—Ptʃeerſon muſte ich dies Mittel gegen einen von ſelbſt 
entſtandnen Speichelflus und Nachtſchweiſe reichen, 
‚fo angefuͤllt war die Luft des Zimmers mit Quek⸗ 
ſilberdunſte. 15 
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er" argwohnen 1 der im Zimmer eingeſchlosne 
Dunſt koͤnte vielleicht noch mit Quekſilberdampf 
uͤberladen wieder in feinen Körper gedrungen ſeyn 

und ſo dieſe Beſchwerden erneuert haben. 

wagte es, dem halbtodten ſtuͤndlich drei Gran 

Schwefelleber einfloͤſen zu laſſen, mit ſo gutem 

Erfolge, daß ich ſchon nach zwoͤlf Stunden ei⸗ 

nige Beſſerung ſpuͤrte und ihn durch Fortſezzung 


dieſes und der vorigen Mittel nach und nach wie 


der Leben und Geſundheit gab, während ich nicht 
verſaͤumte, einige Wochen lung eine Auflöfung 
von Schwefelleber in dem Zimmer aufzuſtellen, 
um durch die ausdampfende Leberluft vollends 
den Quekſilberdunſt zu mineraliſiren und zu toͤden. 
Die Refultate aus dieſem ſtarken Beiſpiele zu 
ziehn, uͤberlaſſe ich jedem ene 
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